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Ueber einige Schwierigkeiten ber korrekten 
Screibart, 


Hr Schriſtſteller, der auf feine Schreibart 
- die meifte Sorgfalt wendet, geräth gerade 
am öfterften in Verlegenheiten, aus denen er ſich 
nicht zu helfen weiß. Er findet die Kegeln des - 
guten Vortrags in Widerfprüche verwickelt, die ſich 
nicht anders heben laffen, als durch Anfopferun« 
gen; Aufopferungen aber find immer ſchmerzhaft, 
und ihre Nothwendigkeit ift nicht allemal gewiß. 

Eind diefe Verlegenheiten des Schriftftellers . 
ſtets Folgen von der Verwirrung feiner Begriffe, 
ober von den Mangel der Bekanntſchaft mit den 
Shäßen feiner Sprahe? — Giebt es deren kei⸗ 
ne, die der Bau feiner Sprache oder die Natur 
der menfchlichen Eprache überhaupt verurfaht ? — 
Welche find diefe? — — und weldye find ihre 
Quellen? — 

Ich müßte felbft mit den zahlreichen Grund» 
theilen der Sprache und ihrer mannichfachen Zu⸗ 
fammenfügung wenig befannt feyn, wenn ich) ver⸗ 
fprechen wollte, Die Quellen aller diefer Echwierig- 
feitenn genau und richtig anzugeben. Aber unter. 
- der großen Dienge nur einige ausgemerkt und ans 
licht gezogen zu haben , kann (den nicht unnuͤtz 
ſeyn, wenn dadurch dem Schriftiteller Muth und 
Tr. Bibl.xxv 2. 18. 4 dem 


6 Ueber einige Schwierigkeiten 


dem Kunftrichter Nachficht eingeflöße wird. Ich 
will jetzt hiezu die MEDETE MEINEN der Meta: 
phern wählen, 

Es war eine Zeit, da die Unterfuchung dieſer 
Vebereinftimmurig die Lieblingskritik der Kunfke 
sichter war, die Kritik, welche immer einen bes 
trächtlichen Iheil von der Beurtheilung eines 
Werkes ausmachte, das ſich als wohlgefchrieben 
ankuͤndigte. Diefe Mode, zu deren Erneuerung 
vornehmlih Home Gelegenheit gegeben hatte, 
mußte den Schriftſteller Fleinmüthig und vorfich- 
tig machen. Gie bat nun ihre Periode gehabr, 
und einer andern Pla gemacht, die ihr gerade 
entgegengefegt iſt. Das regellofefte Spiel wider- 
einanderſchreyender Metaphern iſt an die Stelle 
einer gezuͤchtigten aber furchtſamen und nervenlo⸗ 
ſen Schreibart getreten, hat alle Gattungen des 
Vortrages vermiſcht, der ruhigſten didaktiſchen 
Schreibart den brauſendſten lyriſchen Schwung 
gegeben, und Regeln verhoͤhnt, die in der Natur 
der Sache gegruͤndet ſind. 

Wir werden der Wahrheit naͤher kommen, 
wenn wir die Mittelſtraße betreten, und dem Be— 
ftreben nad Korreftion feine Aengftlichfeit bench- 
Men, indem wir zu entdecken ſuchen, welches die 
unſchuldigen und unfchädlichen Freyheiten find, 
Die fich der Forrefte Schriftfteller, um feinem Vor: 
trage Kraft zu geben, erlauben darf; welches 
hingegen die Schranfen ſind, die auch der kuͤh— 
neſte nicht überfchreiten darf, wenn er nicht durch 
die Menge ber Bilder die Einbildungsfraft ver 

wir: 
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wirren und ermüben, durch ihre zweifelhaften 
Lichter den Verſtand verbienden, und alfo Vers 
gnügen und Unterricht in gleichem zu. ſtoͤ⸗ 
ren will. 

Ich werde in dieſen — nur etwas 
zu der Beſtimmung der Graͤnzlinie von der erſten 
Seite beyzutragen ſuchen. 

Wenn man die Kritik uͤber die Richtigkeit der 
Metaphern bey der Beurtheilnng eines Schriftſtel⸗ 
lers ſo weit treiben will, als ſie gehen kann, wenn 
man den Begriff, den ein Wort andeutet, in alle 
ſeine Merkmahle zerlegen will, auch in die, die 
durch den Gebrauch nur zu Nebenideen geworden 
find, fo kann man zweifeln, ob es je einen forref. 
ten Schriftfteller gegeben habe. ya ich fürchte, 
daf auch der Beſte nie cine Seite ohne Inkorrek⸗ 
tion werde gefihrieben haben. Wen fönnte id), 
um Ddiefes zu bemeifen, unter ben Meuern beffer 
wählen, als David Humen? 

Hume, ein fo richtiger Schriftſteler, daß 
auch die aufmerkſamſte Kritik in ſeinen zahlrei⸗ 
hen Werfen nur zwey Fehler gegen die gute Schreib⸗ 
art hat finden können, — Hume felbft kann vor 
dem Richterſtuhle diefer eigenfinnigen Kritik nicht 
beftehen. Man kann die Beweife diefes Urtheils 
in einem ganz kleinen Umfange von Seiten finden, 
wern man fie mit biefen mikroskopiſchen Augen 
überfieht, Er trägt fein Bedenken zu fagen: *) 

Ya „die 
Be, ©. Effıys and Treatifes an fer. ſabj. Vol. III. 


- &, 11; Ed. 1770. Sch muß bag engliſche Ori⸗ 


glnal ſelbſi anführen, weil es er auf Worte 
+ am 
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„bie füßeften und ebenften Pfabe bes Sehens führen 
‚„durd) die Zugänge ber Wiffenfchaft und der Ges 
„lehrſamkeit.“ Wie kann man Pfade füß nen⸗ 
nen? Wie fann man das Vergnügen, das fie 
verurfachen , welches ein Vergnügen des Gefühls, 
des Gefichts, des Geruchs, oder des Gehoͤrs iſt, 
mit einem Worte andeuten, das einer angenehmen 
Empfindung des Geſchmacks gewidmet it? Che 
ich anfuͤhre, was Hume gegen dieſe Kritik zu fei- 
ner Rechtfertigung fagen könnte, fey es mir er⸗ 
faubt noch eine.andere Stelle eben des Schriftitel« 
lers abzufchreiben, deren Betrachtung ung viele 
leicht der Auflöfung des Rägels näher führen kann. 
Nicht weit von ber vorigen Stelle *), fehreibt eben 
ber elegante und forrefte Hume: „Würde die 
„freyeſte und. loſeſte Unterredung ‚aufgefchrieben s 
„ſo würde fich- fogleich in ihren Hebergängen etwas 
n„bemerfen laßen, wodurch fie zufammengefnüpfe 
„wird.“ Kine ängftliche Kritik wird fid) gewiß 
durch die Unreimlichkeit in der, Mebeneinanderftel= 
lung zwey fo verſchiedener Wörter beleidige-finden, 
wovon bas Eine der Einbildungsfraft das Bild 
des Gehens, das andere aber dag Bild des Knuͤ⸗ 
pfens darſtellt. Wie? wird fie fagen, ſind die 
Schritte, bie auf einander folgen, . durch) ein Band 
Sufanmengefnüpft? = 
| Wie 
onfdmmt: „The: fireereft. and moſt inoflenfira 
„pasbs of life leads through the Avenues of 
„Science and Learning, 
Ebend. S. 28, „Were the looseft and freeft 
»Converfation to be tranfcsibed, there would 


„immediately be .obferved fomething, which 
counected it in all his sranfeiöng.“ | 
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Wie folte aber diefen Unreimlichkeiten ausge⸗ 
wichen werden? — Wollte man aud) ber Kora 
tektion das größte Opfer bringen, follten vor ih⸗ 
rem Altare alle Bilder fallen, die die Schreibart: 
blos beleben und verfchönern; mie wollte man be« 
rer entbehren, die baserfte Bebürfniß indie Spra« 
che gebracht hat? Es ift eine alte Bemerkung bey 
den Lehrern der Wohlredenheit, daß man die Figu⸗ 
ven der Rebe, wie die Kleider, erft zur Nothdurft 
und dann zum Schmuce gebraucht habe. Ge⸗ 
fest, die Bilder follten unfere Gedanken nicht mehr 
fhmüden , werden wir ihnen aud) zur nothduͤrf⸗ 
tigen Bederfung ihrer Blöfe entfagen Eönnen? ' 
Alle Spradyen fommen darinn überein, daß 
die Wörter, welche jegt unfinnliche Ideen be 
zeichnen, urſpruͤnglich finnliche bezeichnet haben; 


und das ift fein Wunder. — Zwey Umftände 


machten dieſen Uebergang von dem Sinnlichen zum 
Unfinnlichen nothwendig. Der Erftedas Bebürf: 
niß des Kedenden, ber Andere das Bebürfniß des 
Hörenden. Man fonnte feine been augdrur 
den, bie man noch niche hatte; und man hatte 
feine andere als finnlihe. Ferner: indem man 
jemand mit dem Namen eines Dinges befannt ma⸗ 
chen wollte: mußte man das Ding felbit vor ihr 
hinſtellen; und das konnte wieder. nichts anders 
als ein ſinnlicher Gegenſtand ſeyn. 

Die Spuren dieſes Verfahrens ſind noch bis 
jeßt in einigen Urſprachen aufbehalten. Zu dieſen 


darf ich ohne Bedenken die beutfiche Sprache rech⸗ 


An; bern in ihr find ſowohl noch die finnlichen 
43 Grund; 


‘ 
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Grundtheile der unfinnilichen Begriffe, als: auch 
die angezeigte Mittheilungsart der Zeichen biefer 
Ideen fihtbas Grund, Schluß, Schließen 
u.f. w. mögen als DBenfpiele des erften Theils, . 
fo wie Vorſtellen (gleichſam vor den Hoͤrenden 
binftellen), Verſtand, (Borftand), Begreifen 
(durch das Gefühl fid) eine dee von dem Gegen 
ftande verfchaffen), Begriff, Vernunft (von 
Bernehmen,) zum Benfpiel von dem andern Thei= 
le des urfprünglichen Verfahrens bey ber Ciſch 
rung ber Tonfprache dienen. 

Ich zweifle nicht, daß es nicht eine betraͤcht⸗ 
fiche Zeit gedauert habe, ehe man durch die Hülle 
bes Sinnlichen zu bem Unfinnlichen, bas dem Cie» 
genftand anklebt, vorgebrungen iſt. Indeß läße 
es. fich doch denken, daß nad) oft wieberholtem An« 
ſchauen des finnlichen Gegenftanbes endlich das Un« 
finnliche, das in ihm verborgen liegt, fich werde 
losgermunden und als befondere Idee vor dem Vers 
ftande dageftanden haben, | 

Es ift jegt außer.meinem Plane, . die Kunſt⸗ 
griffe, wodurch ſich die Seele, ohne es zu wiflen, 
diefes Verfahren erleichtert, genauer anzugeben. 
Was ic) bievon zu meinem gegenwärtigen Vor⸗ 
baben brauche, . ift die Wahrheit, die mir aus 
den bisherigen Anmerkungen unmwiderfprechlich 
ſcheint: daß die Wörter, die jetzt unfinntiche bes 
en bezeichnen, anfangs ſinnliche bezeichnet haben, 
daß fie von dieſen unmerklich - fo wie ſich die Be 
- geiffe entwickelt haben, nach einem natürlichen 
rt der ER auf jene find m 
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gen worden, und daß. das Sinrliche, warın es Ans 
fangs die Haupidee war, durch den Gebrauch in 
den Rang der Mebenideen zurück gewichen ift. 
Das Wort Neigung bedeutete urfprüngfich die 
Abhängigkeit einer ſchief liegenden Fläche; wer wird 
aber jeßt wohl Bedenken tragen zu fchreiben: „von 
einer unüberwindlichen Neigung fortgeriffen wer» 
den ?° ungeachtet die Unüberwindlichfeit und dag 
Fortreiſſen, der Neigung nad) ihrer erften finnlichen 
Bedeutung nicht zufommt. Die Sache ift,! daß die 
Seele, fo bald fie durch die Gedanfenreihe recht 
geleitet wird, nur das allgemeine Unfinnliche. 
beachtet, was ber körperliche und geiftige Gegeri« 
fand gemein haben, — in dem vorliegenden Fal⸗ 
fe, die phyſiſche Nothwendigkeit fich auf eine ge⸗ 
wiffe Art zu modificiren, in dem Geifte feine Be⸗ 
gehrungskraft, in demKörper ſeine Bewegungskraft, 
in dem erſtern, ſo wie er durch die Erwartung des 
Vergnuͤgens, in dem andern, wie er durch ſeine 
Schwere beſtimmt wird. 

Dem Sprachgebrauche koͤmmt hier die Mas 
cerie mehrentheils gu Hülfe.. Die Einbildungs⸗ 
kraft wird durch. das allgemeine Licht des Inhalts 
leicht auf die Seite eines Begriffes hingelenft, der 
der Schriftfteller will beachtet wiſſen. Man wird 
es ſich nicht .einfalfen laffen, in einer moraliſchen 
Rede bey dem Worte Neigung etwas anders, als 
das Allgemeine zu benfen, das auch den Bene» 
gungen eines Geiftes zufommen fann, und eswürs 
de eine unzeitige Furchtſamkeit feyn, ſich ein Be⸗ 
denfen zu machen, etwas von einer moraliſchen 

Ha Nein 
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Meigung zu fagen, das fich mit der Neigung eines 
Körpers nicht reimen ließe. - 

Dieſes Erheben ber finnlichen Bedeutung —8 
unſinnlichen hat indeſſen feine mannichfaltigen Gra⸗ 
be. In der einen Sprache iſt es bereits mehr 
geſchehen, als in einer andern. Die deutſche 
Sprache hat zum Beyſpiel den Vortheil nicht, 
ein fo allgemeines Wort für Principium zu har 
ben, als die Sprachen befigen, die, wegen ihrer 
Verwandſchaſt mit. der lateinifchen, ein ſolches aus 
diefer Stammfprache haben entlehnen koͤnnen. 
Den Worte Quelle, womit Wolf zuerft das Wort: 
Principium überfegt hat, klebt feine beſondere 
Bedeutung noch zu-fehran, als, daß es allemal bie 
Dienfte eines recht allgemeinen Wortes hun koͤnn⸗ 
te. Es macht daher im Schreiben Schwierigfei- 
ten, "wovon bie- andern Sprachen nichts wiffen.. 
Man kann ſehr gut mit Hume ſagen: „bie Trieb» 
„federn und: Primcipien , welche.auf:den menfch- 
sjlichen Geift wirken.“ *) - Wielleidht würde man: 

itzt noch ſtutzen, wenn man läfe: „die Triebfedern 
„und Quellen, welche auf den menſchlichen Geiſt 
„wirken.“ Jndeß laͤßt ſich nicht fagen, ob ea 
nicht mit der Zeit, wann man durch die Gewohn⸗ 
heit mit dem philoſophiſchen Gebrauch dieſes Wortes 
befannter wird, dieſe Art ſich auszudrucken, wuͤrde 
aufhoͤren anſtoͤßig zu ſeyn. Das wird aber alsdann 
geſchehen, wann, wie geſagt, bie allgemeine Be⸗ 
ve — werden BR das — 
in 
*) Vol. m. S. 16. The fpringe and principles by 
“which the human Mind is adluared. 
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in der philofophifchen Sprache das Allgemeine die 
Hauptidee, die unmittelbar durch das Wort errege 
wird, das Befondere aber eine unmerfliche Men. 
benibee werben wird, . 

Die Nothdurft hat alfo etaphern gemacht, 
die, gluͤcklich zu vermeiden, eben ſo unmoͤglich, 
als ‚ fie vermeiden zu wollen, laͤcherlich ſeyn wuͤr⸗ 
de. Machvem: aber die Einbildungsfraft einmal 
biefen Schwung genommen, ſo iſt es natihelich zu 
erwarten, daß fie fich dem Zuge, dem fie in der 
bloßen Bezeichnung ihrer Ideen überhaupt gefofgt 
ift, auch in der Belebung und Verſchoͤnerung dere 
felben werbeüberlaffen haben. Beides) gefthiehe 
nach einerley efegen, und. mas wir Beduͤrfniß 
zu nennen pflegen, iſt Werhaͤltniß. Das Bebürfe 
niß, feinen Ideen durch den Ausbruc die ſchoͤnen 
und ruͤhrenden Formen einzuhrächen, womit fie vor 
ihrer Einbildungsfraft dafteben, und fie in diefen. 
Geftalten und mit diefer lebendigen Kraft in dem 
$efer zu erregen ‚ft der Seele eben fo gut ein Bes 
duͤrfniß, alsihre todte Materie felbft mitzutheilen, 
und um das zu fönnen,; wann es Begriffe find, 
fie in das Gewand des Sinnlichen zu huͤllen. Iſt 
alfo das Sinnliche ; das fich in dem : Befonbern 
findet, diefes Mittel, Empfindungen überzutra- 
gen, fo wird ſich die Seele deffelben bemächtigen: 

Den dieſem letztern Falle ift mehr Vorſichtig · 
feit noͤthig, alsı bey dem erftern, Man bedarf 
alfo Kegeln, die den Schriftfteller: feiten muͤſſen, 
wenn er die Harmonie der Metaphern nicht zerftö- 
ER ‚Allein welche * dieſe? — Ich milk 


As ver⸗ 


14 Ueber einige Schwierigkeiten 


verfuchen, aus den angeführten Grundfäßen einis 
ge herzuleiten, bie mir eben ſo fruchtbar als ſicher 
feinen. Es follte inzwifchen billig überflüßig 
feyn zu bemerken, daß Regeln, ſo untruͤglich 
fie auch feyn mögen, den Schriftfteller nicht ent» 
binden, Gefchmad und Urtheilskraft zu gebrauchen; 
wenn fie glüclich angewendet werden follen. ’ 

Die Hauptregel ift: daß die bemerfbaren 

Nebenideen, Die den Hauptbegriffen 

eines Satzes ankleben, ſi ch nicht wi⸗ 
derſprechen muͤſſen: 

Dieſes zu vermeiden muß man eine von en 
beiden folgenden Regeln beobadıten: 

Die erfte ft: Das Wort, modurd) der ei» 
ne allgemeine Hauptbegriff bezeichnet wird, 
muß feine Nebenideen mehr erregen, die nur 
um ein geringes weniger llar ſind, als der 
Hauptbegriff. 

Man wuͤrde an dem Ausdeuck ſi ch auf Aus⸗ 
ſichten lehnen, den man bey einem der korrekteſten 
Schriftſteller Deutſchlandes getadelt hat, nichts 
ausſetzen koͤnnen, wenn er das Wort Ausſichten 
mit dem Worte Hoffnungen vertauſcht haͤtte. 

Es find blos die Nebenideen der Worte Ausſich⸗ 
ten und lehnen, die bie Ran} bes Sete⸗ dere 

ven. 

* Dieſe erſte Regel iſt bereits von andern Rhe⸗ 
torikern gegeben worden, und ich wuͤrde ſie von 
ihnen entlehnt haben, wenn mir die Art, wie 
siian fie ausgedruckt hat, deutlich und allgemein 
— ſchiene. Men ” gejagt: die Harme · 

„nie 


2** 
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„nie der Metaphern erfodere, daß das Eubjeft.des 
„Satzes ein eigentlicher Ausdruck ſey.“ — Al—⸗ 
lein was iſt ein eigentlicher Ausdruck? warum 
muß er eigentlich ſeyn? warum bloß das Subjekt, 
warum nicht auch das Peäniter? und ift —— 
ne Harmonie moͤglich? 

Ein eigentlicher Ausdeuck ſcheint mir De 
ge zu ſeyn, deſſen Bedeutung eigentlic).ift, das 
Heißt, deffen Bedeutung eine Vorſtellung ift, der 
der Ausdruck zum. unmittelbaren Zeichen dient, 
Matürlicher-Weife ift das allemal, die Hauptidee, 
oder diejenige, die durch) das Zeichen am Ffärften 
gemacht wird. Da die Worte willführliche Zei ⸗ 
hen find, fo ift die Bedeutung eines Wortes die- 
jenige Vorſtellung, die durch den Gebrauch nach 
ben Gefegen der Einbildungsfraft zunächft erregt 
wird, Es ift ſonach augenſcheinlich, daß die ei- 
gentliche Bedeutung eines Wortes wandelbar iſt. 
Dos Wort Handlungen bat ohne Zweifel. ur. 
fprünglid) Bewegungen und Berrithtungen ber 
Haͤnde bedeutet: wem wird es aber wohl einfal- 
fen, dieſes jege für bie eigentliche Bedeutung des 
Worts zu halten, weil fie die etymologifihe und 
urfprüngliche ift? Bis auf Luthers Vibelüber⸗ 
ſetzung war bie eigentliche Bedeutung des Wortes 
Heiden, Völker überhaupt; jegt ift fie Voͤlker, die 
eine polytheiſtiſche Religion haben. Die Bedeu- 
ungen der Worte werden bald weiter und bald en⸗ 
ger, doch mehr das erftere als das legtere. 

Der allgemeine unſinnliche ‘Begriff eines 
Wortes alfo, der ehemals eine Nebenidee von 

der 
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ber Hauptidee war, die ein Wort erregte, kanu 
mit ber Zeit die Hauptidee geworden’ feyn; das, 
mas ehemals mit zu Der Hauptidee gehörte, kann 
jetzt eine unbemerfte Nebenidee geworden feyn, und 
das Wort kann fo aus einer eingefchränftern eine 
allgemeinere Bedeutung erhalten haben Die 
Sprachen find voll von Spuren, die einen folchen 
Gang des menſchlichen Verſtandes in den Uns 
wandlungen der Wörter bezeichnen. Wann diefe 
Beränderung mit der Bedeutung eines Wortes 
vorgegangen ift, dann bezeichnet der Laut deffelben 
ben allgemeinen Begriff unmittelbar, der ur» 
fprünglid) nur mittelbar Dadurch bezeichnet wurde; 
das Sinnliche und Befondere iſt die unmerfliche 
Mebenivee und das Allgemeine und Unfinnliche - 
bie Hauptidee geworden. 

Was in dieſer fo klaren Sache die viele Ver⸗ 
wirrung angerichtet hat, das ift die Beſtimmung 
Ber eigentlichen Bedeutung nach der unfprünglichen _ 
Etymologie. Man hat nidyt daran gedacht, daß 
Sprachen, fo wie die gewohnten Ideen und Em« 
pfindungen, in befländigem Fluſſe find, daß die 
Bedeutung, bie im Anfang eines Jahrhunderts 
die eigentliche war, es am Ende beffelben auch. 
wohl nicht mehr feyn kann. 

Indem ich mich alfo biefer Beftimmung von 
Eigentlich und Uneigentlich in der Abfaffung der - 
Kegel ganz enthalten, inden ich Die, welche von 
der Bedeutung des Worts als Hauptidee here 
genommen ift, vorgezogen, indem ich endlich Hine 
sugefügt babe , daß dieſe Hauptidee der allge 

meine 
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meine Begriff ſeyn muͤſſe, und zwar es ſey im Sub⸗ 
jekte oder im Praͤdikate: ſo glaube ich ſowohl die 
Regel genauer ausgedruͤckt, als auch zugleich einen 
ſaßlichern Beweis derſelben vorbereitet zu haben. 
Denn es. muß: nun in.die Augen fallen, daß der 
Hauptbegriff von;dem einen Ausdrucke eines Sa⸗ 
Ges, wenner ein Gattungsbegriff ift, dem andern, 
der dem Begriffe: feiner untergeordneten Art due 
kommt, nicht widerfprechen fünne, | 
WMan ſieht hieraus, wie vorfichtig der Kunft | 
richter zu Werfe. geben müffe, wenn’ er es über: 
ſich nimmt, uͤber die Korreftion der Elafjifchen 
Schrifeftelfer seiner todten Sprache zu urtbeilen. 
Da in der Beftimmung des Umfangs der Bedeu- 
tung die Abftammung feine Stimme gegen den 
Sprachgebrauch hat: ſo redet alles für den Schrift« 
fteller, der es nothwendig befjer wiſſen mußte, ob 
der Gebrauch feiner Sprache die Nebenideen an 
das Wort knuͤpfte, die der Kunſtrichter aus der 
Abſtammung demſelben anbeften will. Wir ha- 
ben Urſach mehr dem Anſehen des Horatz als der 
Wortkritik eines neuern Kunſtrichters zu trauen, 
wenn er in den bekannten Verſen: 
Nemo adeo ferus, ut non miteſdere poflit, 
Si modo culturae patientem commoder aurem, 
Hor. L I. Ep. L v. 39. 40. 
— mit ferus, und commodare aurem 
mit cultura verbindet. Hatte bereits der Sprach⸗ 
gebrauch das Wort miteſcere und cultura ſo 
verallgemeinert, daß das Erſtere eine jede Maͤßi⸗ 
gung der heftigen Gemuͤthsart wie des herben 
.ibl. XxVB. 1iSt. B Ge⸗ 
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Geſchmacks; fo wie das Andere eine jebe Were 
befferung des Geiftes und der Gitten, wie des 
Erdreichs, ohne die Nebenideen der Abſtammung 
ausdruckte: fo wüßte ich nicht, was man an feie 
nem Verſe ausfegen koͤnnte. Wer Fonnte das 
aber beffer wiffen als Er? Und er bat es gewußt; 
die Worte. hatten bereits bie allgemeinere Bedeu» 
tung; fie finder ſich auch bey andern Schriftfiels . 
lern. Was hätte ihn auch hindern fönnen, das 
Wort manfuelcere vorzuziehen, das ihm’ die 
euere Kritik fo dienftfertig vorgefchlagen bat? _ : 
Iſt alfo bereits die Bedeutung eines Works ; 
zu einer allgemeinern erhöhet worden: fo muß. es 
die Ideenreihe ber Rede beftimmen, von welchem 
. Artbegriffe die Nebenideen erweckt werden -follen : 
Die Nebenideen aus dem andern Artbegeiffe, die: 
ober .nur mittelbar nad) dem Gefege der. Einbifs : 
dungsfraft vermittelft des Sattungsbegriffs aufdie 
Seele mitwirken, dienen dann fehr gut, die Ideen 
zu beleben und zu verftärfen — Ich kann 
diefe Gedanken nicht weiter verfolgen, fie führen : 
in die innerften Gebeimnifle des zarteften Baues 
der Seele, deffen genauere Kenntniß der Compos - 
fition nicht unnüß if, Denn fie ift es, die unbe» · 
merkt auf die fchaffenden Kräfte des Genies wirft, - 
das nur darum innigere, vollere, fräftigere Empfins 
dungen mittheilt, weil es fich felbft inniger, voller 
und fräftiger empfindet, > 
. Die andere Regel ift: Wenn ber Artbegrif, 
den ein Wort z... klar oder klaͤ⸗ 
ver wird, als der Gattungsbegriff, 
| wenn 
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wenn. er alſo aus einer Nebenidee der 
Bedeutung die Hauptidee wird, wenn 

alfo beide Ausdruͤcke eines Satzes Arte 
Begriffe bezeichnen, fo muͤſſen beide Be⸗ 
ph ſeyn, die zu der nämlichen Art 

ren. 

Das ift: Das Subjekt. darf nicht su einer 
Art gehoͤren und das Praͤdikat zu einer andern, 
Der Schriftſteller muß alſo nicht ſelbſt durch 
genauere Beſtimmungen den Begriff von der einen 
Art an dem Subjekte klaͤrer machen, und ihm dann 
noch das Prädikat laſſen, das mit dem Gattungs« 
begriffe des Subjefts, aber nicht mit feinem Arte 
begriffe uͤbereinſtimmt. Wer wird in dem Sage 
den Ausdruck tadeln? Die Gründe der Wolfe 
ſchen Philofophie ftreiten wider Die Gründe 
der Spingziftifchen. . Denn hier fteht das Wort 
Gründe in feiner größten Allgemeinpeit für: erſte 
£chrfäge, deren Widerſpruch ich einen- Streit 
nennen kann. Es ſchadet nichts, daß Grund der 
Abſtammung nach, von einem Gebäude hergenom , 
men iſt. Diele Beftimmung ift durch) den Ge 
brauch eine entfernte Mebenidee geworden, Das 
Wort wird alfo durch den Zufammenhang allgex . 
mein, Mur muß aber. die Idee von diefer Bes. 
ſtimmung nicht befonbers erregt werben, ſonſt paßt 
das vorige Praͤdikat nicht mehr. Ich dürfte alfo den 
angeführten Sag nicht fo ausdrüden: Der&rund, 
worauf Wolf das. Gebäude feiner Philoſo⸗ 
»hie aufgeführt hat, ſtreitet mit dem Gruns 
de worauf Spinoza ar feinige aufführte 
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Das ift denn die Pflicht des’ Schriftftel« 
lets: er muß die befondern Beſtimmungen ei« 
nes Begriffes, die der Gebraud) eines Wortes zu 
Nebenideen macht, nicht durch Zufäge zu Haupte 
ideen machen, oder, wenn bie Hauptideen Artber 
griffe find, fo muß er fie in Harmonie bringen ; 
mit andern Worten; er muß entweder ſich der Als 
tegorie enthalten, oder, wenn er Mebenideen bie - 
zu Allegorien ausmalt, fo müffen die Bilder ver 
Allegorie miteinander harmoniren. Was iftaber 
die Pflicht des Kunftrihters? — Das Bedürfe 
niß des Schriftftellere Fan erfodern — — es 
fe) das Beduͤrfniß des Sprachbaues oder ber Teben- 
digern Darftellung, — daß er das befondere Wort 
allgemein gebrauchen muß, oder, megen ber bey⸗ 
gehenden und. unbemerft mitwirfenden Neben- 
ideen, daß er es fuͤr das Allgemeine gebrauchen 
will. Man kann von dem Kunſtrichter fodern, 
daß er dieſes Beduͤrfniß des ſorgfaͤltigen Schrift-⸗ 
ſtellers mitzuſuͤhlen wiſſe; wofern man ihm nicht 
vorwerfen ſoll, daß er den Schriftſter mehr ver- 
wirre als erleuchte, und das Vergnügen des Leſers 
mehr jerftdre als befördere. Es ift ein ſchlechter 
Dienſt, den ſeine Zudringlichkeit beiden erweiſet, 
wenn er Ideen dem dlichte näher bringt, bie für 
beide beſſer im Schatten bleiben. Will man mie. 
mifroffopifchen Augen die Ideen bis in ihre Ele. 
mente fpalten und dieſe fubtile Auflöfung dem 
Schriftfteller zum Gefege machen: fo wird man ° 
auch den ‚ferrefeiten —— ſo lange ſelne 
Schreibart 


te 


‘ %« 
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Schreibart noch Kraft hat, ber Inkorrektlon zei⸗ 
hen koͤnnen, und nur der trockne wird unſtraͤflich 
ſeyn. Der geringfte Schaden ſolcher ſtrengen 
Geſetze iſt, daß der gute Schriſtſteller dadurch 
verzagt gemacht wird, er verbreitet uͤber ſeine Wer⸗ 
ke eine Aengſtlichtkeit die fie aller Anmuth, oder 
eine Allgemeinheit, die ſie aller Kraft und aller 
"lebendigen Sarbe beraubt, 

Die angeführten Kegeln, die auf einer richtl» 
gen Unterordnung der Begriffe beruhen, fönnen 
‚ben Schriftfteller überhaupt den Weg zeigen, auf 
. welchem _er vermittelft einer lichtvollen und regele 
. mäßigen Stellung der Bilder, womit er feihe 
Schreibart erellet und belebt, am ficherften und 
* bequemften zu dem Berftande , der Einbildungs- 
fraft und dem Herzen feiner $efer gelangen fann, 
Er wird, mit allem guten Willen und mit aller 
Geſchicklichkeit ſie zu beobachten, die ihm feine Ur⸗ 
„sheilsfraft und guter Geſchmack giebt, nicht ganz 
ficher ſeyn, noch) "manche Bloͤße zu geben. "Das 
Feuer ber. Rompofition, wird noch manchmal feine 
Einbildungskraft fortreißen, unvermerft auf dig- 
‚parate Bilder hinüber zu gleiten, deren Zuſam⸗ 
menftellung ihn. felbit bey kaltem Blute würde be- 
eidigt haben. Allein der verftändige Kunſtrich— 
ter wird diefe wenigen Flecken an einem Gemälde 
„entfehuldigen, da fie mit rübrenden Schönbeiten 
‚aus einer Quelle fließen, 

Dieſer geringe Verſuch über einen Gegenftand, 
— erſten Anblick ſo wenig wichtig ſcheint, 
‚wird nicht ganz ohne — — wenn er 
8 


1. dem 
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1, dem angehenden Schriftfteller die vielen 
Schwierigkeiten ahnden läßt, die man bey dem 
DBeftreben, gut zu fehreiben, antrift. Die Rich 
tigkeit ift nur noch die unterfte Stufe der Vollkom⸗ 
menbeit der guten Schreibart, und gleichwol giebe 
es ſchon dabey der Klippen fo viele. Wenn er 
2 ihn von der Nutzbarkeit der Regeln übers 
zeugt, Die Regeln werden zwar dem unfruchtdas 
ren Verftande und der falten Einbildungsfraft kei⸗ 
ne fchaffende Kraft geben, ihren Stoff hervorzu⸗ 
bringen, fie werden fie aber in der Anordnung ih⸗ 
res Stoffes unvermerft leiten. Undbeides, Her⸗ 

vorbringen und Auordnen, vollbringen dag 
Kunftwerf, das unterrichten und ergögen ſoll. 


u, 


Geſchichte der Kupferftecherfunft in 
Deutfchland von ihrer Erfindung an, 
bi Ss auf das Jahr 1500. ' 


ch glaube, daß alle Liebhaber, die Kenner zu« 
—J gleich ſind, darinne mit mir uͤbereinſtimmen 
werden, daß die Unterſuchung ſo wohl der erſten 
Holzſchnitte, als der erſten Kupferſtiche, mehr 
unſere Neugierde zu ſtillen, als zur Befoͤrderung 
der Kunſt und zur Bildung des Geſchmacks die— 
net, zumal, da bie erften Holzſchnitte ungemein 
ſchlecht find, und man vor Albrecht Dürers 
Zeiten wenige finden wird, die, es fey um der 

| | | Zeich⸗ 


R 


\ 


\ 
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\  Yehnung, ober ber Bearbeitung halber, erträg« 
Ih ausfallen. Nachdem wir gewiß wiffen, daß 

man 1423, in Holz gefchnitten, und man ein Blatt 
mit diefer Jahrzahl, welches ich zuerft in ber Cars 
thauſe von Buxheim entdecket, aufmweifen kann, fo 
verdienen alle andere Holzſchnitte, dafern ſolche 
nicht eine aͤltere Jahrzahl haben, faft nicht erwaͤhnt 

zu werden, es waͤre dann, daß ſolche nach Ge⸗ 
maͤlden oder Zeichnungen großer beruͤhmter Mei⸗ 

ſter gefertiget worden, indem man doch wenigſtens 

den Gedanken dieſer Kuͤnſtler, wenn ſolche gleich 
ſchlecht bearbeitet, aus ſolchen Blaͤttern ſehen kann. 
Wenn jemals meine Sammlung von allen 

bis auf den Theuerdank gedruckten und mit Holz⸗ 
ſchnitten gezierten Buͤchern im Druck erſcheinen, 
wenn hiezu noch alle diejenigen Holzſchnitte kom⸗ 

men ſollten, die ich in verſchiedenen Kloͤſtern 
Deutſchlandes an den Einbaͤnden alter Buͤcher 
hinten und vorne geklebt gefunden und aufgezeich- 

| net habe, fo würde fie viele Bande ausmad)en, 
und gleichwohl bin ich überzengt, daß ich vielleicht 
-  miche die Helfte kenne und gefehen habe, Dies 

| mand iftwohlfleißiger in Einfleben geweſen als ber 
| berühmte, im ısten Jahrhunderte lebende Arzt 
Dartmann Schedel, wie man aus feiner Bücher: 
|  ofammiuhg, welche der Churfürftlichen Bibliothek 
An München einverleibe ift, fehen kann. Viel⸗ 
leicht find darunter eben. fo alte Stüde als das 

« Burheimfhe Blatt, worunter ich ſonderlich das 

ı Dlatt angemerkt. babe, welches die Apoſtel Pe⸗ 
“er und Paul vorſtellet, die ein Schweißtuch 
2 ® 4 balten, 
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halten, worüber ſteht: Signum lancti Spirits. | 
Innocentius tertiusfundator ordinis. in Fol. 


weil fie aber feine. Jahrzahl haben, ſo verdienen 


— 


“fie, der Kunſt halber, eben nicht angeführt zu 


weiden, 


odeſſen muß ich doch gefehen, ‚daß nach ei⸗ 


nige Holzſchnitte vor Albrecht Dürers: Zeiten ge⸗ 
funden werden, die ſich beſonders vor: andern, 
theils der Zeichnung, theils der Arbeit halber, 
ausnehmen. Ich will unter verſchiedenen ein 
paar Buͤcher anfuͤhren, deren Bi .. 


Sagz bemeifen, 


Diejenigen, fo in dem raren Werke: : Medi. 


tationes reverendiffimi Patris Domini Ioan- 


+ 


nis deTurre cremata fäcofte Romane eccle- 
fie Cardinalis, pofite et depicte de ipſius 


mandato in Eccl. ambitu fete Mari» de 


Minerva Rome — — Finite ſunt contem- 


_ platiories fupra dicte et continuste Rome 


‘ per Vlricum Han. Anno Domino mille- 
- fimo’ quadringentehmo feptimo die ultima 
menſis decembris. Klein Folio, ſich befinden, 
kommen von feiner ungeſchickten Hand her. Der 

Buchdrucker Han war aus Wien gebuͤrtig; ob 


er aber zugleich ein Formſchneider gewefen, ſolches 
iſt ſo wenig bekannt, als der Nahme derjenigen 


Formſchneider, deren Han ſich bey; Herausgabe | 
| feiner Bücher bedienet hat. 


Man weiß in Rom felbft nicht eigentlich/ de 


die Gemaͤlde in dem’ Kreuzgange dieſes Kloſters 
u — “ Anordnung des Kardinals 


de 
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‚de Turre Cremata , welcher auch das Kloſter 
«bauen laffen, gemalt hat, Der allgemeinen Sa⸗ 
ge nad) find foldhe von dem Dominicanermönd) 
Giovan Angelico Da Fieſole, der 1455. zu Rom 
geſtorben, gemalt geweſen. Allein ſie ſind 
jetzt nicht mehr. zu ſehen. Nachdem fie ſehr oft, 
wiewohl mit Beybehaltung der erſtern Vorſtellun⸗ 
:gen, ausgebeſſert worden, find ſie nunmehr gaͤnz⸗ 
lich, nach dem neuern Gefchmagte,, übermalt, 
. Bon den Auflagen diefes Buches habe ich 
„bereits i im gegenwärtigen Sournal, Band XX. © | 
. 58 ausführliche Nachricht gegeben, | 
Daos zweyte Buch; fo ich anführen will, wor⸗ 
inne die Figuren noch beſſer gezeichnet und geſchnit⸗ 
‚ten find, heißt: Pronoſticatio in latino, vera 
et prius nõ audita, que exponit et decla- 
rat nõnullos celi influxus, et, inclinationem 
— conſtellationum — — 
AB Holzſchnitt ſtellet Gore ben Vater 
-in — vor, welcher ſeine Strahlen auf den 
Ptolomeus, Ariſtoteles, ingl. auf eine Si⸗ 
bille, auf Brigitten und auf den Moͤnch Reyn⸗ 
hard auswirfft. Hierauf folgen große Vignet⸗ 
ten von denen die erſte einen Geiſtlichen vorſtellet, 
welcher betend kniet, und von Gott dem Vater, der 
im Bruſtbilde in Wolken erſcheinet, den Se⸗ 
gen empfaͤngt: ſo gut, als der Geiſtliche, ſo ſchleche 
iſt das Bruſtbild Gottes des Vaters gezeichnet. 
Auf der zweyten Vignette ſieht man einen Mann 
mit einem Dchfen, von einem Krüpel, der eine Sen⸗ 
fe führer, begleite. In allen find in diefem Bus 
B5 . He 
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che 45. Holzſchnitte. Neben ber letzten Vignette 
welche einen Mönch vorſtellet, der von zwo Weibs⸗ 
perſonen, davon die eine ſchwanger zu ſeyn ſchei⸗ 
met, Geld empfängt; ſtehen die Worte: Lul- 
hardi lollant ut nummos undique tollant. 
“ Ve reynhard volucres, fie lolhard fallit 
| mulieres. Zur 
Am Ende des Buches lieft man: Datum in 
vico umbrofo, fubtus quercũ Carpen- 
tuli. Anno Domini M. CCCC LXXXVIN. 
Kalendas Aprilis per peregrinum Ruth in ne- 
moribus latitantem. Cujus oculi caligave- 
runt, ſtilus tremet, ſenio oppreſſus: Va- 


leantqꝗᷓ recto animo emẽdant. Vale- 


antq; ut valere phas eſt qui oblatrare non 
ceſſant. 

Beſonders iſt es, daß dieß Buch in eben dem 
1488. Jahr teutſch gedruckt worden. Es faͤngt 
ſich an Pronoſticatio zu theutſch ꝛc. und hat eben 
die 45 Holzſchnitte; endiget ſich: Gegeben In 
der Fenſtern Gaſſen vndern geſpeneten 
eichbaum. Im iar M. CCCC. LXXXVII. 
am erſten Tage des Aprilis durch den pyl⸗ 
grim Ruͤth der in welden verborgen lyt, 
des Augen ſyn dunckel worden der grif⸗ 
fel tziddert vonn alter. Gott wolle wol 
dem Guͤden und den ſchwetzern als ſie 
verdynen. | | F 

Pen — Vignette Br * 

ie ſol ſten eyn Lolhard und ſol 
chen dieſe Wort: ſ J 
Ze Bruder 
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Bruder Lolhard bin ich genant | 
Den Frawen mach ich mich gern bekant 
Das ich die Pfennige von ynen erkriege. 
Darumb ich hyrlich ſchmeichel und dryege. 

Beide Auflagen ſind in Folio, und in der Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Bibliothek zu München befinder ſich 
ein Exemplar. | 

Diefe Auflage muß fahr felten feyn, weil Mair 
taire fie nicht gekannt. Er führet nur im An⸗ 
bange die neue an; nämlich Prognofticatio 
latina Peregrini Roth. anni 1488. ad ma» 
gnam Con]. impreflum iterum in urbe Mo. 
guntina 1492- 

Dieß Bud) und fonderlich die folgenden Auf 
lagen find eigentlich unter dem Namen Johann 
Lichtenbergers befannt; der Berfaffer, ober viel⸗ 
mehr Wahrfager , der fich in den erften Auflagen 
Peregrinus Ruth und im beutfchen Pylgrim 
Ruͤth nennet, war ein Eremit von Lichtenberg im 
Elſaß gebürtig, daher er den Nahmen Lichtenberg 
bekommen hat, Seine Prophezeyung bat lange 
Zeit viel Auffehens gemacht und fie ift verfehiedene 
mahl eheils ganz, theis Auszugsweiſe im vorigen 
Jahrhunderte wieder aufgelegt worden. Der Va⸗ 
ter des berühmten Freyherrn von Leibnitz, Fried⸗ 
rich, welcher damals Leubnuͤtz hieß, hat 1651. eine 
Auflage zu Leipzig mit ganz beſondern Anmerkun⸗ 

en beforge. Ja, man behauptet, daß der 

herr von Leibnitz felbft einen Auszug aus Eich 
en Propbegeibungen, welche ebenfalls 96 
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Ich kann annod) ‚mit ‚Recht die. Vignetten 

des Buche, welches Speculum ſalvationis hu- 
manae genannt wird, anfuͤhren. Sie ſind we⸗ 
nigſtens eben ſo alt als die Erfindung der Drucke⸗ 
rey und auſſerdem, daß die Zeichnung erleidlich iſt, 
‚mit einer ganz beſondern Feinheit bearbeitet, Man 
muß folche aber nad) der erſten lateinifchen, und 
nicht nach den folgenden, am wenigften aber nach 
„ber bofländifchen Ueberfeßung, wo dieStöde ſchon 
ſebr abgenutzt find, beurtheilen, 

Ohne mic): jedocd) weiter in die Holzſchnitte 
— ‚will ich mich nunmehro an die Ge⸗ 
ſchichte der Kupferſtichkunſt, jedoch fuͤr jetzt nur 
in Ruͤckſicht auf die deutſchen Kuͤnſtler, wagen, 
und davon, ſo viel ich weiß, beybringen. Andere 
Liebhaber und Kenner werden hierdurch Ge 
legenheit haben, theils, wenn id) geirret, 
mit Gruͤnden, nur nicht mit Muthmaßungen, 
meine Saͤtze zu verbeſſern, theils aber, wenn ihnen 
ein Mehrers bekannt, meinen Aufſatz zu ergaͤnzen. 

Wenn alle Recenſenten fo beſcheiden verfahren, als 

: derjenige, welcher den erſten Theil bes Dietionaire 
des Artiſtes im gegenwaͤrtigen Journale beur⸗ 
theilet, fo. muß ber Verfaſſer und Liebhaber aufe 
richtig befennen, daß. er beide belehret und die Ab⸗ 
ficht diefes Werkes, welche If, bie Kupferftiche, 
ſo viel man deren ‚hat, den diebhabern kennen zu 
lernen, vollkommen zufpricht. | 

Ich habe Jängft zum Grunde: geſetzt, daß | bie 

. Erfindung von den Rupferftichen den Golbſchmied⸗ 
een gebuͤhre. Der Mechanismus in Sol, u 
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ber und andere Metalle zu graben, welchen dieſe 
Kuͤnſtler ſeit undenklichen Zeiten ausgeuͤbet, kommt 
gänzlich mit dem Kupferſtechen, um Kupferſti⸗ 
che hervorzubringen, uͤberein. Nichts konnte 
leichter geſchehen, als daß, fo bald fie von ohnge⸗ 
fehr mit einem: feuchten Papier oder einer Leine⸗ 
wand ihre eingegrabene und mit ſchwarzer Farbe 
ausgefüllte Arbeit abdrucken oder: abwifchen wol⸗ 
len, die Kunft der REINE. DT PN 
mußte 

Wie es aber zugegangen, daß gleichwohl⸗ dies 
r Erfindung nicht eher als im 15. Jahrhunderte‘ 

18 Sicht gefommen, muß defto er bew ndert 
—— 


Indeſſen iſt es deſto glaubwuͤrdiger, * Bar 
ſari von Mafo Finiguerra erzehlet, welcher auf, 
diefe- Art 1460, im Florenz Kupferſtiche zu ma⸗ 
chen, entdecket hat. 

Ein ſilbernes Gefaͤß iſt von dieſem Geld⸗ 
ſchmiedt in der alten Sankt Johanniskirche zu Flo⸗ 
renz, und an demſelben ſeine kuͤnſtlich geſtochene, 
auch mit ſchwarzer Farbe eingeriebene Arbeit noch 
heutiges Tages zu ſehen. Daß aber ſolches Ge⸗ 
faͤß von ihm gegen 1450. verfertiget worden, iſt 
durch die Documente des Archivs gedachter Kir⸗ 
che, wovon der beruͤhmte Gaburri die Abſchriften, 
nebſt der Zeichnung des Gefaͤßes ſelbſt, an den ver⸗ 
ſtorbenen Mariette geſchickt Hat, ſattſam bewieſen. 
Sollte man nun wohl glauben, daß es dem un⸗ 
geachtet Schriftſteller gaͤbe, welche ſich nicht ſcheuen 
je zu 
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zu behaupten, daß diefer Mafo Finiguerra ſchon 
1424. nicht mehr gelebet habe. 

Ich weiß wohl, daß es Italiener giebt, wel⸗ 
che behaupten wollen, daß ſchon vor Finiguerras 
Zeiten Kupferſtiche in Italien verfertiget wor⸗ 

den. Sie gruͤnden ſich auf die Innungen und 
Guͤlden ihrer alten Städte, in deren Matrifen - 
Drucker, gedruckte Figuren u. ſ. fi vor · 
fommen, 

Wer fieht aber nicht, daß hier die Holzſchnit⸗ 
te und beren Druder mit den Kupferftichen ver». 
wechſelt werden? Es bleibt eine ewige Wahrheit, 


da mir einen gedrudten Holzſchnitt von 1423 aufs 


weiſen fönnen, fo müffen auch lange vor 1460. 
Drucker gemefen feyn. 

Daß wir aber‘ in Deutfchland lange vor 1460, 
Kupferſtiche gehabt Haben, ſolches ift nicht nur eine 
allgemeine Sage, fo von vielen Kennern in Italien 
und Frankreich felbft als richtig erfanne wird, ſon⸗ 

dern es läßt ſich auch mit der groͤßten Wahrſchein⸗ 
lichkeit behaupten, welches weitlaͤuftiger in der 
Idee generale p. 119, ausgeführet worden. In⸗ 
deffen können wir Deutſche doch) nicht augenſchein ⸗ 
fich mit einer Jahrzahl beweifen, daß vor 1460, 
Kupferftiche in Deutfchland verfertiget wären, 
Denn das Blatt, welches Sandrart von 1455, 
anführer, will fi) nirgends finden, Wer fühn 
genug ift, kann behaupten, daß wir fihon einen 
Kupferftich von 1220, haben, und zum Beweiſe 
das Dlatt anführen, weiches fich in der Marollis 
ſchen Sammlung des Königl, Cabinets zu Paris 
befine 
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befindet, Es ftellet die Jungfrau Maria mit eis 
nem langfältigen Kleide in einer Sandfchaft figend _ 
vor, welche das Chriftfindfein auf dem Schoße 
bat; ber Baum, worunter fie figet hat einen aus» 
gebreireten Aft mit Vögeln angefüllt, im Grunde 
fiehet die Jahrzahl 1200. es ift 3. 2. 11. & hoch 
2 3.11. &breit. Man würbe aber antworten, daß 
die Zahl 2. eigentlic) eine 5 fey. Ä 
Damit ich aber in der Unterfuchung der deutſchen 
Kupferſtiche von ihrem erſten Urſprung an, bis auf 
1500, ordentlich fortgehe, fo will ich vier Abrheis 
lungen von den alten. Kupferſtichen machen. 
Die erfte foll diejenigen enthalten, fo weber 
Zeichen noch Jahrzahl haben , wobey ich folche, 
fo, meiner Meinung nad), dieerften find, hernach 
aber die übrigen, welche ich insgefammet vor Mars 
tin Schöng Zeiten verfertiget zu ſeyn glaube, nach 
der in dem Dictionaire des Artiftes feftgefegten 
Ordnung, des Nachſuchens halber, anführen, alfo 
von diefer erften Abrheilung zwey Abſchnicte machen 
will, | 
In der zweyten Abcheilung kommen die Ku⸗ 
pferftiche mit Zeichen ober Chiffern, jedoch ohne 
Jahrzahl und Namen von Diefe werbe ich nach 
ben erftien Buchſtaben des Zeichens, in alpfa- 
betifcher Ordnung, herfegen, ö 
Allein, diefen Blättern geröiffe Jahre zu bes 
— wuͤrde verwegen ſeyn: dieß muß ich 
dem Diplomatiſchen Herrn v. Murr uͤberlaſſen. 
Die dritte Abtheilung ſoll die Blaͤtter mit 
dein, aber ohne Namen ber Meifter; = 
die 
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die vierte folche, wovon wir die Verfertiger nene 
onen fönnen, anführen. 

Daß alle erſte Erfinder, bey Hervorbringung : 
ihres erften Stüdes, alle nur mögliche Gefchick- 
lichfeit, deren fie fähig find, anwenden, und daß 
die auf ihnen gleich folgenden Nachahmer, gemei-⸗ 
niglich .fehlechtere Proben liefern, bis die Erfins 
dung nad) und nach zu ihrer Vollfommenheit ge⸗ 
langet, ſolches beftätiget die Erfahrung von je 
ber. 
Nach dieſem Grundfage werde ich die Kupfer⸗ 
ſtiche, fo ich für die erften halte, beurtheilen, 
Da ich hiernächft bloß von-den deutſchen Kupferfti- 
hen handeln will, fo muß ich ebenfalls anführen, 
daß ich mich in deren Beurtheilung bloß nad) ber 
Zeichnung richte Obwohl die alten Italieni- 
ſchen Blätter, fo gothiſch als die unfrigen find, 
fo herrfchet doch nicht in ihren Vorftellungen das: 
Steife und Harte. Ihre Bilder find gefchlanfer 
und ihre Zeichnung iſt regelmäßiger und leichter. 
Sch Fannn mich vielleicht bisweilen irren, doch will 
ich mich fo viel möglich in Acht nehmen, und je⸗ 
der Nation gerne das ihrige Taffen. | 
Weceder die Niederländer noch die Holländer 
find eigentlich. Liebhaber von alten Kupferftichen, 
Sie fdyägen ein Blatt vom van Dyd, von Rem⸗ 
Brandt u. ſ. w. höher, als 100, alte gothifche Ku⸗ 

pferftiche, und mich deucht, fie haben nicht unrecht, 
Ich nehme indeß diejenigen aus, die wir dem Hrn. 
Enfchede verdanfen. Diefe fammien nicht nur der 
gleichen, fondern ſchreiben auch alles, was feinen 

Namen 
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Samen hat, ihren Landesleuten zu. Weil ih 
aber wirflih unter den alten Miederländifchen 
Producten nicht fo bewandert bin, als bey 
den andern Schulen, fo fünnen fich leicht ‚une 
ter denen Stücken, die ich bier anführen merde, 
einige finden, die in den Niederlanden verfertiger 
worden, welches ich, fo bald man ſichere Gründe 
und nicht bloße Muchmaßungen beybringet, gern 
ju geftehen will. ch überlaffe es alfo Herrn 
Enfcheden, zumal da gewiß niemand in Holland 
eine ftärfere Sammlung von alten Sachen, als 
er bat, uns zu befehren, ob mirfliche Hollän« 
diſche oder Miederländifche Kupferftiche vom 
ısten Jahrhunderte vorhanden find, Ä 

Uhter Den alten Franzöfifsben Meiftern finden 
wir einen Jean Duvet, welchen der Abt Marofe 
les den Meifter mit dem Einhorn nennet, weil 
er, außer feinem Mamen, in feinen Kupferftie 
den gemeiniglich ein Einhorn anbrachte. Nie⸗ 
mand hat aber noch entdeckt, zu welcher Zeit er 
eigentlich gelebet. 

Von Noe oder Noel Garnier, haben wir un⸗ 
ler verſchiedenen, mit feinem Namen und Zei⸗ 
den verfertigten alten Kupferftihen, auch ein 
Blatt nach Albert Dürer copirt. Man kann ihn 
alfo wenigftens nicht für ‘älter ausgeben. 

Mit Nadat, oderdem Meifter mitder Maͤu⸗ 
fefalle, iſt es, wahrfiheintich, eben fo befchaffen : 
falls er ein alter franzöfifcher Kupterftecher ift, fo 
bleibt es. immer noch ungeroiß,. ober in 1 sten Jahre 
hundertgearbeitet habe, Er hat eben bas Blatt von 

NM.Bibl.XXV.B. i.St. € ber 
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der Oeſterreichiſchen Armee, welches wir von Au⸗ 
guſtin des Venetianers Griffel mit der Jahrzahl 
1532. beſitzen, geſtochen. Es waͤre alſo erſt auszu⸗ 
machen, wer von — es nach dem andern co⸗ 
piret hat, 


Ich eile nun zur erſten Abtheilung in und 
deren erſten Abſchnitte, wo ich bloß diejenigen 
Blaͤtter anfuͤhre, ſo ich fuͤr die alleraͤlteſten halte, 
und die mir von einen Goldſchmiedt und feinem Mas 
fer hervorgebracht zu feyn feheinen Nicht, als 
ob unter denen, fo in dem zweyten Adfchnirte folgen, 
nicht auch einige von Goldfchmiedten verfertigte ſeyn 
fönnten; denn das will ich nicht beftreiten; ſon⸗ 
- bern jene haben nur nicht fo ficht- und offenbare 
Merkmale einer Goldſchmiedtsarbeit an ſich. Bil⸗ 
lig ſollte ich hier mit dem Blaͤttern, fo Laubwerk 
und dergleichen Goldfchmiedtsarbeiten vorftellen, 
den Anfang machen: denn wahrfcheinlich ift dieKunfk, 
Kupferftiche hervor zu bringen, zu erft durch der⸗ 
gleichen entdeckt worden. Dieß mag auch die Urs 
fache ſeyn, warum wir fein Blatt von Maſo 
Finiguerra auftreiben koͤnnen. Vermuthlich hat 
er fid) mit Figuren nicht abgeben wollen, und wenn 
von feinen Saubwerfen und dergleichen ja noch was 
vorhanden, fo kann folches leicht unter der Menge 
folcher Blätter diefer Art ſtecken, von denen wir nicht 
wijfen, wo wir fie hinbringen follen, weil fie ohne 
Namen find, Ich habe alfo alle diefe eigent- 
lich für die Goldſchmiedte gehörigen Arbeiten, 
die ic) deutſchen Urfprungs zu feyn glaube, am 

e | Ende 
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Ende des zweyten Abfihnittes dieſer erften Abthei⸗ 
fung beygebracht. 

Sch wiederhole nochmahls, daf ich mich we⸗ 
der unterftehe, noch unterftehen werde, zu beftimmen, 
in welchem Jahre die Blätter, fo Feine Jahrzahl 
haben, gefertigee find, ch fage, daß ſolche 
nad) aller Wahrfcheinlichfeit, und nach der mir 
beywohnenden Kenntniß, die älteften find, ohne 
diefe meine Meynung jemanden aufjubringen, 
Man muß um deftomehr jedermann in Kunftfa« 
chen feine Borurtheile laffen, je ſchwerer, ich will 
nicht fagen unmöglich es ift, einen, der ſchief ſieht, 
gerade fehen zu machen, Be 

1) Das alferältefte Blatt, welches meiner 
Meinung und meinen Gründen nach, dem erften 
Erfinder zugefchrieben werden fann, ift dasjenige, 
welches die Enbille vorftellet, welche dem Kanfer 
YAuguft das Bild der Jungfrau Marien mit dem 
Epriftfindfein in der Höhe zeige. Die Keinliche 
feit des Stihes, die Bearbeitung mit den Pun« 
Gen, der miihfame Fleiß, welches alles in dieſem 
Kupferftiche herrſchet, haben mich) bervogen dieß 
Blatt für den allererften Kupferftih auszugeben, 
fo wie man das Pfalterium von 1457. für das er⸗ 
fte gedruckte Buch wirklich ausgeben kann, und 
welches gleichfalls mit unfäglichemn Fleiß verfertiger 
worden. Hiezu koͤmmt, daß dieß ‘Blatt nicht das 
geringfte Merfmahl von einem Maler an fich 
bat. Die befonders fteife gothiſche Zeichnung, die 
Juwelen und Einfaffungen des Kanferlichen Klei⸗ 
bes, die Krone, die allenthalben angebrachten 

ca Blu⸗ 
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Bluhmen, das Hündchen zu der Sybille Füßen, 
alfes zeiget von einen Gilberftecher. Es ift nichts, 
weder von ber Manier Martin Schöng, noch von 
Iſrael von Mecheln zu finden. Ob aber die im 
Grunde angebrachte Stadt wirklich Culmbach, 
und das auf dem Berge liegende Gebäude die Bez 
ſtung Blaffenberg, oder obes Nom oder ob es 
eine andere Stadt fen, laßt ſich nicht ficher 
beftimmen, ine Muthmaßung möchte wohl 
fo gewiß als die andere ſeyn; fo viel erhellet 
indeß aus dem mit Mauern eingefaßten. und 
mit zwey Thoren verfehenen Wege, welcher zu 
dem Berggebäude hinauf führer, daß ein 
befeſtigtes Schloß vorftellen fol, Doch läßt 

ſich hierüber nichts diplomatiſches fagen, * 
Blatt iſt 10 Z. hoch und 73.4 8. breit. 

Ein ungenannter alter Moiſter hat es ins Klei⸗ | 
ne copirt, die Sandfchaft aber geändert. Die Hör 
he ift 3 3. 8 &. und die Breite 2 3, 10 8. 

Folgende Blätter kommen theils mit dem er», 
ftern überein; theis haben fie offenbare Kennzei ⸗ 
chen an ſich, daß ſie von Goldſchmiedten oder Sil⸗ 
berſtechern verfertiget worden. 

2) Die Jungfrau Maria ſtehend, mit dent, 

Ehriftfindlein in einer Kleidung von großen lan⸗ 
gen Falten, davon ein Ende eine Art von einer. 
Drgel bedeckt, das andere Ende aber von einem, 
Engel getragen wird, ein Blatt, welches fehr, 
fauber von einen Silberſtecher gearbeitet won, | 
——— 108. 


2) der 
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3) Der Evangelift Johannes in einer langfal⸗ 
tigen Kleidung, fnieend; auf feinen Knien liege 
. ein offenes Buch, in der Linken halt er ein Tin« 
tenfaß und in der Nechten eine Feder, die er ein« 
tunfen will. Er fieht nad) dem Bilde der Ma- 
donna in den Wolfen. m Grunde fieht man 
einen Hafen, desgleichen VBögelund Blumen, Sn 
der Ferne aber eine Stadt am Ufer bes Meers, 
alles nach) Art desSilberftechers gearbeitet. Ein 
Blatt Elein in Folio, | 

4) Der heilige Johannes als ein alter Mann, 
über feinen $eibrod von Pelze einen langen Man« 
tel tragend. Er kauert neben feinem Samme, welches 
Strahlen, wie des Johannis Haupt, um fid) hat. Mes 
ben feinem Haupte ift ein Zettel, mit den Wor« 
ten: ecceagnus dei, Der Grund ift eine Land⸗ 
haft mit Vögeln, Blumen — — alles nach 
Goldfchmiedtesart geftochen, Ein Blatt Elein 
in Folio, 

5) Der heilige Franciscus mit den Naͤgelmah⸗ 
fen fnieend. Hinter ihm zur rechten ift fein Ger 
fährte, welcher fchläft. ‘Der Grund ift mit Bö« 
geln und Blumen nad) Goldfchmiebtsart gezie- 
ret. Die Figuren find meift mit bloßen Strichen 
angedeutet. Kin Dlart in Flein 4, 

6) Der Erzengel Michael in einem großen 
langfaltigen Mantel, halt in der Hand ein Schild 
von befonderer Figur und will mit dem Schwerd⸗ 
te in der rechten Hand ein Ungeheuer von einer 
abfcheufigen Geftalt, welches einen großen Kopf 
muf dr ber Bruft hat erlegen, Noch ein anders Uns 

€ 3 ee 
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geheuer in Form eines Hunbes guckt hinter. dem 
Schilde hervor. Der Boden ift mı Blumen: ges 
zieret. Ein Blatt von einem Goldſchmiedte gefto 
hen, hoch 53.28. breit 33.64 | 
T Der Kitter Sanct Juͤrge zu Pferde, der 
feinen Speer in den Hals des Drachens ſtoͤßt. 
Dben jieht man die Königin Enieen und das Lamm 
neben ihr. Der Grund ift eine Sandfchaft mit 
vielen Blumen geziert. Ein Blatt ebenfalls von 
einem Goldſchmiedt geftochen: hoc) 6 3. breit 43. 
a Linien. 

8) Die Marter des heiligen Sebaftians ein 
Blatt xoller Blumen, nad) Goldſchmiedtsart 
preic 6 2. 118. hoch 5 3. 

9) Eine Gefellfhaft in einem Garten, wo in 
ber Mitten eine achtedigte Tafel mit allerhand 
Erfrifhungen zu fehen ift, und wo ein Cavalier 
einer Dame einen Becher anbietet, Die Arbeit - 
ift eines Goldfcymiedtes und das Blatt 10 3. 34. 

breit 8 3. hoch. 
Noch zwey befondere Blätter muß ich biefer 


fetzen. 

a. Eines befindet ſich in dem Kupferſtichſa⸗ 
fon zu Dregden. Es fcheinet aus einer Lage von 
mehrern Stüden zu feyn, indem es den zweyten 
Tag der Schöpfung vorftelle. Es ift in Metall 
gefiochen und in eben dem Styl, als die in Holz 
geſchnittene Offenbarung Sanct Johannis, davon 
verfcyiedene Auflagen in der Idee generale be» 
ſchrieben worden. Unten auf dem Rande ftehe 
eine lateinifche are und an der Seiten auf 

einem 
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einen Zettel auf deutſch: In de tweden dagtae 
maeckten hi dat firmamet de hemel wel. 
lick die overfte en onderfte wateren deylt. 
Ein Blatt in Folio. | Ä 

b. Der zweyte Kupferftich ift deswegen merf- 
würdig, weil er mit dem Neiber gedruckt iſt, wel⸗ 
des man an der Nückfeite deutlich fehen Fann, 
Er fiellet eine Kreuzigung mit den beiden Schaͤ⸗ 
dern vor. Unten auf einen Zettel fteht o erux . 
gloriofao crux adoranda ꝛc. Erift5 3.78 
hoch un® 3 3. 10 £. breit. | 

(Die Forrfegung folgt im Side), 














III. 


Das gleichſam auflebende Pompeji, oder 
Verſuch einer Geſchichte dieſer Stadt, 
worinnen ihr Urſprung, ihre Begeben⸗ 
heiten, ihr ungewoͤhnlicher Untergang, 
die wiederholten Nachſuchungen, und 
die wuͤrklich da ausgegrabenen Kunſt⸗ 
werke und Denkmaͤler beſchrieben wer⸗ 
den, von Georg Heinrich Martini, der 
Schule zu St. Nikolai Rector. Leip⸗ 
zig 1779. 
De Zeitpunkt, da es gerade ſiebzehn volle Jahr⸗ 

hunderte ſind, daß dieſe ehemals angeſehene 
Stadt im untern Theile Italiens, vom Veſuv ver⸗ 
ſhuͤttet worden, hat den Hrn, Rector veranlaßt 


diefe RR auszuarbeiten. Von ben entdeckten 
C4 Rui⸗ 
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Muinen und Kunftwerfen dieſes Orts zu ſchreiben, 
und nicht auf der Stelle zu ſeyn, mird manchen 
anfangs etwas unſchicklich vorfommen, und es wuͤr⸗ 
be es auch wirklich feyn, wenn die Abſicht des 
Verfaſſers dahin gienge, dem Leſer etwas Neues ber 
kannt zu machen. So aber geht folhe nur blog 
bahin, die vielen hin und wieber zerftreuten Nach 
richten zufammen zu fragen, in Ordnung zu brine 
gen, und dem $efer ein Ganzes, fo weit die Ente 
befungen bisher geben, vorzuftellen. Hierauf 
bat Hr. Martini ungemeinen Fleiß gewendet, und 
ſchwerlich wird in Winkelmanns Briefen von 
Herkulanum, und feinen übrigen Schriften, in 
Volkmanns Nachrichten von Italien und den 
Zufägen des Hrn. Bernoulli dazu, in Hantils 
tons Schriften, in dem großen Werke der Akade⸗ 
mie zu Neapel über die Herkulanifchen Alter: - 
thuͤmer Etwas zu finden ſeyn, das hier nicht an 
feinem Orte angebracht wäre. Zu gefchweigen, 
daß Hr. M. auch hin und wieder durch feine Freunde⸗ 
in Italien unbefanntere Nachrichten zu erhalten 
gefucht hat. Gewiß ein angenehmer Dienft für 
die Liebhaber ber Kunft und ber Alterthümer! 

Wenigen unfrer $efer Dürfte es wohl unbefannt 
feyn, daß Pompeji zugleich mitder Stade Her: 
kulanum und andern Orten das Ungluͤck gehabt 
bat, im 79ten Jahre nad) Chriſti Geburt, bey einem 

ſchrecklichen Brande des Veſuvs verfchürter zu were 
den, und daß man zu unfern Zeiten fo glüdlich - _ 
gervefen, die Ruinen beider Stüde zu eritdedfen, 
und daraus die wichilgſtan Schaͤtze von Alterthuͤ⸗ 
mern 


gleichfam auflebended Pompeji. 41 


mern und Kunftwerfen herorzuziehen. Die vielen 
Zimmer, welche damit in dem föniglichen Schloße zu 
Portici angefülle find, führen insgemein den Na⸗ 
men des Herfulanifchen Muſeums, und man res 
bet von Berfulanifchen Alserchümern und Gemaͤl⸗ 
den und vergißt darüber beynahe, daß folche nicht 
ellein zu Herkulanum entdeckt worden. Pompeji 
bat einen großen Antheil daran , indem bier fehe 
fihöne Gemälde gefunden worden, mie man ſich 
bey Durchlefung diefes Buches überzeugen kann. 
Auf einmal läßt fich dieſes in dem zu Ende der 
Schrift E. 337. angehängten Ehronologifchen 
BVerzeichniffe der zu Pompeji angeftellten Unter 
fuhungen, und ausgegrabnen Alterthümer über« 
ſehen. Es zeigt zugleih, daß in den jahr 
ten 1759 bis 1765 am fleißigften gegraben worden, 
hernach nimmt es ab, und hört mit 1776 gar auf, 
Es wird zwar noch jeßt gegraben aber fo ſaumſe⸗ 
fig, daß man nicht viel weiter fommt; und: daß 
daher Hr. Martınid Buch noch in vielen Jahren, 
mit feinen beträchtlichen Zufägen wird vermehret 
werden fönnen *), 
C5 Man 


*) Wir koͤnnen dieſes mit einer Stelle aus einem 
ganz neuen Privarbriefe des berühmten Hamitton 
belegen: It wouldgrievre you, fchreibt er feinem 
Freunde, to fee what noble difcoveries might be 
made here, and which are tozally negleited for 
Want of a true tafte for artsand fciences which 
now ſeems tu be dead in this one flouriſhing 
Country. Not above 100 Sequines:-are allor- 
ted for the Bxcavations ofa whole Year ar Pom- 
peii, vhilit ene day's Boar — hunting cofts his 

Sicilian 
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Man würde dem Verfaſſer Unrecht hun, 
wenn man ibn alseinen bloßen Sammler betrad)- 
tete; da man bereits andere Proben von feiner 
Kenntniß der Alten, und von feinen Einfichten in 
die Kritif hat, fo fann man fid) vorftellen, daß 
folhe auch hier angebradys find. Verſchiedene 
Inſchriften find erläutert, andre gluͤcklich erklärt, 
und indem die Quellen angezeigt werden, woraus 
diefe oder jenegefchöpft ift, fo werden fie auch beur⸗ 
heilt, und, wo es dem Verfaſſer noͤthig gefihie« 
nen, verbeffert, 


Wir übergehen bie gelehrten Unterfuchungen 
von dem Namen und Urfprunge der Stadt, und 
erinnern nur, daß die jegigen Ruinen 12 italieni« 
fhen Meilen von Neapel, und 7 von Portici, 


welches über dem verfchütteten Herkulanum ſteht, 
| Land⸗ 


—— Majefty more than four times that, 
um. 

I am convinced, that if fearch was made into 
the Ruins and many great Places at Baia, there . 
would be difcover’d more valuable Monuments 
of Antiquity than have been found in either 
Herculanum or Pompeii, but they will neither 
fearch themfelves or [uffer others to do fe, 
Howe’r I have been fortunate enough to make 
a valuable, tho' fmall collettion of Antiquities, 
during tie 16 Years, I refided at this court, 
and which are now placed in 'the Britifh Mu- 
feum, the Earth vafes, called vulgarly Etrus- 
can, but which evidently Greek, making the 
moft curious part of my colleftion — there are 
upwards of 700. and moftly with ſigures, con- 
taining a complete Mithology of this Country 
and which as you knew;, was'a part of Magna 
Grecia &c, 
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Sandeinmwärts liegen. Freylich macht dieß einige 
Echwierigfeiten wegen des Seneca, und anderer 
alten Schriftfteller , welche von Pompeji als einer 
Seeſtadt reden. Allein die häufigen Erdbeben, 
bie Auswuͤrfe des Veſuvs, haben diefe ganze Ges 
gend dergeftalt verändert, daß man fich nicht da⸗ 
durdy irre machen laffen darf. Man glaubte auf 
Anlaß jener Schriftfteller, Pompeji habe auf der 
Stelle geftanden, wo jeßt der Sleden Torre del- 
le Annuncia an der See liegt, bis eine 1763. - 
ausgegrabner Steinfchrift unleugbar den wahren 
Pag von. Pompeji da beftimmte, mo die vielen 
Alterehümer gefunden, und eine ganze unterirdi⸗ 
fhe Stadt entdeckt worden, 

Der Umfang des Hügels, welchen Pompeji 
ganz einnahm, beträgt nach Winkelmanns Ums 
fhreitung 3860 ftarfe Schritte; ein Beweis, daß 
ſolcher nicht Flein gewefen, und die Menge ber 
Einwohner läßt fic) einigermaßen daraus ſchließen, 
daß das entdecfte Amphitheater für 30000 Mens 
ſchen Platz habe; wiewohl man bey den öffenlichen - 
Epielen allemal viel auf den Zufammenfluß der 
benachbarten Einwohner rechnen mußte, in bes 
frächtlicher Theil der Stadt ward unter dem Kay⸗ 
fer Nero durch ein Erdbeben verwuͤſtet, und 
kaum hatte fie fid) etwas wieder erholet, fo 
ward fie im erften Jahre der Regierung des Kay⸗ 
fers Titus, bey dem ſchrecklichen Brande des Ve⸗ 
fubs, der die ganze umliegende Gegend verheer« 
fe, ganz verſchuͤttet. Der erfte Umftand hat bey 
verſchiedenen den Irrthum veranlaßt, daß fie bie . 
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Zerftörung von Pompeji 26 Jahr früher als bie 
von Herfulanum anfegen. : Tacitus und Sene⸗ 
ca reden von bem Erdbeben, und Dio Caſſius 
von dem gänzlichen Untergange der Stadt durch 
den Vefuv, ben dem Brande, der auch dem ältern 
Plinius das seben koſtete. Tacitus fagt, durch 
bas Erdbeben fey die Stadt verfunfen. (defediffe) 
und Diefes veranlaft eine Muthmaßung unfers Ver⸗ 
foffers, daß die Erde gegen das Meer zu vielleicht 
geroichen, und ſich in das Meer gleihfam hinein 
gefchoben habe, wodurch die Lage der Stadt ver» 
ändert, und von ber See, an der fie bisher geftan« 
den, entfernt worden. Aehnliche Beränderungen 
unfers Erbbodens machen diefesnicht unwahrſchein⸗ 
lich, wenn gleich diedamaligen Schriftfteller nichts 
davon gebenfen, 

Die fava fonnte die Stabt wegen ihrer Ent- 
fernimg niche überftrömen, mie bey Herkulanum 
geſchehen, fondern es näherte fi) ihr sine unger 
heuere Wolfe von Afche, welche über derfelben 
gleich wie ein Wolkenbruch zerplagte, und alles 
bedeckte. Daher braucht es bey Räumung der 
Gebäude wenig Mühe, vie locker liegende Afche 
wegzufchaffen. Die Einwohner merften die heran⸗ 
nahende Gefahr und hatten Zeit zu flüchten, und ihre 
tragbariten Koftbarfeiten mit ſich zu nehmen: fonft 
müßteman eine Menge Tobtengerippe und Geld ge- 
funden haben, beides aber ift nicht gefchehen. 
Man bat Feine 59 Menfchen entdeckt, und zwar 
etliche bey den Barafen, welches vermurhlich Ge: 
fangene waren, wie die dabey befindlichen Feſſeln 

anzeie 
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anzeigen. In der File vergaß man fie, und fie 
mußten elendiglich umfommen. Weit von den Haͤu⸗ 
fern hat man bin und wieder viel ſchweres Haus« 
gerätheausgegraben, welches die Einwohner wahr« 
ſcheinlicher Weife, um fich zu erleichtern, von fi 
warfen. 

Hr, Cramer hat in feinen Machrichten zur 
Geſchichte ver Herkulaniſchen Entdeckungen an. 
der Glaubwürdigfeit der Erzählung des Dio, dag 
das Volk fic) bey diefem Unglüde im Theater bes. 
Funden, gezweifelt. Diefes ſucht Hr, Martini 
©. 64 3. 2 mit wahrfcheinlihen Gründen zu mis 
berlegen; und giebt unter andern an, daß die 
Schauſpiele in damaligen Zeiten als ein Theil der 
Religion angefehen worden, 

Man fannannehmen, daß drey Nachfuchuugen 
in Pompeji vorgenommen worden. ©. (78.), 
Die erjten gefhahen in fehr alten Zeiten, und. 
vermuthlich theils in den 17 Jahren zwifchen dem 
gedachten Erdbeben, und der gänzlichen Verſchuͤt· 
tung, da man aus ben eingeftürzten Gebäuden 
noch Manches zu retten ſuchte, theils bald nad) 
dem völligen Untergange der Stadt. Man müße 
te fonft eine große Menge von Statuen und Gefäß. 
fen gefunden haben, da Pompeji eine wichtigere 
Stadt war, als Herkulanum. Diefes gieng um 
deſto leichter an, da die Verſchuͤttung nur aus 
Afche beſtand. | | 

Die zweyte Nachfuchung gefchahe 1689 durch 
eine Privatperfo. Sie hörte aber bald auf 
und Hr, M, nennet fie mit Recht nur ein Schar: 

ten 
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ten von Entdeckung, wovon bey der neuen Entde⸗ 
ung faft niemand etwas wußte Inzwiſchen 
gab diefes doc) Anlaß zu einer merkwürdigen 
Unterfuchung ber verfchiedenen Sagen (Strata) des 
Bodens, welche dem NMaturforfcher nicht gleich“ 
gültig feyn far. Man fand zuerft 12 Palmen 
hoch Aderland, darauf 12 P. urbaren Boden; 
4 P. ſchwarzen und verglaften Stein; 3 Palmen 
Dichtes und feftes Erdreich, und alsdann 64 Pal» 
men verglaften Stein. Dieß war der Satz, 
welcher unter dem Kaifer Tituß dur ben 
Veſuv über diefe Gegend geftreuet ward, wo 
man Inſchriften, Thürfchlöffer u. ſ. w. fand, 
Nunmehr zeigten ſich wieder 10 Palmen feſtes Erd» 
reich, als der damalige ungebauete Boden, als⸗ 
Dann 23P. verglaſter und dem oben erwaͤhnten 
ähnlicher Stein, und noch einmal 8 Palmen von 
einem viel feftern Boden. Hierauf folgten unges 
fahr 4 P. verglafter Stein, der aber viel bläftrie 
ger und leichter war, als der vorige. Mod) tiefer 
lagen 25 P. Erdreich, das immer fefter und dem 
Tophſtein faft glei) war; darunter wie fonft 16 
Dalmen verglafter und fehr fefter Stein. End⸗ 
lich entdeckte man noch 16 Palmen Tophfteine, 


. eine ſehr ergiebige Duelle füßes Waſſer. Wie 


viele 100 ja 1000 jahre müffen verfloffen feyn, 
ehe ſich diefe Schichten nad) und nach gebildet ha« 
ben? Die unterfte verglafte Steinlage liegt viele 

leicht. feit dem erften Weltalter da, 
Die dritte Nachforfihung ift endlich diejenige, 
welche zu unfern Zeiten den Anfang genommen 
| und 
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ind noch fortgefeßt wird. Das Jahr, wenn mar 
angefangen, ift nirgends gewiß beftimmt, nach) Hr, 
M. Vermuthung gefchah es aufs fpätefte in J. 
1748. nachdem bie Herkulanifchen Entdeckungen 
die Hoffnung gaben, daß es fi) der Mühe vers 
lohnen würde, auch an andern Orten nachzugraben. 
Man räumt jegt allen Schutt weit weg, fo 
daß die Haufer, Gaffen, Pläße offen liegen blei- 
ben; man kann in den ausgeräumten Gegenden 
der Stadt frey herummandern, und die noch fiee 
henden Veberbleibfel von Gebäuden, und Males 
teyen, die Altäre, Saͤulen, Pflafter, Strafen, 
Thore, und andere Alterthuͤmer betrachten. Es 
ift aber noch viel zu hun übrig. Leber die ganze 
Etadt gehen Aecker und Weinberge weg, melde 
derKönig denn Eigenthuͤmern nad) und nach abfauft ; 
die ganze Dammerde, die Darunter liegende Afche, 
End und Schutt müffen zur Stadt hinaus ge- 
fhaft werden, damit man fie mit der Zeit ganz 
freg fiegen fehe. Die bisherigen Entdefungen _ 
find an jedem Ende der Stadt, und man hat an 
dem einen Das Thor und die Haupffiraße, am 
andern nur Tempel, Bäder, Fleine Gaffen zii: 
fhenden Häufern u. f.w. gefunden. Zwiſchen beiden 
Etelfen ift noch eine Entfernung von einer guten ita⸗ 
känifchen Meile, die ein großer Weinberg einnimmt, 
Die Straßen find mit Lava gepflaftert, worinn die 
Räder hin und wieder ein tiefes Gleis eingeſchnit⸗ 
ten haben, Wenn man nur Zimmer mit bemal« 
ten Wänden ausräumt, fo fehen folhe aus, als 
ob die Farben noch ganz frifch wären. m - 
i eit 
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Im 6 Kap. koͤmmt der Verfaßer nußmehr 
auf die ausgegrabenen Alterthuͤmer ſelbſt. Ein ge⸗ 
naues Verzeichniß davon zu liefern iſt nicht möglich, 
weil man es feinem Keifenden erlaubt etwas aufe 
zuzeichnen; es würde fid) aud) bey vielen Kleinig- 
£eiten nicht der Mühe verlohnen. Am meiften 
find Winkelmanns Sendfhreiben, die Befchrei« 
bung des koͤnigl. Mufeums in 6 Bänden, und 
Hamiltond Nachrichten, die er der Geſellſchaft 
der Alterthümer geſchickt, genügt worden, Wir 
können hierbey defto Fürzer feyn, weil die einzelnen 
Bände des fönigl. Mufeums in unfrer Bliblios 
thef bereits angezeigt worden, und fonft aud) bey Ane 
“ führung anderer hieher gehörigen Schriften hin und 
wieder Vieles ift beygebracht worden, 

Die Alterthuͤmer theilet Hr. M. ein in uns 
bewegliche und bewegliche, Zu * erſtern ge⸗ 
hören vornehmlich ein Amphitheater, ein wohl⸗ 
erhaltenes Stadtthor, daran man die Einfchnitte 
zu dem Fallgattern fieht, gleid) vor dem Thore 
3 Grabmäler, und 3 Villen oder Sandhäufer, in 
deren einem man noc) eine große Menge irtdener 
Weingefaͤße ftehen fieht. Det Plan derfelben ift 
fehr merfwürdig. In der Stadt felbft trift man, 
wenn man zum Thor hineinföommt, In der Haupt⸗ 
firaße zu beiden Seiten viele Kramläden oder Ger 
wölber an. Unter den drey Tempeln ift der von der 
Iſis der merkwuͤrdigſte, aber nach einem fonderbaren 
Plane, der ganz von den Vorfchriftendes Vitruvs 

| abs 
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abroeicht, - Die Soldatenwohnungen ober. Bara⸗ 
fen find von einem ziemlich weitläuftigen Umfange, 
und dabey befindet fich auch ein Theater für die 
Soldaten. Außer dieſem finden ſich aber aud) noch 
Hefte eines größern Theaters zu Pompeji. Die 
- Privathäufer find faft alle auf einerlen Art gebau« 
et. Kin vierecfigrer Hof, der in der Mitte eine 
Art von Duelle hat, ringsherum liegen kleine Zim⸗ 
mer die alle in ven Hof gehen: fie haben wenige 
Fenſter, gegen die Straßen gar feine, hingegen 
einige gegen die Gartenfeite. 

Im 8. Kap. koͤmmt der Verfaffer nunmehe 
auf die beweglichen Alterthümer, und zwar 
zuerft auf die Statuen, Buͤſten, und andere Fir 
guren aus Marmor und Bronze Kine Diana 
und Iſis find vorzüglich) merfwürdig darunter, 
Es find bisher noch nicht viele, und auch feine 
vorzüglich ſchoͤnen Werke der Kunft in diefer Art 
gefunden worden. Hingegen ift die Anzahl der 
Gemälde, die im folgenden Kapitel vorfommen, 
befto zahlreicher. Schon Winfelmann fagre, 
daß die beiten Gemälde des Herfulanifchen Mufe- 
ums zu Pomprji gefunden worden, mohin ev 
die Tänzerinnen nebſt dem männlichen und weib« 
lichen Centaur auf ſchwarzem Grunde rechnet, 
Die Tänzerinnen find nur einer Spanne fang, 
aber überaus leicht und flüchtig gezeichnet. Dies 
fer Abſchnitt ift der weirfäuftigfte und macht uͤber 
den dritten Theildes Buchs aus. Hr, M, hat hier 
infonderheit alle Gemälde aus den 4 erften Bänden . 
des koͤnigl. Mufeums befhrieben, und zum Theil 

Er Vibl. xxv. B. 1. St. D mit 
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mit feinem Anmerfungen erläutert. Wir koͤnnen 
ihm bier nicht folgen, um nicht zu weitlaͤuftig zu wer · 
den. Wir gedenken nur noch eines, bereits von 
Winkelmaun bemerkten Gemaͤldes der Diana, 
welches fi) in einer Kammer eines ausgegrabenen 
Haufes fand. Der Kapf war fihon aus dem Ge⸗ 
maͤlde herausgefihnitten, welches man. vermuth- 
li). gleich nach) dem obgedachten Erdbeben, 
‚oder nad) der Verſchuͤttung gethan hatte. Das 
ganze Gemälde war rings umher behauen, um 
es abnehmen zu fönnen; in. der Folge aber war 
es aus. unbefannten Urfachen unterblieben, Die 
Farbe von den Pompejanifchen Gemälden gehr ab, - 
wenn fie mit einem naffen Singer gerieben wird, 
folglich find fie auf trockenen Grund, a tempora 
nac) dem Ausdrucke der Italiener, gemalt, Mofai+ 
fen, oder Mufaifche Arbeiten find fo wenig in Die» 
fer alten Stadt gefunden werben, daß fie kaum 
eine Anzeige verdienen. 

Der naͤchſte Abſchnitt liefert ein Verjeichniß 
der Basreliefs, Gefaͤße, und anderer im menſch⸗ 
lichen Leben noͤthigen Dinge. Die Anzahl der 
erhabnen Arbeiten iſt weder in Anſehung der Men: 
ge, noch der Kunſt erheblich. Einige derſelben wer⸗ 
ben aus dem 5, Bande des koͤnigl. Mufeums,oder den 
Bronzi d’ Ercolano befchrieben. Unter dem 
Geraͤthe werden unter andern aud) zwey elfenbeiner« 
ne Tafelchen angeführt, deren fid) die Alten anftare 
unfrer heutigen Komödien» oder Opernbillets bee 
dienten, | — 


Da⸗ 
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Das zte Kap, handele endlich von den Steine 
auffchriften zu Pompej i, darunter einige ſehr merfs 
- würdig find. Bornemlic) rechnen wir dahin dieje« 
nige, welche 1763 gefunden ward, nnd deutlich 
bewies, daß dieß die wahren Ruinen von Pom⸗ 
peji ſind, anſtatt, daß man ſie bisher, wie wir 
bereits geſagt haben, naͤher am Meer in der Gegend 
von Torre dell'Annunziata ſuchte. Eine an⸗ 
dere wichtige Inſchrift zur Geſchichte des Orts, 
ſtand uͤber dem Eingange einer Kapelle des obge 
dachten Iſis Tempels. Cie hat bereits: in Ita⸗ 
lien zu verſchiedenen kritiſchen Unterſuchungen An⸗ 
laß gegeben, und unſern Hr, Rectot bewogen, 
ſolche in einer befondern Fleinen Schrift von 86 
Seiten mit vieler antiquarifcher Gelehrſamkeit zu 
erläutern. Sieift in eben dem Jahre, und in eben 
dem Format wie die Beſchreibung von Pompeji 
unter folgendem Tittel erfchienen ; Propempü. 
con, quo res Juvenes nobil., difciplinae 
fuae nuper alumnos, profequitur ac de. 
Pompejanis inferiptionibus unam fimul in- 
terpretatur G. H. Martini. — 
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IV. 

Des Ritters Wilhelm ——— Sri 
groshritannifchen Mai. Abgefandten zu 
Neapel ıc. Nachrichten von den neue⸗ 
ſten Entdeckungen in der im J. C. 
am 24. Aug. durch den Ausbruch des 
Veſuvs verſchuͤtteten Stadt Pompeji. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt, und mit 


einigen Zuſaͤtzen begleitet, von Chri⸗ 
ftoph Gottlieb von Murr. 


— —— Vefuuinüs apex et flammea diri 
Montis hiems trepidas exhauſit ciuibus vrbes. 
STATIVS, Siluar. I, III carm. 5. 


Nuͤrnberg auf Koſten der Seeligmanniſchen 
Kunſthandlung 17830. Vier Bogen in 
Grosquart mit 13 Kupfertafeln. 


—— dieſes Aufſatzes ſtehet in der 
eben vorher angefuͤhrten Schriſt des Hrn. 
Martini, welcher das Original bey ſeiner Ausarbei⸗ 
tung zur Hand hatte: folglich koͤnnen wir bey 
deſſen Anzeige ganz kurz ſeyn. In Anſehung 
der angezeigten Kupfer aber muͤſſen wir bemer⸗ 
fen, daß Hr. M. fie in feinem Werfe fo ange 
geben, wie fie im Quartbande der Londner Ar» 
äologie ftehen; und daß fie hingegen in biefer 
Ueberfegung anders find gezählt worden. In 
der vorgefegten Einleitung darzu ftehet die Ver— 
Br — — naͤmlich die 6. Taſel 

der 
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‚der Archäologie iſt die iſte in der Ueberſetzung; 
die 7te in jener, Die 2fe in dieſer u. ſ. w. Dieſe 
Vergleihung. muß man in Gedanfen haben, 
wenn man etwan die Nachftiche beym Leſen des 
Martiniſchen Auffaßes zur Hand nehmen und 
mit. den vorgetragenen Nachrichten ; vergleichen 
will, Auf der 1, Tafel ift die Ausſicht des Wafr 
fenplatzes und ber Barafen vorgeftelle (f. M. 
Pompeii ©. 139: ff, und 317 fi) Bey 
der uͤberſetzten Erklärung bes darzu gehörigen 
Its wird eine Stelle aus einem italiänifrhen 
Handſchreiben Camillo Paderni an den Hrn, 
Ucberf. als eine Nöte angebracht, mworinnen der 
genannte Sstaliäner, in J. 1774, klagt, daß 
man nicht ernftlicher an der Räumung. dieſes 
Gebäudes arbeitete, weil er vermuthete, man 
würde da, nicht nur mehr Rüftungsftüce, fort 
dern auch die Kriegskaſſe finden. — Auf der 
2. Kupfertafel ftehen die armſeligen Leberrefte 
eines Tempels und Altars, nabe ‚bey. dem 
Waffenplatze (fe M. Pompeji, ©. 138.) 
Niche weit davon ift ein halb zirfelformiger Sig 
aus Stein, wobey Hr. von Murr die Anmer⸗ 
fung machte, daß ein folder Sitz eredra. geheis 
fen hätte. (Könnte es nicht eher ein hemicy⸗ 
cum ſeyn?) Auf ver 3. Tafel: ftehen Uebers 
bleib,el eines halb entdeckten und: noch halb 
vergrabenen Haufes (ſ. M. Pompeii, ©. 
158.) Die meiften- Fußböden hatten: ein Mus 
faif,, wovon die beften nach Portici-find gebracht 
worden. Die 4. Kupfertafel, zeigt das Waſch⸗ 
D 3 haus 
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haus neben dem Badezimmer (ſ. M. Pom- 
Pl, ©. 158. ſy Auf der sten. Kupfere 
platte fiehet ınan ein Fleines Haus, nebft dem 
-hinten ‚angelegten Garten, (ſ. M. Pompe 
ji, © 156 fi) mo in: der. Anmerfung ar. 
ſtatt der VI, die X Kupfertafel fliehen muß) 
nicht weit von der Iſiskapelle. Bey der über» 
. festen Erflärung iſt nichts angemerfe. Auf ber 
6. Tafel ift die innere Anſicht diefer Iſiskapelle 
vorgeſtellet(ſ. M. Pompeii, ©. 125; ff.) 
In der Erflärung dieſer Kupfertafel, ſchaltet 
der Hr. Ueberfeger die Anmerfung ein, daß man 
zu Pompeji fehr wahrſcheinlich die Iſis Pela- 
gia verehret habe, weil die Stadt, wie Hr. 
Martini zureichend erwiefen hat, eine Seeflade 
war, Solches wird aud) vom Duca Michele 
Vargas Macciucca in. feinem Werke, delP 
antiche Colonie venute in Napoli, behau- 
ptet, wovon gegenwärtig ber dritte Band unter 
der Preffe ft, morinnen der genannte Duca 
weitläuftig von biefer Iſiskapelle zu. handeln ver 
fpricht, Aus einen Bogen biefes dritten Bandes 
it, ©. 8. ff., eine meitläuftige Stelle eingeruͤckte 
und in den Anmerkungen wird noch verfchiedenes 
zur Beſtaͤtigung der Idee von der Iſis Pelagia 
angeführet.: Das 7. Kupfer. flellet den Haupt⸗ 
eingang der Stadt Pompeji vor (f. M 
Pompeji, ©, 104. ff. und vorzuͤglich 108. ff.) 
Das gte zeigt:die Ruinen der Häufer zur rechten 
Hand der Straße, wenn man in die Stade 
Kommt: bie in der überfegten Erklärung beyges 
ed brachte. 


in der Otadt Pontpeii: > 53: 


brachte "Anmerkung: ift ganz aus Hrn. M. Abe. 
handlung entlehnt; und das gte der Profpert der 
Haͤuſer anf ber linken Seite der Straße ,; wenn 
nian zum Stadtthor eingeht. (Man_f, von beis, 
den M. Pompeji, ©. 153. ff.) Die ro, Ku⸗ 
pfertafel „zeiget den Hof eines Hauſes inwen« 
Dig ‚ in welchen verfihiedene Zimmer , gehen 
eh M. Pompeji. ©.. 147.) . Auf: der ın, 
Kupfertafel fieher man bas große Grabmal oder, 
Columbarium, vor dem Stadtthore von Pom⸗ 
peii Ch M. Pompeji, S. 173 ff.) welr 
ches der Prieſterinn Mammia gehörte, wie Hr. 

Mi ſchon angemerktehat. Die 12, Tafel. ftellee: 
die Ruinen: einer Villa: außerhalb der Stadt 
vor: (KM. Pompeji, ©. 320), mie deren 

Aus grabung man fi vorzuͤglich beſchaͤſtiget. 
Das letzte Kupfer, iſt der Grundriß der fis-, 
kapelle (ſ. M. Pompeji, ©. 125. ff.) Ver⸗ 
ſchiedene Anmerkungen des Hrn. Ueberſetzers 
begleiten die uͤberſetzte Erklaͤrung dieſer Taſel. 

Bey dem ‚Zeichen &, wo außer derjenigen Thuͤre 

von ber Gaſſe ber, welche in bes Küftere Zim- 
mer führte, vom Hrn. Martini nöd) ein mäßiger: 

Eingang. in den äußern :Umgang der Iſiskapelle 
ſelbſt angenommen wird, will er das Gegentheit 
behaupten, weil im Hamiltoniſchen Grundriffe 
daſelbſt Feine offene Thuͤre angedeutet werde. Allein 
Recenſent, der. ſowohl die hamiltoniſche Zeich⸗ 
nung betrachtet, als auch den Nuͤrnbergiſchen 
Nachſtich geſehen hat, muß dem Hrn Martini 


— Selbſt der Hr. v. Murr wuͤrde 
D 4 daran 
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daran gar nicht zweifeln, wenn nur die aͤußerſte 
Unie an dem gemeldeten Orte nicht fortgezogen 
wäre,‘ welche nach feinem Urtheile keinen offener. 
Eingang vermuthen laͤßt. Allein eine ſolche Li⸗ 
nie kann kein zureichender Grund ſeyn, die Sache 
zu leugnen. In das große Zimmer hinter dee 
Hauptkapelle gehen fünf Eingänge, und die fi« 
nien find ebenfalls fortgeführe. Außerdem bat 
auh Mr. Despres Voysge pittoresque. 
 dIcalie, auf der Platte, : wo berfelbige Grundriß 
gezeichnet iſt, nicht weniger, als Hr. Martini, 
einen Eingang in diefefbe angegeben, und in der 
beygefuͤgten Erflärung ausdruͤcklich auch fo ge⸗ 
nannt. In einem Anhange auf der 25. u. f. 
Seite ſtehen noch etliche Anmerkungen, und 
Stellen aus ſehr ſeltenen italiaͤniſchen Buͤchern 
angefuͤhret, wodurch noch eines und anderes mehr 
erlaͤutert wird. Die Kupferſtiche gefallen, wegen 
ihrer Sauberkeit, ſolange man ſie allein ſieht. 
Wenn man. fie aber gegen die im engliſchen Ori⸗ 
ginale ftehenden hält, und damit vergleicht , fo 
kann man ſich doch nicht entbrechen zu wünfchen, 
daß Licht und Schatten , helle und dunkle Par: 
fieen noch etwas beffer.ausgedrückt wären, Bey 
dem allen werden diejenigen, . die des Hrn. Mar: 
tinis Auffag lefen, dieſe Nachftiche nicht ohne 
Mugen zur Hand hehmen, um fich eine deutli⸗ 
Here Vorftellung von einigen Sachen machen zu 
Fönnen, = 
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Goͤttingiſches Magazin der Miffenfchaften 
und Lirteratur; Herausgegeben vor 
Georg Ehriftoph Lichtenberg und Georg 
Forſter. Erſter Jahrgang. Erſtes Stuͤck. 
Zweytes Stuͤck (mit zwey Kupfern). 
Drittes Stuͤck (mit dergleichen von 
Chodewiezki). Goͤttingen dig Dietrich 
1780, 


m die zarten Keime der Geiftesentwicklung ei⸗ 
ner Nation zu pflegen, müffen Schriften, 
deren Beitimmung es iſt, auf den allgemeinen 
Geſchmack ehätig einzufließen ; gewiffermaßen mit 
ihm gleichen Schritt halten. Sie müffen damit 
anfangen, daß fie fid) zu feiner Faſſung, zu dem 
Kreife feiner Ideen und Gefühle herablaffen, und 
ihn ſtufenweiſe duch Borhaltung von Gegenftän« 
den, die eben fo anziehend als für die Erhöhung 
feiner Fähigkeiten fruchtbar find, zu üben und aus⸗ 
zubitden ſuchen. Dichtkunſt, Sittenlehre und 
Kritik Haben diefe Eigenfchaften in einem nicht vers 
kennbaren Grade, theils wegen ihres eigenthuͤm⸗ 
fihen Reizes, theils durd) den Umſtand, daß fie 
felbft gemeiniglich die erfte Stufe auf der feiter 
der wiffenfchaftlihen Kultur einnehmen. Kein 
Wunder daher, daß fie die Gefilde waren, welche 
die Verfaffer von Zeitfehriften bey ihren periodi⸗ 
fen Seeiferegen am — — , und mit 


deren 
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deren Beute fie ihr Koͤrbchen voll Monatsblumen, 
mit mehr oder weniger firenger Auswahl zu füllen 
beflifien waren. Aber es würde, am gelindeften 
gefprochen; ſehr einfeitig feyn, wein man es 
Schriften. diefer Art zum Geſetz machen wollte, 
fi) immer in dem Kreiſe derfelben Gegenftände 
herumzudrehen, unb an dem Fortfihritee und der 
Verbreitung ſpaͤterhin ſich entwickelnder Kennt · 
niſſe keinen Antheil zu nehmen. Der Anbau der 
Einbildungskraft iſt in den aufgeklaͤrteren Theilen 
von Deutſchland durch Zuſammenwirkung «mehrer · 
rer guͤnſtigen Umſtaͤnde vor der Hand doch immer 
ſo weit gediehen, daß er nicht mehr das einzige 
Augenmerk litterariſcher Spekulationen zu: feyn 
braucht. Jetzt, da die Sprache, dieſes mächtige; 

ſo weit;reichende Werkzeug unferer Begriffe, durch 
die Bearbeitung fo mannichfaltiger Köpfe zur Aufr 
nahme und Mitrheilung jeder Art von Ideen vor⸗ 
bereitee worden, und durch eben dieſe Bemühungen 
ein gewiffer Sinn für tiefer liegende ernftere Wahr⸗ 
beit allmaͤhlig zu erwachen fcheint, follte jeze nicht. 
ber fchicklichfte Zeitpunft ſeyn, einem nad) Veraͤn⸗ 
derung haſchenden Publikum ſtatt Blüthen und 
Blumen einmal Körner und Früchte anzubieten ? 
Ohne Metapher, Artige Kleinigkeiten, Einfälle, 
Geſchichten, moralifhe Deklamationen, wigiger 
Unfinn, mit einem Worte, ſchale Gedichte und 
wäfferigte Profe haben fange genug in unfern Wo⸗ 
chenfhriften die Langeweile der Leſer eingefchläferr, 
als daß nicht ber beffere Theil derfelben, ‚der lee⸗ 
ven Schainngerihe — ſich herzlich nach 
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berberer "Nahrung fehnen füllte. . Einige Stüde 
des Merfurs, vie fich ſelbſt kenntlich machen, 
haben, feiner Abficht gemäß, diefen Wunſch mehe 
gereizt als befriediget, Er wollte durch Mannich⸗ 
faltigfeie vergnügen. Das deutſche Mufeum, 
welches feinem Plane nach ſo viel intereffante 
Gegenftände umfaffen follte, zeigt, daß bey einem 
genügfamen Publifum ein. Paar fchägbare Bey⸗ 
täge und guter Wille. der Herausgeber manches 
leere Blatt uͤberſehen laſſen. Bey diefer Sage ver 
Sachen muß eine Wochenfchrift, wie diejenige, wel: 
he die Herren Lichtenberg und Forfter nicht bloß 
angefündiger, fondern wirffich zu liefern angefan⸗ 
gen haben, eine angenehme Erfcheinung ſeyn. 
Das Eigenthümliche derſelben beftehet , wie ſchon 
die Auffchrift andeutet, vorzüglich darinne, daß fie 
mehr ber ernfthaften Unterhaltung, als der Zeit« 
verfürzung bes Augenblichs gewidmet ift, für Eins 
fälle Beobachtungen, für Deflamationen Thatſa⸗ 
den, für fluͤchtige Werfuche ausgearbeitete Ab: 
bandlungen liefert, kurz, fi) mehr mit dem Wer: 
flande als der Einbildungskraft der Leſer beſchaͤf⸗ 
tigt. Das Hauptaugenmerf ber Herausgeber 
feine die Abſicht zu ſeyn, das Ihrige beyzutra⸗ 
gen, eine gewiffe Seichtheit und $eerheit an Sa: 
chen, welche jezt zum herrſchenden Tone geworden, 
ju verdrängen, die zu fehr ing Enge gejognen 
Graͤnzen des Allgemeinintereffanten in ihren ur» 
fpränglichen Umfang wieder einzufeßen, und einen, 
gewiß mehr aus Mangel an Uebung, als aus na= 
tulichem Hange, nur fuͤr Suͤßigkeiten reizbaren 

Mode⸗ 
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Modegeſchmacke, wieder zu feiner vollen; jedem 
barmonifchen Eindrude entfprechenden Spannung. 
zu verhelfen. Daß diefe Abſicht durch den groͤß · 
ten Theil der in den vor ung liegenden drey erften 
Heften diefes Magazins gelieferten Auffäge hin 
durchfchimmert, iſt bis iezt ein eben fo wahrer als 
eigenthuͤmlicher Borzug diefer Sammlung. Eden 
eine allgemeine Ueberſicht des Inhaltes ift hinrei— 
chend fich hiervon zu uͤberzeugen; und auf dieſe 
ſchraͤnken auch wir jezt und bey kuͤnftigen Fort 
ſetzungen unfere Anzeige ein, mit Vorbehalt un« 
fers Rechts bey Auffägen, deren Inhalt der Bis 
bliothek näher verwandt iſt, ung länger zu ver- 
weilen. 

Ohngeachtet Mannichfaltigkeit des Inhalts 
eine Hauptruͤckſicht der Herausgeber iſt, und ſeyn 
muß, wenn ſie wiſſenſchaftliche Abhandlungen auch 
an fluͤchtigere Unterhaltung gewohnten Leſern 
ſchmackhaft machen wollen, fo wird man es doch 
hiermit ganz verträglich finden, daß, im Ganzen 
genommen, Naturgefchichte und Phyſik die Gegen⸗ 
ftände find, welche fic) dem Anſcheine nach die mei⸗ 
ften Beyträge zu verfprechen haben, zumal da ſich 
von den Kenntniffen und philoſophiſchem Geifte 
ber Herausgeber nichts Gemeines in diefem Fache 
etwarten läßt. Ohne dem Urtheile der eigentlis 
. hen Richter für diefes Gebiet vorzugreifen, bemer« 
fen wir nur, daß eben biefe Auffüge aud) in An⸗ 
fehung der Sprade, als Mufter einer guten 
Schreibart für dergleichen Gegenftände, empfohlen 
zu werben. verdienen. Beſonders zeichnet ſich 
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gleich die zwote Abhandlung des I, Stuͤcks übers 
ſchrieben: Beobachtungen merfwürdiger Geftalten 
ber Wolfen, von Herrn Meifter, durch beſtimm⸗ 
ten und oft mälerifchen Ausdrud der feinften ſinn⸗ 
lichen Verhälmiffe aus. in darauf folgender 
Nachtrag zu Ergänzung unferer Kenntniffe von 
Otahiti, wird gewiß felbft von denen, die an der 
Narurgefchichre nur wenig Antheil nehmen, mit 
Vergnügen gelefen werden. Kerr Foriter liefert 
darinne die Veberfegung einer zur Zeit noch unger 
druckten fparifchen Handfchrift über diefe Inſel, 
und. begleitet fie am Ende mit einigen ausführlis 
chen, die phyſiſche und moralifche Beſchaffenheit 
des Landes erläuternden Anmerkungen, welche ung 
mie diefer intereffänten Menfchengattung noch näs 
ber vertraut machen, und die Vergleihung dieſer 
und der vorigen Machrichten von Tahiti erleich« 
tern. Mur eine Fleine Stelle zum Beweis des phi⸗ 
loſophiſchen Geiftes, der auch diefe Anmerfungen 
beſeelt. »Bewundernswürdig — heift es ©. 
102 — iſt der Unterfchied zwiſchen ihrem (der Tas 
hitier) Aderbau, ihrem Putz, ihrem leutfeligen 
Charafter — denn das alles hängt zufammen — 
und dem Aderbau, dem Puß, dem wilden mis«- 
trauiſchen Wefen der Maltifolefen, bie auf eben fo 
ſchoͤnen, eben fo reichen Snfeln wohnen. Der 
Tahitier pflanzt neben dem nährenden Brodbau⸗ 
me, die Staude, die ihm Kleidung giebt, und die 
Blume, deren Wohlgeruch ihn erquickt, fein Anzug 
metteifert mit der Einfalt und Schönheit griechi⸗ 
ſcher Ideale; ; fein Herz zerſchmilzt i im Genuſſe der 
ſanf⸗ 
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fanftern Freuden des gefelligen Sehens. Hingegen 
der Mallifolefe baut im Innerſten verjährter Waͤl⸗ 
ber einen Fleinen Vorrath von Wurzeln und Fruͤch⸗ 
. sen, kaum hinreichend den Hunger zu ftillen, deſ⸗ 
fen nagenden Reiz er vermittelft eines um ben 
Bauch gebundenen Strides zu bändigen; ſucht; 
er ſchleicht nackend herum, fein Pus ein Stein in 
der Naſe, und eine ſchwarze Schminfe, die feine 
eigenthuͤmliche Haͤßlichkeit erhöht, feine Waffen 
vergiftete Pfeile, ohne die er keinen Schritt aus 
feiner baufaͤlligen Huͤtte wagt, In welchem Zu⸗ 
ſtande geriethen dieſe Nationen, einejedean ihren 
- Dre? Diefe wichtige Frage müßte wohl zuerſt ent« 
fihieden werden, ehe wir vom Einfluß des Klima 
ſprechen dürften. Könnten wir doch auch) wiffen, 
welche nutzbare Pflanzen jedes Wolf auf feiner In⸗ 
fel vorgefunden, und welche es aus feinen ur⸗ 
fprünglichen Sigen mitgebraht? War Tahitina- 
tirlich reicher als die neuen Hebriden, und ges 
bübrt den Wilden, die ſich dort niederließen, bas 
Verdienſt, dieſe Schäge durd) eigenes Nachdenken 
zum Gebraud) fic) zugeeignet zu haben, oder nah · 
men fie Kofosnüffe, Pifang und Maulbeerſtaͤm⸗ 
me, Kartoffeln, Jams u. ſ. f. ihre längft ge 
wohnten Gartenwaͤchſe, mit ſich dahin, retteten fie 
unferwegens fir den Ducchnäffen vom Seewaſ⸗ 
fer, und ber darauf erfolgenden Fäulung, pflanze 
ten. fie in den noch unbefannten Boden, und em⸗ 
pfohlen folchergeftalt der Sorge des Himmels das 
Schickſal ihrer Fünftigen Nachkommenſchaft: 


RA fanfte Menfchen , wenn die F uͤber⸗ 
bliebene 
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biiebene Kokosnuß feimte, der lezte Piſangſchoß 
von neuem gruͤnte — milde Fiſche und Menſchen⸗ 
freſſer, wenn eins oder beide verloren giengen! 
Und in welchem Falle ſollen wir den Geiſt der 
Menſchen mehr bewundern? Dort im Erfinder, 
hier im Erhalter? In beiden zeigt ſich nie zu er— 
gruͤndende Weisheit in der wohlthaͤtigen Anlage 
zur Vervollkommung! —“ Die Fortſetzung und 
Beendigung dieſes fo unterhaltenden Aufſatzes be 
findet ſich im dritten Hefte, Mod) in dieſem er 
ften Stüce-fieft man einen Brief deſſelben Wen 
faffers über Buͤffons Epochen der Natur, wel⸗ 
cher, . außer einer fehr richtigen Würdigung diefer 
fo originellen Buͤffonſchen Schrift, befonders durch 
eine angezogene Stelle des Zuftinus (I. 1.) aufe 
falten wird, welche darthut, daß die Schthen von 
dem Urfprunge der Erde unter ſich Sachen hatten, 
bie dem Buͤffonſchen Syſtem vollfommen aͤhn⸗ 
lich find. ° Die übrigen in diefem Bande enthafe 
tenen Auffäge find, außer einigen kuͤrzern Nachrich« 
ten, eine gelehrte Abhandlung des Hrn, Pr, Blu⸗ 
menbachs von den Zähnen der alten Aegyptier, 
und von den Mumien, ungemein unterrichtend über 
diefem Innhalt, von dem wir ung nie etwas Voll⸗ 
ſtaͤndigers gelefen zu haben erinnern; ein Brief 
von Dr. Erpleben an den Herausgeber, die felt- : 
fame Wirfung eines Wetterſtrahls auf ihn betref⸗ 
fend, wovon die Beantwortung ſich im nächften 
Stüd findet, und endlich — was wit, da es an 
der Epige diefer Sammlung ftehet, nicht zulegt ers 
wi ſollten — „ein neuer Verfuch einer ein« ⸗ 

leuch⸗ 
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leuchtenden Darftellung der Gründe für das Ei 
genthum des Buͤcherverlags, noch Grundfäßen 
des natürlichen Rechts und der Etaatsflugheit, “* 
von Hrn, Pr. Feder, Der Verfaffer, welcher 
ſich von der Ungerechtigkeit des Nachdruds, rheils 
durd) die neuerlich über diefe jezt fo rege Streitfra⸗ 
ge ang Licht gefretenen Schriften, theils durch ei⸗ 
genes Nachdenken überzeugt hat, bemüht ſich auch 
andern bas Nefultat feiner Unterfuchungen mitzue 
theilen; geht von der Entwicklung der Tezten Grüne 
de des Rechts und Unrechts aus, madıt hiervon 


die Anwendung auf den in Streit befangenen Fall, 


widerlegt die Einwuͤrfe, welche ſich gegen feine Ber 
hauptungen machen ließen, und endigt mit- einer 
Betrachtung der Folgen bes uneingefchrankten Buͤ⸗ 
chernachdrucks, wie auch des Rechts der Obrigkeit 
die Eigenthumsrechte einzufchränfen, Monopolien, 
Privilegien zu ertheifen u. ſ. w. Dieſer leztere 

Theil, wie auch ber Anhang hierzu nebſt der Nach« 
richt von.bem, was hierüber in England und 
Schottland vorgefallen ift, (im III. St. N. VI.) 
ſcheint für uns das Intereſſantere zu ſeyn, und 
die Sache ber Entfcheidung näher zu bringen, als 
die allgemeinen Rechtsgruͤnde, welche, fo einfach fie 
find, doch immer bey ver Anwendung durch man« ' 
nichfaltige, anfangs nicht mit in Rechnung ges 
brachte Umftände, verwickelt und ii were 
den, 

Das II. Stuͤck. d. M. von dem wir ſchon 
einige Auffäge des Zuſammenhangs halber bey 
ber ri des erfteren mitgenommen, iſt nicht: 

weni« 
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weniger reichhaltig und *unterhaltend — went 
gleich feines, ins Einzelne gehenden Auszugs fir 
diefe Blätter fähig. Das Protofoll des Sekre⸗ 
tairs der fönigl, Societ. der Wiffenfchaft, zu Lon⸗ 
don, über De, Burey's Bericht von Willtant 
Erotfch, dem muſikaliſchen Kinde (das man ſchon 
aus dem Göttingifchen Kalender fennen wird) die 
mitgetheilten Lebensumſtaͤnde des berühmten Cook, 
bie ſowohl des beruͤhmten Mannes, als des eignen 
originellen Charakters wegen hoͤchſt intereſſant ſind, 
welche mit einigen andern mehr wiſſenſchaftlichen 
Abhandlungen abwechſeln, werden die Neugierde 
der Leſer nicht unbefriedigt laſſen. Doc) am mei 
ſten, duͤnkt uns, wird der groͤßere Theil derſelben 
bey dem dritten, der vor uns liegenden Baͤndchen 
feine Rechnung finden. Es zeichnet ſich vorzüge 
lich durch Mannichfaltigkeit, allgemein intereffans 
ten inhalt, und was wir nicht weniger auf Die 
Wagfıhaale legen müffen, zwey fprechende Eleine 
dramatifche Blätter von Chodowiefy aus, Zus 
erft alfo von diefem ung am nächften angehenden 
£ichrenbergifchen Auffage, der dem Künftler 
auch noch Fünftig Veranlaſſung darbieten wird, 
feine eigenen Beobachtungen über die ihn umgeben» 
de Menjchheit in ihren mannichfaltigften Geſtalten, 
nach und nad) in dieſem Magazin der Welt vorzu⸗ 
legen, nach einem Plan — ſetzt der Herausgeber 
hinzu — nach welchem fein, ſo viel mir bewußt iſt, 
noch nie erreichtes Talent, auch in den Eleinften Fi— 
guren Seelen darzuftellen, lehrreicher erfcheinen 

als in manchem geiftlofenXoman, zu deſſen 

‚Bibl. XXV. B. 1. St. E Jilu⸗ 
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Illumination man ihn beſtellt hat. Dieſe Ver: 
anlaſſung beſtehet in dem gang ernfthaften Vor— 
ſchlage zu einem Orbis pictus für deutfche dramati⸗ 
ſche Schriftfteller, Romanendichter und Schau: 
ſpieler. Der Eingang zu diefem Vorſchlage iſt ein 
Wort zu feiner Zeit von einem Manne, dem man 
das Recht über die hier berührten Dinge feine 
Meinung zu fagen ſchwerlich &uft Haben wird, ftreis 
tig au machen, Die Saune, mit welcher Hr. Lich⸗ 
tenberg feinem Unwillen Aber die efenden geift- 
und charafterfofen Sudeleyen des größten Theild 
unſerer fich berühmt dünfenden Gefühl: und Kraft: 
barden $uft macht, ift eben fo original, als das 
Gemälde von dem gegenwärtigen Zuſtande unferer 
Siteeratur wahre und treffende Züge enthält. Hier 
find einige daraus: „Die Gabe das Kapi- 
tal von Bemerkungen über den Menfchen zu ver: 
größern und eigne Einpfindungen mit dem verftand: 
fichften individualifirenden Ausdruce zu Buch zu 
bringen, und auch noch Männer zu unterhalten, 
die jenes Syſtem nicht Fennen, und mehr als 
tranſcendente Segerfünfte von einem Schriftfteller 
verlangen, fcheine von Tag zu Tage mehr zu erld« 
fen Und was Wunder? die hellften Köpfe 
unferer Nation, Leute von Welt und Erfahrung, 
leſen nun, nachdem fie ſich fo viel Hundertmal be» 
trogen gefunden haben, die neuen Produkte biefer 
Art gar nicht mehr, und die Beurtheilung, Ar 
preifung und Vergoͤtterung berfelben ift größten 
theils in ben Händen von Exprimanern, “bie jeneh 
Werfen ihre erfte Form ſowohl als nachherige 


Aus⸗ 
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Ausbildung zu danken haben, und von Leuten, bie 
die Welt fo wenig Eennen, alsdie Welt fi. Das 
Makulatur von heute rühme die Mafularur von 
geftern, und Pfefferfuchenfredit - gründet fich 
auf Pfefferdütten ob, Steht irgend einmal ein 
Kenner in einem Journale oder einer Zeitung, bie 
in hoͤhern Wiffenfchaften Kredit hat, auf, und res 
det die Wahrheit; fo nennt es bie Menge in ftolzer 
Bequemlichkeit, Intrigue der Stehbahne, oder ges 
lehrte Pedanteren, oder altkluge laudes temporis 
act. Vox populi heißt aud) hier Vox Dei, 
und Buchhändlerabfag der Maasftab für innern 
Mer Es bat fi) naͤmlich in unfere Schau: 
-fpiele fowohl als Romane und Gedichte (ich rede 
bier von der bey weitem größern Anzahl) eine ge» 
wiffe Gradus ad Parnaflum -Methode einge 
fhlichen, eine ſchlaue den Ohren ber Zeit ange» 
paßte Sogodädalie und Werfegungfunft des tau⸗ 
fendmal gefagten, die die Sefegefellfihaften in Era 
ftaunen fegen, aber jeden wahrhaften Kenner des 
Menfchen mit unbefchreiblichem Unwillen erfüllen.“ 
Wir begnügen uns, das fernere eigene Nachleſen 
biefer, freylich etwas fcharfen Lektion allen Empfinds 
lern zur Prüfung, und allen verftändigen Leſern 
zut Befeftigung und Stärkung ihres Gefhmads 
beftens zu empfehlen, und wollen nur no die 
Idee des Orbis pictus felbft, fo viel möglich mie 
bes Verfaffers eignen Worten, andeuten „Die 
Werke, heißt es, ©. 469. worinn ber moralifche . 
Menſch, oder nur gerwiffe Seiten beffelben gut ” 
euwickelt * ſind fo — — und * 
au 
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ach bey den wenigen noch fharfe Beobachtung 
feiner felbft und Zufammenhaltung mit ſich ſelbſt 
noͤthig iſt, und die Stelle der Zeichnungen vertre⸗ 
ten muß, ſo werden ſie ſo aͤußerſt ſelten geleſen und 
verſtanden, daß ihr Einfluß auf unſere jungen 


ſchoͤnen Geiſter nur ſehr gering iſt. Manſchreibt 


daher leichter Romane aus Romanen, Schauſpiele 
aus Schauſpielen, und Gedichte aus Gedichten, 
ohne im Stande zu ſeyn, oder auch nur den Wil- 
fen zu haben, die Zeihnung endlich wieder einmal 
mit der Natur zufammen zu halten.“ Diefe Zus 
ſammenhaltung zu erleichtern fchlägt alfo ver U, 
einen Orbis pictus, ein Werf vor, worinn man 
der Jugend, bis zu der Zeit, da fie ſelbſt in die 
Werkſtaͤtte gehen fann, allerley Bemerfungen über 
den Menfchen vorfagte und vorzeichnete, wodurch 
fie doch unterdeffen beffer als bisher in Stand ges 
fegt würde, alles mehr zu individualifiren, und 
auch in einer einfältigen Gefchichte doch wenigfteng 
die Illuſion fo weit zu treiben, als unter diefen 
Umftänden möglich if. Einem folchen Werfe, 
das bey verfchiedenen Ständen im menfchlichen Le⸗ 
ben nicht bloß in Regeln lehrte, ſondern durch 
Beyſpiele zeigte, worauf man zu achten haͤtte, 

eine Menge von Bernerfungen felbft enthielte, kei— 
ne allgemeine leere Gilhouetten, auf die fich inun- 
fern neuften Werfen fait alles einfchränft, fondern 
Züge und Farben, die der Silhouette Beſtimmt—- 
heit und $eben geben, meynt der V. und wer wird - 
nicht hierinne feiner Meinung feyn? — Fönne der 
Mugen nicht fehlen; ja der dramatiſche und Ro— 
‚ mans 
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mandichter Fönne ſolche Züge ungefcheut nüßen, 
Um bie dee eines ſolchen Werfs zu realifiren, ift 
bier zugleich der Anfang einiger Beobachtungen 
über das Eigenthuͤmliche ber männlichen Bes 
dienten geliefert, woben der befthreibende und ber 
darſtellende Künftler einander die Hand geboten 
haben, doch fo, daß jeder, außer wo Hr, Lichten⸗ 
berg die Zeichnungen mic einigen Erflärungen vers 
ſieht, feinen eignen Weg für fih geht. Und fo 
fol es auch künftig, wenn diefe Probe Benfall 
erhält — und das wird fie gewiß — gehalten 
werden. 
Der übrige Theil diefes Stuͤcks enthäft in 
ihrer Art nicht minder unterhaltende Beytraͤge, 
von denen wir der rechtlichen Erörterung des Hrn. 
J. R. Pütter über die Rechtmäßigkeit der Lotte⸗ 
rien, ber Betrachtungen über die platonifche Phi- 
lofophie von Hrn, Meiners, ein wichtiges Stüd 
mit einer genealogifchen Gefchichte der empfindfa- 
men oder platonifchen Siebe von Hrn. J. A. Eber: 
hard nur der. Veberfehrif nach gedenken koͤn⸗ 
nen, ’ 


| 
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VI. 


Phocion. Der neuen vermiſchten Schrif⸗ 
ten von Chriſtian Auguſt Clodius. Er⸗ 
ſter Theil (240. S) ohne Zuſchrift und 
Einleitung. Scipio. Zweyter Theil 

(272. ©.) Leipzig, beym Verfaſſer und 
in Kommiſſion bey Adam Friedrich 
Boͤhme. 1780. 


Gerr Prof. Clodius erfuͤllt hierdurch, das durch 
ro" feine Ankuͤndigung an das Publikum getha— 
ne Verfprechen, und bie $efer erhalten bier eine 
Sammlung dialogiſcher Erzählungen, Fabeln, ya 
riſcher Gedichte, und Briefe, nebft freyen Heber« 

feßungen ber Elafjifhen Schriftfteller, und Bes 

trachtungen über intereffante Gegenftände der Welt⸗ 
weisheit und Litteratur. Durchgaͤngig verrathen 

fie eine große Bekanntſchaft mit. ver leztern, 
bauptfählid der alten griechifchen und römifchen 

Schriftſteller, einen heitern Wis, eine lebhafte 

Einbildungsfraft, die reichlich Blumen über je« 

den Gegenftand ausftreuet, und einen edlen Eifer, 

gute und lehrreiche Empfindungen in ben Herzen 

feiner $efer zu erweden. Wenn er ung bisweilen 

in feinen profaifchen Aufſaͤtzen, durch die Einbil« 

dungsfraft fortgeriffen, und durd den Wunſch, 

feine Gegenſtaͤnde recht ſinnlich darzuftellen, zu blü« 

hend oder zu reich an Anfpielungen ſcheint, — ein 

Fehler, der feurigen Köpfen ſehr gewöhnlich ift: 

fo 


/ 
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fo gefällt er Hingegen vorzüglich in den poetifchen 
Erzählungen, die fih durch eine harmonifthe 
Berfififation empfehlen, und in den eingeftreuten 
kleinen Ueberfegungen aus alten Dichtern, mo er 
"die verjährten Sitten glüclich auf die neuen anzu⸗ 
wenden, und durch fehickliche Anfpielungen ſich die 
beſten Stellen ausihnen zuzueignenmweiß. Er giebt 
‚in einer Art von Einfeitung, worinne er zeigen 
will, wie fehr die Wahrheit in einem reizenden 
Gewand: gefällt, und wie felbft die philoſophiſchſte 
Genauigkeit unter der dichterifchften Ausbildung 
noch koͤnne beybehaften werden, hier, fage ich, 
giebt er werfchiedene Proben, indem er z. B. ung 
das Gemälde des Neides In der Iehrreichen Allego- 
rie, wie Ovid diefen Charafter fehilbert, darlegt: 
und wir ſtimmen gern mit ihm überein, „daß noch 
in den Trümmern der Alten vortrefliche Bruch- 
ſtuͤcke liegen, die, nad) Fluger Auswahl — zu der 
Vervollkommung bes großen Gebäudes der Mo⸗ 
ral angewendet werden Fönnen, J 
Eines der laͤngſten Stuͤcke des erſten Bandes 
iſt über die Ungleichheit heroiſcher und anderer 
Charaktere. Charakter des Phocion. Ver⸗ 
gleichung des Cornelius mit dem Plutarch, 
dem eine kleine poetiſche Erzaͤhlung, der ſterbende 
Phocion, vorgeſezt iſt, die ihm, (dieſem Bande) 
den Namen giebt. Die Auffprift über die Un: 
gleichheit der — — Charaktere, ift etwas dunfel, 
denn es könnte auch fo viel als die Verſchiedenheit 
unter ‚den Charakteren heißen, und durch den 
Eingang verfteht man erft, daß er dadurch unbe- 
j E 4 ſtimmte 
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ftimmte fi) widerfprechende Charaktere meynet, 
die in ihren Gefinnungen und Handlungen. ſich 
nicht gleich) find, Herr. Clodius nennt fie auch 
im Anfange zufammenfchmelzende Charaktere, 
nach der Grammatif, unrichtig, weil dieß Cha- 
raktere feyn würden, bie Etwas zuſammenſchmel⸗ 
zen, active und nicht pafjive; es müßte allenfalls 
verfehmolzene heißen, bey welchem Ausdrucke 
man aber auch den Sinn verfehlen würde. Er 
hat das Wort vermuthlich aus der Malertermino« 
logie entlehnt,, wo man von den Farben fagt, daß 
fie in einander verfchmolzen find. Ob die Benfpiele, 
die er von verfchiedenen Charakteren aus den alten 
Schriftſtellern angeführer, fic) felbft fo ungleich find, 
pder die Ungleichheiten in denfelben nicht alle aus 
einer Quelle fließen, und nur durch die äußern 
. Beftimmungen der Zeit, des Orts, der Veran- 
laffung, eine andere Farbe annehmen, das wäre 
die Frage. Die meiften Charaktere , wenn wir 
auf den Grund gehen, find ſich immer gleich, 
und die widerfprechendften Heußerungen 3. B. in 
- einem Charafter, wie des Alcibiades feiner war, 
faffen fich leicht aus Einem Principio erklären, — 
Solche Charaktere werden immer mehr nad) ih« 
ren Erfcheinungen , als nad) der philofophifchen 
Wahrheit, von Dichtern und Geſchichtſchreibern 
beurtbeilet, 

Die Schilderung die ber Hr, Prof, vom 
Charakter des Phocion macht, ift fehr unterhaltend, 
Wir wollen eine einzige Stelle, wie er dag Genie 
dieſes Helden charakterifiret, berfegen, woraus 

man 


/ 
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man zugleich die Manier unſers deutſchen Schrift⸗ 
ſtellers ſehen kann. „Won feinem Genie zeigt die 
ernfthafte, zufammengedrängte pathetifche Kürze 
feiner Beredfamfeit, die felbft Demoſthenes fürch- 
tete: (Plutarch c. 5. p. 103.) obgleich diefer 
große Staatsrebner, der vom Ambos feines Va⸗ 
ters und der gluͤhenden Zange zur Beredſamkeit 
uͤbergieng, (Juv. Sat. 10. v. 131.) Erhabenheit, 
Feuer, Nachdruck und Beftimmung vereinigte, 
Und wie viele Züge von jenem geiftreihen Witze 
und einer Evtrapelie, der fic) felbft WBolumnius 
(E. den 37. Brief des 7. Buchs ad Pam.) EA: 
far, Tullius und Heinrich der Bierte nicht fchä- 
men dürften, — Seine Einfälle, die wie verbor⸗ 
gene Funken in feiner eleftrifchen Seele fagen, 
wurden durch die Fleinfte Rührung geweckt, und 
ss iſt ruͤhmlich für Phocions männlichen Wig, 
und feine fehnelle Erfindungsfraft, daß er ſelbſt 
felten ausfiel, aber kraͤftig zurücfe wies, Ridi- 
culum acri fortius ſecat. — Phocion, fage 
ihm einft Demoftheneg, der die Demofratie wider 
die Dligarchie vertheidigte; „Die Athenienfer were 
den dich tödten, wenn fie in Wurh kommen.“ —“ 
Und dic), antwortete Phocion, werben fie tödten, 
wenn fie zu ihrem gefunden Berftande zuruͤckkom⸗ 
men (©. Plutard) c. 9, p. 310.) So ift es; 
Geiſt gegen Geift zu gebrauchen; augenblicliche 
Aehnlichkeiten ſchnell zu bemerfen, oder eine ganze 
Reihe von Ideen, die ein mäßiger Kopf ung fro« 
flig zugählt, mit einer geflügelten Geiſteskraft zu 
‚Überfpringen ; jebe einzelne unter dem ſchwebenden 

| €5 Fluge 
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Fluge zu berühren, wie Atalanta und Zephyr die 
Saaten,“ um die Hauptidee des Gegners zu zer 
malmen; ohne Bosheit, aber mit Wis, vorberei- 
‚tete und ängftliche Spitzfindigkeiten aufzulöfen, 
‚und den hochtrabenden. Spöfter durch einen Zug 
des feinen Sächerlichen zu entwafnen; dieß ift der 
. Charakter der griechiſchen Urbanitaͤt.“ 
Die Mannichfaltigfeil, die in den folgenden 
Heinen ‚poetifhen und profaifchen Auffägen berr- 
‚ fchet, muß dem Leſer' ſehr angenehm. unterhalten. 
‚ Die Erzählungen feheine er nad) Gellertfchen 
Tone geſtimmt zu haben; fie find Tebhaft 
erzählt, und oft epigrammatifch, bisweilen klei⸗ 
ne Anekdoten aus alten und neuern Schriftitel- 
‚fern, aber allezeit Iehrreich und unterhaltend, Ki« 
nige der Desbillionifehen Fabeln, als die Sonne 
und Sterne, der Strom und fein Urquell, der 
Ahornbaum und der Wanderer, ingleichen aus 
dem Lafontaine, der Adler und Die Sonne, find 
- mit fo vieler Leichtigkeit überfegt, daß man ihnen 
das Entlehnte nicht anfight. Wie artig er Die als 
. ten fatyrifchen Schilderungen auf neue Eitten an» 
zuwenden weiß , davon mag das 63fte Epigram 
aus dem 3ten Buche des Martial Cotile bellus 
homo es &c. eine Probe abgeben — welches er 
Nouantiqua überfchreibe: der $efer mag es in 
feinem Martial nachfchlagen und vergleichen, 


Was iſt ein ſuͤßer Herr? 

Ein ſuͤßer Herr legt, gleich geputzten Docken, 
Sein glänzend Haar in gleichgewundne Locken, 
Eau de Lavende und Bergamoft 
Umduftet ihn, wie einen Liebesgott. & 


— 
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Er mobulirt mit langgedehntem Trier 
Fin matt parififch Lied, zum Sohn fir Bach und 


er 
Er weiß durch einen Fleinen Spott, ä 
Und durch ein Entrechat in Chloens Herz zu ſchlůp⸗ 


. en, 
Ind leicht, wie ein Marquis, zu hüpfen; 
Eist von dem Morgen big zur Nacht 
An weichen rofenfarbiien Betten, 
An Sophas und an Toiletten, 
Ziſcht Damen Nichts ing Ohr, guckt Inden Epiegel, 


t 
Zufrieden mit fich felbft, ſchwat son Geſchmack 
— und Pracht, 


Von Opern und von Taͤnzerinnen, 
J nirgend, und iſt uͤberall, 
urtheilt Schauſpiel, Pferd und Ball, 
Spielt, um die Sproͤde zu gewinnen, 
Bald mit der Uhr, bald mit dem diamantnen Ring ı 
Kurz, Freund, ein füßer Herr Ad ” poßirlich 
Borzüglic) gefällt uns unter den Poefien der Cha⸗ 
rakter der Deutſchen, ein Gedicht, das bey Eroͤff⸗ 
nung des neuen Theaters in Leipzig deklamiret 
worden, und ſich durch die lebhafte Schilderung 
unſerer kriegeriſchen Vorfahren und den edlen Aus« 
druck empfiehlt. 
Der zte Band hebt mit einem Gefange, bie 
. Schlacht bey Chios an, der Kayferinn von. Ruß⸗ 
land gewidmet, In ungemein mohlflingenden 
Verfen finden ſich wieder viel glückliche Anfpielun« 
gen auf das alte Griechenland, Es fommt ihm 
dabey die Gegend zu ftatten, wo Rußland Krieg 
führte, welches die Ideen der alten griechifchen 
Heldenzeit erwecket. Man kann aus dem Anfan⸗ 
ge fließen: 
no Kun 
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Nun glaub, o Welt, re trotzigen 
J A F triden 
Den Pfeil des Diomed, getaucht in Gollerblut, 
Die Waffen des Vulkan, den ſtolzen Peleiden 
Im Zorn, und den Olymp in Wuch. 
Es iſt nicht Fabel mehr, was a auf güldner 
=; aufe 
Den Wäldern Thracieng ein weifer Orpheus fang, 
Daß Jaſon fich dem Sturm des Bosporus vers 


2 traute, 

Und in Minervens Schutz tief bis nach Colchis 
drang. 
Seitdem, wie Meereswogen brauſend, 


Ein ruſſiſch Heer, die zweymal hunderttauſend 
Aus aufgewuͤhlten Bergen jagt eꝛc. 


Seipio, giebt dem Dichter zu etlichen Fleinen 
. Erzählungen Anlaß, befonders die befannte angeneh⸗ 
me Geſchichte von dem Scipiound Allucius,weldyem 
leztern der erfte feine Braut mwiedergiebt, und von 
ihm nimmt der Verf. Anlaß, diefen Namen dem 
ten Theile benzulegen.. Wir würden zu weitlaͤuf⸗ 
fig werden, wenn wir. die folgenden fleinen Auf: 
ſaͤtze alle anfübren ‚wollten, die fid) durch Mans 
nichfaltigfeit und angenehmen Vortrag auszeich- 
nen, Das Andenken des fel. Kleiſts wird durch 
* die Erzählung feines Abfchiedes und durch eine 
Kritif erneuert, die er dem Verf. über ein damals 
verfertigtes Trauerfpielin Berfen, Conradin, ge: 
macht, und es gereichet dem Dichter zu Ehren, 
daß er Much genug gehabt, es zu unterdruͤcken, 
und dem Benfpiele, das er. von Kleiſts Beſchei⸗ 
denheit erzählt, zu folgen bereit war, 
' Noch muͤſſen wir. einer. Borlefung erwähnen, 
in der Gefellfhaft einiger Kunftliebhaber - 
un nti= 
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Antikenſaale der Leipziger Akademie der Malerey 
gehalten, die gegen das Ende ſteht. Er ſucht 
darinne auf eine ſehr beredte Art, (ſo ſehr er den 
Schmuck der Beredtſamkeit von ſich abzulehnen 
ſucht,) aus den Verhaͤltniſſen unſers Vaterlands, 
ſeiner Zuhoͤrer Eiferſucht zu reizen, Wiſſenſchaft 
und Kunſt zu verbinden, und bringt verfchledenes 
darinne bey, das zur Geſchichte der Kunft in Sach: 
fen gehöre. — Wenn man dem Verf. in diefem 
Aufſatze, fo wie in einem oder dem andern, Schuld 
geben follte, daß er mehr deklamirt, als raͤſonniret, 
ſo fuͤhret er zu ſeiner Entſchuldigung an, daß er 
das lezte in ſeiner akademiſchen Abhandlung Har- 
monides gethan, und bier eine bloße Ermunte: 
rung zur Abficht gehabt habe, Die vielen An- 
fpielungen fönnen einen Minderbelefenen hindern, 
daß er Manches nicht mit der Leichtigkeit weglieft, 
wie er fonft Anekdoten zu lefen gewohnt ift, und 
die große Bekanntſchaft mit den Alten, bey einer fol 
chen $ebhaftigfeit des Geiftes, mit einem gewiſſen 
Enthufiasmus verbunden, Fann auc) bisweilen zu 
seit führen, und den. Wunſch erregen, daß man 
den fimpeln Ausdruck lieber, als den metaphori- 
ſchen oder auf eine gelehrte Anfpielung ſich grün« 
denden, leſen möchte: indeſſen ficht man vielleicht 
auch eine Wärme, die vom Herzen geht, bey die« 
ſer Art kurzer Aufſaͤtze, lieber, als eine Fältende 
Trodenheit, und wir fehen dem Verſprechen, 
das uns der würdige Verfaſſer thut, bald die noch 
ruͤckſtaͤndigen zwey Bände feiner Schriften uns 
a liefern, mit Vergnügen entgegen. 
Eine 
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Eine Fleine Erinnerung müffen wir noch) hinzu” 
fegen: Wir mwiffen nicht, warum fich der Hr, Pr. bis⸗ 
weilen fremder Wörter bedient, wo er eben fo gut deut · 
{che brauchen konnte; vermuthlich Elingen fie ihm 
volltönender: fo fällt uns das Wort die Saifon, 
das Tombeau, die Illuſion, bie Helena auf 
bem Ealvario, auf. „In Lacedaͤmon, heißtes vont 
Alcibiades, verläugnet er alle ftrokes of Arrr® 
u. ſ. w. Man ehut unrecht, ob wir gleich wien, 
daß es unter den neuern Schriftftelleren Mode ift, 
ohne Noch feine Sprache auf diefe Art zu befei« 
ern. — Ein paar ſchoͤne Titelblätter nebft eini⸗ 
gen DVignetten, von Schönau gezeichnet, und 
Eenßer geftochen , zieren beide erfte Theile, 
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VII. 


binkündigung eines deutſchen epiſchen Ge⸗ 
dichts der altſchwaͤbiſchen Zeit, aus ei⸗ 
ner Handſchrift der fuͤrſtlich Heſſencaſ⸗ 
ſelſchen Bibliothek, von W. J. C. G. 
Caſparſon, der hiſtoriſchen und ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften Profeſſor am Caroli⸗ 
no, u.ſ. f. Caſſel bey oh, Zac. Cra⸗ 
mer, 1780. 85 Dog. 


a8 Gedicht, deſſen Ausgabe Hr, Prof, Eas 

fperfon in diefen Bogen anfündige, ift 

Wolframs von Efchilbach und Ulrichs von 

Thuͤrheim weitlaͤuſtiger Ritterroman, in brep 
mie 
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mit einander verbundenen Theilen, von dem Mark; 
grafen von Nariban, dem Marfgrafen Wil 
heim von Oranitfch (Dranien), und dem ftarz 
fen Renawart, wovon dem erftern, unferm Hrn, 
Verfaſſer zu Folge, die ganze Anlage felbft, und 
die Ausarbeitung des zweyten Theiles, dem le&« 
tern aber die Ausarbeitung des erften und dritten. 
Theiles zugehöret, Die fehr prächtige Handfchrift, 
welche Sandgraf Heinrich der Eiferne 1334: mas 
den ließ, wird hier genau befchrieben, worauf der 
Hr. Herausgeber einen fehr vollftändigen Vor⸗ 
fhmad von dem Gedichte felbft giebt , und von 
den beiden Berfaffern deffelben, befonders aber dem 
fegtern, minder befannten, einige Nachricht ex» 
theilet. | 

Das Gedicht ſelbſt iſt niche unbekannt, for 
dern bereits won mehrern befchrieben. und durch 
Auszüge befannt gemacht worden. Man hatauc) 
mehrere Abfchriften davon, und wir fönnen zu der 
von dem Hrn. Herausgeber erwähnten ehemaligen 
Uffenbachiſchen Handfchrift, (melche fich jege ver= 
muthlich in der öffentlichen Bibliothek zu Ham: 
burg befinbet,) noch eine Wieneriſche, ein Paar 
Abfgriften im Batican zu Nom, und. eine fehr 
prächtige Wolfenbuͤttelſche Hinzu feßen, welche 
für einen Marfgraf Otto verfertige worden, und 
noch um ein Beträchtliches älter ift, als die Caſſel⸗ 
ſche. Alle diefe Abfchriften enthalten den ganzert 
vollftändigen Roman ; in ber föniglichen Biblio« 
thek zu Hannover aber befindet ſich auch eine Abs 
ſchrift von dem erften Theile, oder dem — 
-. n 
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fen von Narbon, gleichfalls auf Pergament, 
aber jünger als die Gaffelfche, 

Bey der furzen Nachricht, die Hr. Caſpar⸗ 
fon aus der Handfchrift felbft von dem einen Ver 
faffer diefes weitläuftigen Nitterromanes, bem 
- Ulrich von Türlin, ertheilet, deſſen Gefchlechts« 
namen auch von Thuͤrheim, von Thuͤrkheim | 
und von Urlin genannt wird, bemerfen wir noch), 
daß er ohne Zweifel von <hürheim hieß, wovon 
Tuͤrlin nur das vertrauliche Verkleinerungswort, 
Urlin aber vermuthlich eine unrichtige Leſeart ift, 
Vielleicht war er aus den: jeßigen gräflichen Ges 
fehlechte von Thierheim in Baiern, Noch einige 
Umftände von ihm ftehen in dem Echluffe des drit⸗ 
ten Theils nad) der MWolfenbürtelfchen und Wie 
nerifchen Handſchrift, welcher Schluß. in der Caf- 
felfchen feblet, und aus Gottſcheds ehemaligen 
Sammlungen in den Hamb. Unterhaltungen 
DB. 8. abgedruckt ift, 

Wenn der Hr. Verfaffer gegen das Ende die- 
fer Ankündigung noch zu erweifen fucht, daß die 
fer Nitterroman ein wahres deutfches Original, 
und feine Veberfegung aus dem Provenzalifchen 
ober Franzöfifchen fen, fo haben ung feine Gründe 
noch nicht überführt; es fheint ung vielmehr, daß 
ſehr ftarfe Gründe für das Gegentheil in dem Ge: 
Dichte felbft vorfommen, Eſchilbach fagt bey un⸗ 
ſerm Hrn. Verf. ©. 19. felbft, daß Landgraf Her: 
mann von Thüringen im daz mere benant ter, 
welches doch wohl nichts anders fagen will, als daß 
er Eu, das Original gegeben; und Unich port 
” Thürs 
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Duͤrheim geftehet &.17, daß Molfram ihm dig 
Geſchichte bedutet, d. i, verdollmetſchet habe, oh⸗ 
ne Zweifel, weil er kein Franzoͤſiſch verſtand. Die 
vielen in dem Gedichte ſelbſt vorkommenden fran⸗ 
zoͤſiſchen Wörter beſtaͤtigen dieſes Geſtaͤndniß noch 
meht. Wilhelms Degen heißt Tſchois (Joye), 
und ſein Pferd Puſſat; das Feldgeſchrey der Chri⸗ 
ſten war Muntſchoy (mon joye); die Liebhaber 
nennen ihre Geliebten Amyen, und dieſe jene 
Amiſen u. ſ. f. Das Coſtume, welches unſere 
Dichter der damaligen Zeit ohnehin nicht leicht in 
Verlegenheit fegte, erfoderte diefe fremden Wire 
ter nicht, indem der franzöfifche Hof zu der Zeit 
der befungnen Helden noch völlig Fraͤnkiſch oder 
Deutſch war, Ueberdieß hatman noch, tie auch 
Hrn. Prof. Caſparſon nicht unbekannt war, ein 
altes Sranzöfifihes (nicht Provenzalifdyes) Gedicht 
von Wilhelm d'Oranges, welches älter als un⸗ 
fer deurfcher Roman ift, und von Wilhelm du 
Earel in feiner Hiftoire de Languedoc weit: 
läufig befchrieben wird. Es thut nichts zur Sas 
de, wenn gleich einzelne Stellen in beiden Arbei⸗ 
ten nicht mit einander übereinfommen, Unfere 
Dichter des Schwäbifchen Zeitalters überfeßten nie 
nad) der Strenge, fondern ahmten nur nad), borg⸗ 
ten die Materie und Anlage von andern, und bear⸗ 
beiteten fie nach eigenem Gutduͤnken. So übers 
feßte, oder verfleidete vielmehr, Heinrich von Bel: 
deck den Virgil, und Albrecht von Halberſtadt 
den Ovid. Eben dieſes läfit ſich von den vielen 
übrigen Kitterromanen Wolframs von Eichel: 

N. Bibl. XXxV. 31.85. 5 bad 
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Dach) Seweifen, von welchen Fein einiger feine eige« 
ne Erfindung iſt. Die Originale, welche unfere 
Dichter nachahmten, und welche größtentheils noch 
alle in ihrer Urfprache vorhanden find, . gehören 
nicht eigentlic) den Provenzalen, fondern den 
Dichtern des mittlern Frankreichs zu, (zu welchen 
auch der von Hrn. Caſparſon in Zweifel gezogene 


= Kyot, der vielmehr Guyot, gerechnet werden 


. muß,) welche ihren Etoff zum Theil wieder aus 
Normaniſchen Gedichten borgten. 

Der Entſchluß, diefes ehrwürdige Denkmahl 
des deutſchen Alterthumes durch den Druck gemein 
zu machen, verdient den wärmften Danf aller de 
rer, welchen die Beförderung und Erweiterung une 
ferer Kenntniffe von der Sprache, den Sitten und 
Gebraͤuchen unferer Vorfahren nicht gleichgültig 
find, fo wie die fürftliche Freygebigfeit, mit wel⸗ 
cher der Durchlauchtigfte Landgraf diefe Ausgabe 
unterſtuͤtzt, noch) von der fpäteften Nachwelt 
mit wahrer Erkenntlichkeit empfunden werden 
wird. Das Werf foll in drey Bänden in 4. her⸗ 
aus kommen, deren jeder einen Theil des ganzen 
Gedichtes in fich faffen, und wovon der erfte nod) 
in dieſem Jahre erfiheinen wird. Vorerſt wird 
nur der bloße Tert nach) dem Beyſpiele der Maneſ— 
ſiſchen Sammlung geliefert, doch follen zugleich 
einige der vornehmften Gemälde mit in Kupfer 
gejtöchen werden. Sollte der verdiente Hr, Her: 
ausgeber nicht eine Vergleichung der Caſſelſchen 
Handfchrife mie ver Wolfenbüttelfchen fir noth- 
wendig halten? Wer er ch viel mit den Gedichten 
| | biefes 
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dieſes Zeitpunfts befchäftige hat, weiß, daß, wenn 
mehrere Abfchriften von einem und eben demfelben 
Gedichte vorhanden find, felbige gemeiniglich von 
einander abweichen. Die Kritik war damals eine 
ganz unbefannte Kunſt, und da man bey derglei⸗ 
chen Abſchriften nur auf den gegenwärtigen Ge 
brauch fahe, fo nahm man ſich die Freyheit, die 
Sprache allemal nad) der Sprache feiner Zeit und 
feiner Provinz zu verändern, Die Wolfenbüttel: 
ſche Abſchrift iſt unftreitig älter ‚ als die Caſſeler, 
und aus den Proben, welche in den ſchon oben 
angeführten Unterhaltungen aus den Gottjihedi: 
fhen Sammlungen mitgetheilet worden, erhellet 
ſchon, daß beide Abfchriften beträchtlich von einan« 
der abweichen, 

Nur noch eine Anmerkung, zu welcher ung 
eine Stelle des Hrn. Verfaffers S 107, verleiter, 
Es heißt dafelbjt: „Vielleicht bewege mein Werf 
„das aufblühende deutfche Genie und den deutſchen 
„tiebhaber, die nicht genug bemerkte ſchweizeriſche 
„Sammlung zur Hand zu nehmen, und durch das 
„bequemere Studium kuͤrzerer Gedichte in die 
„greößern Epiſchen geführt zu werden, Auch zweifle 
nich) nicht, daß einer oder der andre unſrer Diche 
“ter ſchon aus den angeführten Marginalien deut: 
„ſchen Stoff für ſeine romantifche Mufe finden 
„wird, Wenn auch nur unfre Mutterfprache, des 
„ren Verbefferung und Berichtigung noch immer 
„Gaͤhrung ift, dabey auf ihre urfprüngfiche ge— 
„funde und männliche Einfalt Fönnte zuruͤck ges 
Ffuͤhret werden, wie groß waͤre der Gewinn?“ 
A . F 2 Wir 
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Wir wuͤnſchten nicht, daß dieſe Stelle dahin ger 
mifgebeutet werben möchte, als ob der ung 
ſchaͤtzbare Hr. Verfafler dadurd) die Nachahmung 
der Dichter des Schwäbifchen Zeitalters, fo wohl 
in Anfehung der Sachen, als der Sprache, ems 
pfehlen wollte, 

Sice find für das ı2fe und 13fe Jahrhundert 
allerdings eine merkwuͤrdige Erſcheinung, und ver— 
dienen von dem Liebhaber der Sprache, der Geſchichte 
und der Sitten dieſer Zeit ſtudirt zu werden, aber 
bloß ſo, wie etwa ein heutiger Feldherr die Waffen 
und die Art Krieg zu fuͤhren der damaligen Zeit 
ſtudiren wuͤrde, nicht als Muſter der Nachah— 
mung, denn fie haben wenig oder gar Fein poeti» 
fches Verdienſt. Hier ift fein Homer nod Of 
fian, die zwar auch nur die rohe Natur fopirten: 
aber um defto größere Dichter ware, ie getreuer 
fie derfelben blieben , ihre Erfcheinungen auf Das 
genaufte beobachteten und jeben Gedanken auf die 
ſinnlichſte Weiſe darzuſtellen ſuchten. "Bey uns 
ſern Dichtern war nicht ſo wohl rohe Natur, als 
vielmehr verderbte Natur. Sie waren weder Bee 
obachter derfelben, noch auch Nachahmer anderer 
guten Originale, wie etwa wir zu unfern Zeiten. 
Dichten hieß ihnen Eylben zählen und reimen. 
Die hoͤhern Wiffenfhaften, welche den Berftand 
aufklären und erweitern, feufzten unter dem Dru⸗ 
cke der Barbarey. Geſchmack und Sitten hatten 
noch eine ſehr groteske Geſtalt, und verriethen den 
Vorzug, welchen die Nation der Leibesſtaͤrke auf 
Koften edlorer Vorzüge gab. Die Schaͤtze ber 

Grie- 
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Griechen und Römer waren völlig unbefannt, ober 
wenn man fie ja kannte, fo fchuf man fie aus efen« 
den ältern franzöfifchen Ueberſetzungen in armfelige 
Chronifen und Ritterromane um, Go verunftal: 
fete Heinrich von Waldeck, doch noch einer der 
‚ beiten Dichter diefes Zeitalters, die Aeneis bes 
Virgits, Wolfram von Ejihelbach den Trojan- 
fhen Krieg, und Albrecht von Halberftadt die 
Verwandelungen Ovids. Einen auffallendern 
Beweis von dem fchlechten Gefchmacfe diefer Zeit, 
und von der Gefühllofigfeit unferer Dichter gegen 
Das wahre Schöne kann man nicht verlangen, Ih⸗ 
re Mufter waren die Provenzaldichter, welche fich 
ein volles Jahrhundert früher bildeten, und aus 
eben fo trüben Quellen- fehöpften. Wis, Begei- 
fterung, Anlage, eine Berkfündigung des Ganzen, 
kurz alles, was ein Gedicht zu einem wahren ſchoͤ— 
nen Kunftwerfe erheben muß, fucht man bey ih« 
nen vergebens. Wenn fie ja in einer oder der ans 
dern Stelle gefallen, fo ift es etwa durch eine un« 
vermuthete Maivetät, die ihnen eben fo unver 
hofft als den Kindern fommt, ober wie noch ige 
den gemeinften Erzählern aus dem Volfe, wo man 
oft dergleichen, fo wie Laune, finder. 

Eben das gilt auc) von der Sprache, Eie 
iſt Ausdruck der Begriffe und Vorftellungen; ihr 
Reichthum hänge von der Menge der Begriffe, 
und ihr Aeußeres von dem Gefchmadfe und dem 
Wohlſtande der Mation in jedem Jahrhunderte 
ab. Schon daraus erhellet, daß ſich die Sprache 
des ızten Jahrhunderts, da noch alles koͤrperliche 

F 3 Staͤrke 
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Stärke athmete, für das 13te nicht ſchickt, und die 
vorgegebene Kraft der damaligen Zeit wiirde uns 
jegt eben fo kleiden, als wenn ein heutiger Ritter 
in der ſchweren Ruͤſtung des mittlern Alters einher 
reten wollte. Aufklaͤruag des Verftandes, Ges 
ſchmack, Eitten, Wohlftand und Eprade, ſtehen 
in dem genaueften gegenfeitigen Verhaͤltniſſe. Der 
beutfche Geift hat fich endfich, nach fo vielen ſchwe— 
von Kämpfen, von dem Joche der Unmiffenheit und 
Barbarey los gemacht. An die Stelle ver $eibess 
ftärfe find Vorzuͤge des Geiftes getreten, Ge— 
ſchmack und Sitten haben fich verfeinert, und die 
ſchoͤnen Künfte haben den erften und wichtigſten 
Antheil daran genommen, Sollte man wünfchen 
fönnen, wieder zu der Barbarey zurück zu fehren, 
pon welcher wir gekommen find ? 
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Pittorefque Fitalie,bie zu Parisheraugs 
fommt, 


N“ Verfaſſer hat feinen Plan in etwas verän« 
derf, und ſolches dem Publifo in einer ges 
druckten Nachricht unter dem Titel: Tableau rai- 
Sonne befannt gemacht. Er wird nunmehro bloß 
zwey Bande und zwar von Meapel und Sicilien 
herausgeben, weil diefe Provinzen noch am wenig- 
ften bekannt, und vorzügliche Merkwürdigfeiten 

ent⸗ 
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enthalten. Da auch bereits 13 Sagen fertig find, 
und nur noch drey zum erften Bande fehlen; bey 
Herausgebung der $agen hingegen man fic) ſchlech⸗ 
terdings, um bie tiebhaber nicht warten zu faffen, 
nad) den Kupferftechern richten müffen, und felbi= 
ge fo, wie die Platten fertig geworden, abgeliefert 
bat, das Werf aber felbft, nebft der Befchreibung, 
woran. ohne Unterlaß gearbeitet wird, in feiner ges 
hörigen Drönung erfcheinen foll; fo ift in dieſem 
Tableau raifonne fo wohl diefe Ordnung, als 
auch die Folge der Kupferftiche nach) einander, zur 
Nachachtung des Buchbinders, angezeiget, 

Im I, Kapitel fommen demnad) die Landkar⸗ 
teri von Meapel und einige Ausfichten-wor. Im 
II. Kapitel, die Kirchen, Palaͤſte, Grabmaͤhler 
und einige inwendige Anfichten von Neapel, Im 
II. Kapitel, einige Gemälde, fo in den Kitchen 
und Paläften von Neapel zu fehen find. Im 
IV, Kapitel, der feuerfpeiende Berg Veſuv, 
und deflen umliegende Gegenden. Im V. Kapi⸗ 
tel, die Alterthümer vom Herfulan an Statuen 
Bronzen, Mobilien und andern Stuͤcken. m 
VI. Kapitel, die Gemälde, fo im Herfulan 
gefunden worden, Im VII, Kapitel, das Thea« 
ter im Herfulan. Im VIII Kapitel, die Ale 
terthümer von Pompeji. Im IX. Kapitel, die 
Dampflöcyer und Bulfane nebft den Gegenden 
von Daja und Puzzoli. Im- X. Kapitel, ei« 
nige Vorftellungen zur Geſchichte von Neapel, als 
des Mazanielli Aufruhr, die abgefchafte Seftivität, 
la Cocagna genannt, und einigeNeapolitanifche 
- 54 Ge 
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Gebräuche. Im XL Kapitel, die — 
von Neapel, und im XII. Kapitel der Weg von 
Kon nad) Neapel, fo einige auffeldigem fich befin- 
dende Gegenden und Merkwuͤrdigkeiten enthält, 


Diefer erfte Band foll nebft einer vollftändigen Be⸗ 


ſchreibung noch im gegenwärtigen Jahre abgelie- 


fert werden, 


* 


Der zweyte Band wird aus zwey Theilen bes 
ftehen, davon der erfte Theil Calabrien in 5 Sagen, 
ber zweyte Theil aber Sicilien und die Inſel Malta 
in 11 Lagen vorftellen foll. 

Man muß geftehben, daß wir noch fein fo reis 
zendes Werf von diefer Artbefisen, Der Berfaffer 
hat, der Hinderniffe ungeachtet, fo der unglückfeli« 
ge Krieg nothwendig verurfachet, indem er die Kos 
ften vermehret, und die gehoffte Beyhuͤlfe vermin« 
dert, fich alle Mühe gegeben, die $iebhaber zu bes 
friedigen ; und der Erfolg thut nunmehro feinem Bor« 
haben und feinem Berfprechen vollfommen eine Ges 
nüge. Aus der furzen gedruckten Anzeige, fo bey jeder 
$age von Kupferftichen zugleich mit herausgegeben 
worden, laͤßt fich bereits von der vollftändigen Bes 
ſchreibung fehließen, daß felbige nicht minder zu Bere 
gnuͤgen ber Liebhaber ausfallen werde, als die Ku— 
pferftiche, die dieß Werk in fid) faffer. 

Die Befchreibung der erften 5 $agen befindet 
ſich bereits in der erften Abtheilung des 24ften Ban 
des dieſer Bibliothek, 

In der ten Lage findet man: 

Mo. 41. Das Portal und den Eingang der 
Kirche von Sankt AAN? Neri zu Neapel, ges 

zeichnet - 
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zeichnet von Despres und von Dupleffi 3 Ber— 
teau nebſt Daudet geſtochen. 

No. 42. Die inwendige Anſicht eben dieſer 
Kirche, von Sellies und Berteaux geſtochen. 

No. 43. Das Dorf Torre del Greco am 
Fluß des Veſuvs gelegen, von Queverdo und 
Embruͤn geſtochen. 

Mo. 44. Das Landhaus des Solimene nahe 
beym Veſuv gelegen: von Ehateler gezeichnet und . 
von C. Guttenberg geftochen. 

‚Mo. 45. Lampen, Gefäße und Möbeln aus 
dem NHerfulan, von Paris gezeichnet , und 
Choffart geſtochen. 

No. 46. Plan der Stadt Neapel von Per: 
tier geftochen. 

Mo. 47. Anficht der Stadt Neapel von dem 

Palaft, Capo di monte genannt, aufgenom« 
men. Chatelet bat es gezeichnet, Germain und 
Mademoiſ. Deny; haben es geftochen. 
* Mo. 48. Dergleidyen von der Stadt und vom 
Meerbufen, aufgenommen von ber Höhe des 
Echioffes St. Eime, von Demoulins und Ra⸗ 
cine geſtochen. 


Die zte Lage achalt: 


Mo. 49. Den Aventiniſchen See, nebft den 
- Meberbleibjein des Tempels des Apollo und dem 
Eingang zur Grotte der Eumeifchen Sybille, von 
Chaſtelet gezeichnet, und von Nicolet geftechen, 
Me. zo. Ein Theil der Elifeifchen Felder, von 

der ⸗ des Sees Acheron; gezeichnet von 
F5 ebene 


90 Fortiegung der Nachricht von der | 


ebenbemfelben: Paris und du Parc haben es ges 
fiochen. 

No. 51. Der See d'Agnano, und bie Dampf: 
bäder von St. Germano bey Neapel: von Ber⸗ 
thault und dir Parc geftochen. 

Mo. 52. Das Grabmahl des Dihters San⸗ 
nazar, ingleichen das Grabmahl des Johann Ca⸗ 
raccioli Oberften Landvogts (Grand-Senechal) | 
und Günftlings der Königinn Johanna der II. von 
Tellier und von de Ghendt geftochen. 

Mo. 53, Der Veſuv vom Ufer des Meersund 
von der Seite von Portici aus. Desgleichen die 
Kirche zu Reſina, in einem Fleinen Dorfe am Fuße 
des Veſuvs gelegen; beide von Dequevaupiller 
geftochen, 

Mo. 54. Alte Gemälde aus dem Herkulan, 
von Berthault geſtochen. 

No. 55. Zwey dergleichen, beide von Ponce 
geſtochen. 

No. 56. Plafond i in ber Sakriſtey der Dos 
minicanerfirhe in Meapel, von Solimene ge- 
malt, Kin unvergleichliches Stüf, von vielen 
Figuren, fo dem Maler Ehre macht, vollfommen 
ſchoͤn nach der Zeichnung des du Pleſſis Ber- 
teau, von Martini geftochen, defto fchäßbarer, 
weil wir noch) feinen Kupferftic) von dieſem vortrefs 
flihen Gemälde haben, 


In der gten age find: 

Mo, 57. Eine Anfiche der geuchte von Neapel, 
Sort de la Santerne genannt, Imgleichen der 
Be Eine 
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Eingang in die Grotte Pauſilippe, wenn man von 
Neapel kommt: das erſte von Nicolet, und das 
zweyte von Guttenberg geſtochen. 

Mo. 58. Die Flucht nach Eghpten. Ein Ge | 
mälde des Pouſſin von befondrer Erfindung, im 
Palaſt Torre zu Neapel befindlih. Imgleichen 
der verwundete Sanct Sebaftian, von Schidone 
gemalt, im Palaft von Capo di Monte. Beide ' 
nach Fragonarts Zeihnung, von Ch. Macret 
geftochen. 

Mo. 59. Eine Anfiche der Quellen von den 
warmen Waflern, Pifcicarelli genannt, nicht weit 
von Eolfaterra. Ingleichen ein Thor der alten 
©tadt Cuma, jeßo Arco felice genannt, Beide 
von J. B. Nacine geftochen. 

No. 60. Ruinen eines alten prächtigen Schloſ⸗ 
fes von der Königinn Johanna bey Neapel am Ufer 
des Meers gebaut, vom H. Mobert gezeichner, 
und von Germain und Desquevauvilliers geftos 
hen, 

Mo. 61. Alte Gemälde aus dem Herkulan, 
von Berthault und Choffard geftochen. 

No. 62. Zwey andre Gemälde von Vange⸗ 
liſti geftochen. 

No. 63. Ruinen und Gebäude, Les eco- 
les de Virgile anjego ‚genannt, zwiſchen dem 
Meerbufen von Neapel und Puzgoli; von ers 
thault geftochen. 

No. 64. Die große Strafe in dem Flecken de 
("Annonciata, am Zuß des Veſuvs, von Duplef 
ſis Berteau und Helman geftochen. . m 

e 
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Die gte Lage enthält: 
Mo. 65. Zwey Statuen zu Pferde, welche den 
Conful Marcus Nonius Balbus, Vater und 


Sohn vorftellen, im Herfulan gefunden, von 


N. le Mire geftochen. 


No. 66. Zwey runde Plafonds von Mattia | 


Preti in ver Kirche San Pietro in Macello zu 
Meapel gemalt; nad) einer Zeichnung des Fra: 
gonards, von P. E. Prevoft geftochen. 
Mo. 67. Das Grabmahl von Ferdinand 
d’Avalos, Marquis de Pefcaire, Gouver- 
neur de Naples pour la Cour d’Efpagne. 
Ingleichen das Grabmahl d’Oder de Foix 
Comte deLautrec, General des Königs Franz 
des I. gezeichnet von Renard, und von Bers 
thault geftodhen. 

Mo. 68. Alte Gemälde aus dem Herkulan, 
von Choffard geſtochen. 

No. 69. Ein Weg, der zu den Marmorbruͤ⸗ 
chen von Puzzolano fuͤhret. Ingleichen eine der 
vornehmſten Anfichten dieſer Marmorbrüche: beide 
von Malbeſte geftochen. 

No. 70. Anſicht des Veſuvs von Marco Pig 
no ben Puzzoli aus. Ingleichen das alte Schloß 
des Prinzen della Rocella nahe beym Palaft der 
Koöniginn „Johanna ; ; beide von Vangeliſti gefto« 
chen. 

Mo. r. Eine Ausficht längft der Küfte von 
Paufilippe zu Neapel, Ingleichen die Grotte, fo 
in dem Berge Pizzo Falcone gegraben worden, 
weiche man Die Scilergrofte nennet, weil die. Sei— 

ler 
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ler ihre Stricke darinn fpinnen. Die erfte von, 
Duflos, und die zweyte von Paris geftochen, 

No. 72. Ausfiht des Meerbufens und deg 
Dorfs Mare Piano bey Neapel, von ingee ge⸗ 
ſtochen. 


In der ıoten und ııten Sage, welchegzuſammen 
ausgegeben roorden, weil man die Alterthuͤ⸗ 
mer der ehemaligen Stadt Pompeji beyfam- 
men laffen wollen, findet man: | 


No. 73. Anficht des Eingangs indie vornehm- 


fte Straße der alten Stadt Pompeji, nahe beym 

Veſuv, von Berthault geftochen. 

| No. 74. Den Tempel der Iſis zu Pompeji, 
fo wie er jetzt ausfieht, von ebendemfelben, 

No. 75. Eben diefen Tempel; fo wie er mag 
ausgefehen- haben vor dem Auswurf des Veſuvs 
im jahre 79. von Despres gezeichnet, von ‚eben 
dem vorigen Berthault geftochen, 

No. 76, Geometrifcher Plan des Senna der 
Iſis. Ingleichen der Plan des Grabmahls der 
Mammia, nebft dem Durchfchnitte, beides gezeich⸗ 
net von Renard und von dem vorigen geflos 
chen, 

Mo. 77. Berfchiedene einzelne Stuͤcken beg 
Tempels der Iſis von ebendemfelben. 

No. 78. Anficht des Fleinen obern Hofes des 
landhauſes, Pompeji genannt, Ingleichen vie 
Anficht des untern Theiles. Erfteres von Ber. 
thault und Schmilfz das zweyte Stuͤck von 
Racine geftochen, 

No, 
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No, 79. Grundriß des untern und obern 
Theils des Landhauſes Pompeji, Ingleichen 
Durchfchnitt, Aufriffe und Theile der Bäder dieſes 
Haufes; beides von Berthaulf. 

No. 80, Vorftellung eines Luſthauſes nahe 
bey der algen Stadt Pompeji, wie es vor dem Aus⸗ 
wurf des" Veſuvs mag ausgefehen haben, von 
Despres gezeichnet, und von Martini geftos 
chen. | 

Mo, 81. Zwey Anfichten des Grabmahls der 
Priefterinn Mammia zu Pompeji, Die erfte von 
2 Paris und die zweyte von Couche' geftochen, 

Mo. 82. Plan und Yufriß eines alsen griechi— 
fchen Tempels zu Pompeji. Ingleichen perfpecti= 
vifhe Anficht und Wiederherftellung diefes griechi⸗ 
fen Tempels, beides von Berthault. 

No. 83. Allgemeine Borftellung der wirffichen ° 
Ausgrabung, fo der König von Neapel an den Orte 
angeordnet, wo man glaubt, daß zu Pompeji das 
$ager oder das Quartier für Soldaten geweſen; ge— 
zeichnet von Despreg, und von Dumonlin nebft 
Dambrun geftochen. 

No. 84. Geometrifcher. Grundriß von der 
wirklichen Ausgrabung des Quartiers für die Sol- 
daten zu Pompeji, Ingleichen Grundriß der Rui— 
nen, wo zugleid) das Amphitheater, das Quartier 
für die Soldaten, der Tempel der Iſis und der 
alte griechifche Tempel geweſen, beides von Ber⸗ 

thault geſtochen. 

No. 85. Perſpectiviſcher Aufriß der Colonade 
des Quartiers der Soldaten. Ingleichen die in— 
J wendige 
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wendige Entderfung diefes Duartiers für die Sol⸗ 
daten beym Ausgraben, erftes von Bertaur und 
Dupare’; das zweyte von Alir und Denys ges 
ſtochen. 

No. 86. Perfpectivifcher Aufriß der Colona⸗ 
de des Quartiers fuͤr die Soldaten von Inwendig 
auf der Seiten zur Rechten. Ingleichen Anficht 
eines kleinen Hauſes, fo auf den Mauern von Pom⸗ 
‚peji gebaut geweſen: erfteres von Paris, und das 
zweyte von Ph. Triere geftochen. | 

Mio. 87. Aufriß eines Winkels der Colonabe 
des Quartiers für die Soldaten. : Ingleichen eis 
nige architeftonifche Stuͤcke eben diefes Duartiers, 
beides von Berthault. 

Mo. 88. Wiederherftellung des Duartiers für | 
die Soldaten und des am Ende angebrachten Thea- 
ters, wie es ehedem mag ausgefehen haben, von 
Des opres gezeichnet, von Berthault und Guts 
tenberg geftochen. 


Die ızte Sage jeiget Zuförberft unter der nochmali« 
gen No. 75. | 


Den Tempel der Iſis, wie er vermuthlic) vor 
ber Verroüftung ausgefehen hat, nebft der Cere- 
monie eines Opferfeftes, auf Tufchart geftochen von 
Bertheault nebft Edouard und Louis Dacoty, 
nah Despres Zeichnung. 

Hierauf folgt: 
No. 89. Vorſtellung einer unterirdifchen 
Gruft zu Pompeji entdeckt, welche zu dem Haufe 
gehört, fo auf der Mauer erbaut gewefen, und wo 
| man 
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man das Gerippe von einer Frauensperfon gefun« 
ven hat. Ingleichen das Grabmahl des Königs 
Andreas, Gemahls der berüchtigten Königinn 
Johanna, welchen Sie zu Averfa hatte umbrin« 
gen laſſen, und der heimlich von einem Canonicus 
des heil. Januarius und von feiner Amme in Nea- 
pel begraben worden, . Das erfte von Feffard * 
das zweyte von Berthault geſtochen. 

Mo. 90, Anfiche von Aftrumi, — 
ligen Vulkans in der Gegend von Puzzoli: geſto— 
chen von Marlier und de Ghendt, — 
von Chatelet. 

No. 91. Alte Gemälde aus dem Sertulan, 
geftochen von de Longueuil. 

Mo. 92. Anficht des Brunnen des Spitals 
der Annonziafa und eines der Thore von Neapel. 
Ingleichen Anſicht über die Grotte von Pauſilip- 
pe; erſters von Guttenberg, und das zweyte von 
Auvrai geftochen, | 

"No, 93. Zwey allegorifche Figuren von Soli- 
mene in der Safriften der Kirche zu St. Paul 
gemalt, Henriquez hat fie geftochen. 

Mo. 94. Das Schloß des Königs von Nea⸗ 
pel nebjt dem Platze vor demfelben, von Renard 
gezeichnet, und von Sellier geftochen, 

Mo. 95 Vorſtellung, wie die Antiquitäten 
des Herfulanums aus dem Mufao zu Portici in 
den Palaft der Studien zu Neapel gebracht wor- 
den: von Despres gezeichnet, und von Die 
pleſſis Berteau nebft Daudet geftochen, 


Die 
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Die 13te Sage enthäft: 

No. 96. Eine Sandfarte von dem Meerbufen 
zu Puozzoli, nebft einem Theile der Dampflöcher 
in der Provinz Labour, von Perrier geftochen: 

No. 97. Anfiht, genommen von dem £uft- 
foche des neuen Berges, eines neuen Vulcans der 
1538, in der Gegend von Puzzoli bey Meapel ent: 
fanden; von Desmoulins und Embrun gefto- 
hen. 


Mo. 98. Zwey Gemälde von allegorifchen Fi⸗ 
guren in der Safriften der Kirche zu Sanct Paul 
nad) Solimene, von Fragonard gezeichnet, und 
von Guttenberg geftochen. : 

No. 99. Alte Gemälde aus. dem Sera, 
von Maäcret geftochen, | 

Mo. 100, Dergleihen von Choffard. 

No. 101. Dreyfuͤße, Vaſen und Lampen aus 
dem Herkulan, von Berthault. on 

Mo, 102, Vorftellung der Feftivirät, Cocagna _ 
genannt, wo das Volk zur Carnevalszeit berechti- 
get war, einen mit vielen Eßwaaren angefüllten 
Iriumphtvagen, der auf den großen Platz vor das 
neue Caftell aufgeführt ward, nad) gegebenen Zeis 
hen eines Kanonfchuffes zu plündern; gezeich- 


‚net von Despreg, von Dupleſſis Berteau und 


von Nicolet geſtochen. 

Der Verfaſſer erinnert annoch am Ende feines 
obgedachten Tableau raifonne, daß jedem Liebha⸗ 
ber frenftehe, nicht nur auf das ganze Werf, fon« 
dern auch auf jede Parthie und auf jede Stade 
nad) der gemachten .Eintheilung einzeln zu fubferie 


« . Bibl. XXV. B. 1.St. G biren, 
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biren, und da es füriegt nur auf zwey Bände, 
von dem Königreiche Neapel, jeder von 16 Lagen 
ankäme, fo würde die völlige Subfeription nur in 
16 Louis neuf beftehen , welches in zwey Jahren 
für ein fo wichtiges Werk eben fein großes Object 
feyn koͤnnte. 

Bey diefer Gelegenheit erhalten annoch allhier 
die Liebhaber, dem in 24ten Bande gegenwärtiger 
Bibliothek gethanen Verfprechen gemäß, eine aus« 
führliche Nachricht von denjenigen Blättern , wel⸗ 
che der Hr. Abbe Saint-Non unter dem Titel: 
Fragmens herausgegeben hat. Es find deren ei⸗ 
gentlih 6 Theile, der erfte führet den Titel: 
Fragmens choifis dans les Peintures & les 
tableaux les pius intereflans des Palais & 
des Eglifes de ’Italie. Premiere Suite. Rome. 
Diefer Titel ift zugleich aus einem Gemälde von 
Daniel de Valterre, fo in der Drenfaltigfeits« 
kirche befindlich, genommen, Es find 40 Blätter 
in groß 4. und enthalten nicht nur einzelne Grup« 
pen und Figuren aus den berühmteften Schilde» 
teyen, fondern aud) ganze Gemälde, welche in 
Rom zu fehen find, Fragonard hat fie, nad) 
Malerart, mit Keckheit und Verſtand entworfen, 
und alle find von dem Abbe Saint-Non meifter- 
haft und mit vielem Geſchmack auf Tufchart bloß 
zu feinem Vergnügen in den Jahren 1770. 71. und 
72. geitocdyen worden. 

Der zweyte Theil führet eben denfelben Titel, 
mit den Benfag: Seconde Suite, und das Tie 
telblatt ift aus einem Gemälde bes Polidoro im 

Vati-⸗ 
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Batican. Er enthält zo Blätter auf eben die 
Art wie im erſten Theile von No. 41 biß Mo, 60, 
von Schilderenen in Kom, 

Der dritte Theil befteht in Fragmens choi« 
fis &c. Troifieme Suite, Bologna, und ai: 
go Blättern, welche auf eben diefe Art, Gemaͤlde, 
Gruppen und Figuren, fo in Bologra zu fefen 
find, vorftellen, nurdaß in diefem Theile weit mehr 
vollftändige Gemälde vorfommen, als in den beiten 
erften. Der Titel ift von einem Gemälde von Carlo. 
Eignani, in der Kirche St. Michel in Bofco. 

Der vierte Theil Quatrieme Suite, handelt 
von Neapel, und beſtehet aus 30 Blättern, auf 
eben die Art. gezeichnet, und 1773, geſtochen. 

Der fünfte Theil enthält Gemälde, Gruppen 
und Figuren von Venedig in 40 Blättern, nad) 

den Zeichnungen von Fragonard, auf eben die 
nu in 1774. und 75ften Jahre geftochen, 

Der fechfte Theil. ift eigentlich die Seconde 
Suite von Neapel, unter den Titel: Choix de 
quelques morgeaux des Peintures antiques 
d’Herculanum, Extraits du Mufzum de 
Portici, in 20 Blättern, lauter Gemälde aus 
dem Herkulan, von Abbe Saint: Non felbft be: 
fonders meifterhaft gezeichnet, und auf Tufchart 
1773. 74. und 75. geftochen, 

Diefe Theile find menig in Deutſchland be⸗ 
kannt, und ſelbſt in Frankreich ungemein rar, weil 
der Verfaſſer, als ein beſondrer großer Liebhaber der 
bildenden Kuͤnſte, ſelbige zum Zeitvertreibe und zu 
— Eu gemacht ur 
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Die uͤbrigen Kupferſtiche, ſo ebenfalls von 
ihem, theils in Kupfer geaͤtzt, theils auf Tuſch⸗ 
art geſtochen worden, und deren eine ziemliche 
Anzahl, ſollen bey kuͤnftiger Gelegenheit angezeiget 
werden. | 





IX. 


scifion Mernifens Ueberſchriften, nebſt 
Opitzens, Tſchernings, Andreas Gry⸗ 
phius, und Adam Olearius epigram- 
matifchen Gedichten. Leipzig bey 
Weidmanns Erben und eich 1780, 
436 ©. 8. 


enn man fieht, wie Engländer und Frarızos 

fen fi) um die Wette bemühen, die Ger 
fhichte ihrer Nationallitteratur durch. glänzende 
Eammfungen oder wiederholte Ausgaben ihrer frü- 


bern Dichter zu beleben und aufzufrifchen; fomuß 


die forglofe Gleichgültigfeit, mit welcher wir Deut- 
ſchen den ältern Zierden der unfrigen begegnen, 
für gute Köpfe eben fo niederfchlagend feyn, als 
fie geſchickt iſt bey Ausländern nicht eben das guͤn⸗ 
ftigfte Borurtheil für die Verbreitung eines ver- 
feinerten Gefhmads zu erregen. Bon einem 
Publikum indeffen, welches jedem neuen durch) ir⸗ 
gend etwas ausgezeichneten Produfte, mit freis 
ſchendem ungemeßnen Beyfall entgegen koͤmmt, 


er Br SAAL! feiher Schaͤtzung mit 


Rp: zwey⸗ 
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zweydeutiger Laulichkeit ausweicht, und nach we⸗ 
nig Wochen damit beſchließt, daß es kaum noch 
von dem Daſeyn deſſelben gehoͤrt zu haben ſcheint, 
mit einem Worte, von einem Publikum, deſſen 
groͤßter Theil nichts ſchoͤn zu finden gewohnt iſt, als 
mas eben jezt auf dem krauſen Meere der Litteratur 
oben aufſchwimmt, laͤßt fich im Grunde aud) feine 
andere Stimmung, alseben diefe erwarten. Un- 
ter fo wenig einladenden Umftänden es dennoch ver⸗ 
fühen, Mamen mit Unrecht vergeffener Dichter 
voriger Zeiten mieder hervorzurufen, und ihr 
ſchlummerndes Berdienft aufzuwecken -- gewiß dar- 
zu gehört ein Grad von Selbftverläugnung, deffen 
nur wenige Schriſtſteller, deffen nur unfre Bod⸗ 
mer, £eflinge und Ramler fähig feyn dürften, 
Bon dem Eifer des Letztern um unfere Litteratur 
fieß fic) erwarten, daß Logan nicht der einzige 
ſeyn wuͤrde, der ihm die Erneuerung feines An 
denfens verdankt, Diefe Erwartung bat Herr 
Ramler dur eine neue, auch ven Seiten der 
twpographifchen Schönheit ſich empfehlende Aus- 
gabe des MWernife erfüllt. Der innere 
Werth des Dichters, ‚den er unfrer Litteratur auf 
diefe Art wiedergegeben hat, "macht diefes Unter« 
nehmen doppelt verdienftlich, 

Wernike, den vielleicht mancher nicht unbe⸗ 
lefene Dichterfreund faum dem Namen nad) fen« 
‚nen wird, ein Preufe von Geburt, und föniglich- 
dänifcher Reſident zu Paris, lebte zu Ende des 
vergangenen und in ben erften “jahren des gegen⸗ 
_ au und erwarb ſich durch 
| G 3 


feine 
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feine ausgebreiteten Kenntniffe und vorzüglichen 
Gaben allgemeine Achtung. Reiſen und Gebrauch 
ber feinern Welt, in Verbindung mit Beobach⸗ 
fungsgeift und einer weitläuftigen Beleſenheit in 
den beften Werfen der alten und neuen Litteratur, 
hatten gemeinfchaftlich zur Bildung feines Geiftes 
beygetragen. Auch merkt man es feinen Schrif⸗ 
ten an, daß ihr Verfaſſer nicht, wie fo mancher 
unſrer Toilettenfchriftfteller, nur bie außern Um« 
‚riffe der Menfchheit nach verwifchten Bücherge: 
‚mälden nachzeichnet, fondern aus dem Vorrathe 
eigner Beobachtungen und Gefühle zu fchöpfen 
weiß; ein Umftand, der ihnen aud) in den Augen 
derjenigen einen Werth geben muß, welchen Ges 
ſchichte unſrer Sprache und Dichtfunft gleichgültig 
find, Wi und eigenthümliche, mit jenem feinen 
Beobachtungsgeiſte verbundene Laune beriefen dies 
fen Kopf zur epigrammatifchen Dichtungsart, und 
gaben uns in ihm einen beurfhen Martial. Zehn 
Bücher Heberfchriften oder Sinngedichte, mit Aus⸗ 
nahme der hiftorifchen alle von eigner Erfindung, 
find Beweiſe von der Fruchtbarfeit feiner Mufe, 
und Zeugniffe eines Geſchmacks, der fein Zeitalter 
weit hinter fih laͤßt. Hofmannswaldau und 
£ohenfteing gefhraubten Wig und ſchwuͤlſtige Ue⸗ 
berladungen, wurden damals noch allgemein bes 
wundert, und von froftigen Nachahmern in noch) 
lächerlichern Geftalten aufgeführt und erneuert, 
Mernikens nüchterner Gefchmad hatte Muth ges 
nug fi) dem allgemeinen Strohm zu widerfeßen, 
und jene Fehler wicht nur laut zu tadeln, fondern 

| uch 
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auch ſelbſt in feinen Schriften Muſter einer natuͤr⸗ 
lichern und beſcheidenern Schreibart aufzuſtellen. 
Bedeutender Sinn, ein gedrungner koͤrnigter Aus⸗ 
druck, der ſich hin und wieder bis zum maleriſchen 
erhebt, Geſundheit des Witzes und freywillige Lau⸗ 
ne find Eigenſchaften, die man in feinen Gedich⸗ 
ten nicht verkennen kann. Doch Wernike hat 
ſich ſelbſt uͤber ſeinen Geſchmack erklaͤrt, wer wird 
ihn nicht gern hoͤren wollen! Man findet, heißts 
bey ibm ©, 257. n. 32. | 


Man findet, wenn man alle Kofen und Narziffen, 

Die jet die deutſchen Verſe füllen müffen, 

Und den Verſtand und Sinn des Dichters überlegt, 

Daß ein unfruchtbar Feld die meiften Bluhmen 
trägt: 


Mit noch — Laune ſpottet er uͤber die laͤcher⸗ 
liche Bilderjagd und abentheuerlichen Verglei- 
chungen des damaligen Geſchmacks ©, 135. n. 1. 


Wie glücklich ift der Mann, ber fi vom Winde 
nähren, 
Und Wolle kann von Schnee, gleichwie von Scha⸗ 
fen, ſchaͤren; 
Der zu Dukatengold der Sonne Stralen ſchlaͤgt, 
Und dem Betrug' aus Rauch Helm, Schild und 
a. Panzer fegt; 
Der Marmor und Albaft aus Bruft und Händen 
| hauet, | 
Und ein Eskurial den Ruhm zur Wohnung bauch 
Der Edelſtein und Stern’ aus feiner Feder fprigt, 
Und beſſen Mufe vo als Must und Amber 
6 4 Der 
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Der in dem Aug’ Agat, in Thränen Verfen finde, 
‚ Und aus den Difteln Zeug, der Luft zum Schlafrock, 
Ä Pi; 
Der einen feinen Vers aus Spinneweben zieht, 
Und, wie ein Sonntagskind, Nichts in Perfon oft 
| ſiieht. | 
Wie glücklich if der Mann, der alle Noth vergißt, 
Nicht Durft, nicht Hunger fühle — weil er von Ein. 
nen ift! 


Daß der Mann, der Fehler des Geſchmacks fo 
fein durchzuziehen verfteht, feinem Wie noch öfe 
ter gegen Lafter und Thorheiten wird freyes Spiel 
gelaffen haben, ift leicht abzunehmen. In ber That 
find aud) legtere die Gegenftände, auf welche feine 
Mufe am öfterften zuruͤckkoͤmmt. Doch dief hat 
er mie andern Epigrammatiſten gemein. Allein 
bie eigenthümliche Mifchung feines Spottes, ber, 
wie er felbft zu verftehen giebt, mehr rigt als ver- 
wundet | 


| nich allzutief mit feinem Stachel geht 
Und einen Abriß nur von einer Wunde macht, 
Vor Lachen nur und Thränen aus den Augen 


Ä preft.. > 
Und Figelnd einem, berg bebarf, zur Ader läßt — 


eine gewiſſe Feinheit der Behandlung, mit welcher 
er das Laͤcherliche aus feiner oft ehrwürdigen Hülle 
hervorzulocken weiß, das inviduelle Sebendige man⸗ 
her feiner Schilderungen und naiven Pleinen Zü» 
ge, und was ben einer Sammlung von foldyem 
Umfange gewiß in Betrachtung zu fommen ver. 

= dient, 
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dient, die mannichfalfige Abänderung des To 
nes — dieß ift es was unfern Dichter zu feinem 
Vortheile unterfcheidet. 

Ein Paar Benfpiele werden Wernikens Ma- 
nier anfchaulicher machen, als die befte Beſchrei⸗ 
bung. Wir heben aus einer Menge zu diefer Ab- 
fiht ausgezeichneter einige heraus, wie fie fih uns 

zuerſt darbieten. 


S. 89. n. 17. Eitelkeit der weltlichen fe und 
Ehren, 


Daß eine Fuͤrſtinn mich umfing mit — gühen, 
Und mic) ein König Freund, und Grafen gnaͤdig 
hießen, 
Das träume ih. Mein Gemüth war durch die kuſt 
bethoͤrt; 
Sch ſchmeckte, was ich fühle, und fühlte, was ich 
here: 
Als ich hierauf erwacht, und nach den fanften 
zähen 
Der ungewohnten Ki’ auf meinen kippen ſucht', 
Auch den entwichnen Schall der Titel in der Flucht⸗ 
Durch mein verwoͤhntes Ohr gedachte. zu erreichen, 
Da war fomwenig. hier zu hören und zu fehn, 
As wenn, was ic geträumt, wär in der That ges 
fchehn. 


6, 209. N. 4 Auf die Buhlreyen der Dei. 
ſchen in öranfreich, . 


Das Sranfreic ung weiß zu verwunden 
Mit Pulver, welches wir erfunden; 
Daß es in Buͤchern uns verlacht, 
Die wir zur drucken erſt — 

| s 
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Daß wir dort unſer Geld verſchwenden 
Mit dem es uns hernach beſticht; 
Daß es in unſre Laͤnder bricht 
Mit Pferden, die wir ihnen ſenden: 
Daß alles faß' ich eh, als daß wir toll und blind 
Die Jugendkraͤfte dort verlieren, 
Und ihre Weiber ſelbſt verfuͤhren, 
Und unfrer Feinde Väter find. 


5, 184. n. 21. Auf den ſcheinheiligen Phax 


Wenn ich den Phax von ohngefaͤhr 
Bey einer ſchoͤnen Thais finde, 
Spricht er: Mein Amt bringe mich hieher, 

Um fie von ihrer fchndden Sünde 

Durch meinen treuen Unterricht 
Und ernfte Warnung abzuſchrecken 
Er wärmt fi an der Sonn’, und fpricht, 
Er ſchaue nur nach ihren Flecken. 


S. 153. n. 25. An das Frauenimmer. 


Ich habe mit Bedacht die Zeilen ausgeſtrichen, 
In welchen meine Muſe blitzt, 
Daß man den Sternen euch ſo ungeſchickt verglichen; 
Ach felbft vergleich euch ihnen igt. 
Sind eurer nicht fo viel, daß man fo leichtlich fehlet, 
Wenn man euch, als die Sterne zählet? 
Iſt nicht im Megenkleid ein ſchoͤnes Franenbild 
Den Sternen gleich, die eine Wolf umhuͤllt? 
Und daß ich euer Lob in wenig Worten fagez 
Und keinen Anlaß gebe zum Verdacht s 
Ihr ſeyd an Haͤuslichkeit den Sternen gleich bey 
Tage, 


Bi Schönheit aber gleich) bey Nacht 
s L S.94. 
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©. 94.n. 24, Eitle Hofnung. 
Malpurius war arm, und hofte reich zu flerben, 
War ohne Freund, und hoff’ ein großes Gut zu 
erben, 
€r lag bie zwoͤlf im Bert’, und hoff auf viel Gewinſt, 
Erlernte nichts, und hofe auf alle freyen Kuͤnſt'; 
Er war (hen alt, und hoft ein reiches Weib zu 
trauen, 
Echwindſuͤchtig, hofte doch noch Kindesfind ꝑ ff 
ſchauen; 
Er war fein Dichterling, und hoft' auf Lorbeerkraͤnz, 
Und noch fein Kammerrarh, und hoft' anf Excellenz; 
Er blleb zu Hauſ', und hoft einſt nach Paris zu 
reiſen, 


War unbekannt, und hoft' ans Koͤnigs Tiſch — 


ſpeiſen, 
oft auf du großes Loos, und fete Feinen Deut; 
Er farb zuletzt, und Hofe’ ist auf bie Seligkeit. 


Nichts macht in einer Sammlung epigrams 
matifcher Gedichte mehr Vergnügen, als Scharf⸗ 


— 


ſinn und Witz, durch Empfindung und Laune big« 


weilen unterbrochen zu finden. Es ift, als ob die 
Durch entfernte Vergleichungen angeſtrengte Auf⸗ 

merffamfeit, durch kleine gefällige Schilderungen 
ſich fanft abgefpannt fühlte, und auf ihrem mildern 
Kalorit, von jenem glänzenden Schimmer fich 
gleihfam erholte.e Ben aller Gebrungenheit 
und Kürze des Ausbrucks, und bey feiner fo fird« 
menden Ader von Wig, ift doch Wernike an epi« 
grammatifchen Gemälden diefer Art ziemlich reich, 

Auch hiervon find wir denjenigen Leſern, für u 
4% 
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Mernife fo gut als neu iſt, einige Proben ſchul⸗ 

dig, zumal da.die Feinheit und das Malerifcheder- _ 

felben bey der Scyäßung unfers Dichters vor aller 

Dingen mit in Anfchlag gebracht ‚werden muß. 

Man Fann die folgenden Gedichte als u in 
diefer Gattung ompreifen. 


©. 125. n. 25. Auf den Villanus. 


Ein Mund, der wohl geſpalten iſt, 

Den jeder mit den Augen kuͤßt, 

Ein Aug', in dem die Liebe ſitzet 

Und ihre ſchnellſten Pfeile ſpitzet, 

Die gelten bey Villanus nicht; 

Er glaubt, daß nur auf großen Bruͤſten 
"Die Woluuſt und die Liebe niſten: 

Er ſchaͤtzt die Schoͤnheit nach Gewicht. 


©. 247. n.16. Auf den Staatsmann Palinur. 


Wahr if’8, dag Pallnur beherzt am Steuer fißt, 

Wenn mit der fanften Fluch fein knarrend Ruder 
fpielet;; 

Allein fo bald die See den Kampf der Winde fühler, 

Der den erregten Schaum bis an die Wolfen fprige ; 

Wenn, wie bie Welle fleigt, das Schiff zu finfen 
fcheinet, 

Und Palinur in Eil es zu erleichtern meiner, 

&o wirft er aus, unmiffend rag, 

Anſtatt des Ballaſts, den Kompaß. 


S. 25. N, 49. Auf die junge Kamilla. 


Rund von Geficht, und ſchwarz von Augen, 
Die ſchoͤn find, und doch nicht, vieljtaugen ;. 
‚ | So 
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So unbemerklich falſch und fo betruͤglich gut, 
Daß der Beleidigte ſtatt ihrer Buße thut; 
So ſuͤß von Stimm und Ton, daß, wenn ſie wider⸗ 
ſpricht, 
Man oft verlaͤugnet ſein Geſicht; 
So wohl erfahren jung, daß ſie mit Ubficht weinet; 
‚Es liſtig, be fie zuchtig fcheiner. 


©. m. n. 16. Daphnis und Korisfa. 


Korisfa warb entflammt, ald Daphnis mit ihr 
fpradı, 

Trunft funfele ihr im Aug’ und glühr ihr auf den 

Wangen, 

Eie gab dem fremden Reiz und eigner Neigung 
nad, 

Und unerfahrne Furcht verſchwand vor dem Der 
langen; 

Eie feufzete, die Wellen ihrer Bruft 

Emporten fich ; er ſchwamm in einem Meer von uf: 

Der Thorichte! was er erhielt, das follt? er möden, 

Bil feine hier, ale nur im Hafen, Schifbruch 
leiden. 


Man ſieht, daß Wernikens Pinſel ziemlich 
warm malen kann. Von einer andern Gattung, 


| ‚aber nicht minder ſchoͤn, ift folgende Ausbildung eis 
nes befannten Gedanfens in eine angenehme Fleine 


Erzaͤhlung. Wenn es bey Logau, der unferm 
Dichter leider zmbekonne blieb, (©. 180, n, a 
beißt: 

Tod und kiebe wechſeln oͤfters ihr Geſchoß; 

Jenes geht auf Junge, dieß auf Alte los. 


ſo 
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ſo berichtet uns Wernike daſſelbe mit gefälliger | 


Umſtaͤndlichkeit. 
S. 99. n. 29. 

Einſt kehrten Lieb’ und Tod in Eine Herberg ein, 
Sie legte rechts, er links den Köcher und die Pfeile 

Bom Rüden; fchliefendrauf, und wurden erfk beym 

Schein | 

Der hoben Sonne wach, fo dag aus großer Eile 

Beym Abzug fie und er ein falfch Gewehr bekam: 

Wie num bey Jungen fie, er fich bey Alten übt, 

Und jeder fremde Pfeil auf eignen Bogen nahm, 

So ftarb die Jugend ab, dag Alter ward verliche 


So wie man in den bisher angejogenen Neiche 
| thum der Phantafie und Leichtigkeit des Pinſels her⸗ 
vorſchimmern ſieht, ſo giebt es wieder eine noch un⸗ 
gleich groͤßere Zahl, welche ſich durch Tiefe des 
Sinnes, das Ueberraſchende der Wendung und 
angemeſſener Staͤrke des Ausdrucks auszeichnen. 
Selbſt alltaͤglichen moraliſchen Bemerkungen ver⸗ 
leiht der Dichter durch feine Kunſt bald ein An- 
fehn von Neuheit, welches unfere Aufmerkſamkeit 
reizt, bald einen Nachdruck‘, der fie tief in unfere 
Seele graͤbt. Wil er 3. B. für dem Müßiggang 
warnen, fo ruft er ung zu: 


Such' in der Arbeit deine Ruh, ' 
Nachdem du emfigkich den Himmel angefleher : 
Die Arbeit koͤmmt der Belt, dem Himmel dag 
Gebet, 
Der Muͤßiggang der Hoͤlle zu. 


m 


u 
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In einer andern Stelle, heißt es von der Maͤßig 
keit: 

Sie lohnt ſpaͤt, aber wohl: die maͤßig in der Jugend 
Genoßne Speiſe ſchmeckt erſt in dem Alter gut. 


Ueberhaupt ſind die meiſten ſeiner moraliſchen Stel⸗ 
len von einer Kuͤrze und Nachdruck, die ſie werth 
macht, zu Sprichwoͤrtern aufgenommen zu werden. 
Hier ſind einige wie ſie uns gleich beyfallen: 
Wer gar nichts duldet, wird gehaßt, 
Wer alles duldet, wird verachtet. 


und anderswo: 
Der Eiche Splitter find der Straͤuche Donnerfeile 


Danft für die Hofnung doch, ihr Thoren, dem Ge. 
ſchick, 

Die Unbeſtaͤndigkeit des Gluͤcks iſt unſer Gluͤck. 

Wer ſeiner vollen Kruͤge ſchonet 

Iſt mäßig, nicht wer Durſt gezwungen leid't. 

In einem leeren Faſſe wohnet 

Der Mangel, nicht die Maͤßigkeit, u. a. m 


Diefe Proben dbürfien hinreichend feyn, Leſer von 
Geſchmack auf den Werth des Dichters aufmerf- 
ſam zu machen, | 

Es ift Zeit fie nun auch in den Stand zu 
fegen, das Verdienft des Herausgebers aus dem 
gehörigen Gefichtspunfte zu beurtheilen, Man 
würde fich nämlich fehr irren, wenn man aus 
der Schönheit der bisher angezogenen Stellen (die 
zumal felbft ſchon bey Ramlers Auferweckung 

der · 
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derfelben eine Art von dichterifher Verklaͤrung er⸗ 
- fahren haben) auf eine durchgängig gleiche Wolle 
fommenheit der Gedanken und des Ausbruds in 
unferm Dichter ſchließen wollte. Weder der 
Menſch noch der Schriftfteller wird ſich jemals 
ganz über fein Zeitalter erheben koͤnnen, beides fei« 
ne Thaten und feine Schriften werden das Gepraͤ⸗ 
ge deffelben noch immer merflic) genug an fic) tras 
gen, Auch bey Werniken iſt diefes der Fall. 
So viel Mühe er ſich aud) gab den beffern Geſetzen 
der Erfindung und der Schreibart freu zu bleiben, 
ſo ſind ihm richts deftoweniger verſchiedene, theilg 
ganze Gedichte, theils einzelne Bilder und Re— 
densarten entwifcht, welche dem verfeinerten Ges 
fühle und genauern Spradyregeln unſers Zeitalterg 
widerſtehen. Was follte ein Herausgeber hierbey 
hun? Mernife mit allen feinen Fehlern und 
Edjönheiten, alles wieer es vor fi fand, getreu⸗ 
fi) und fonder Gefährde abdrucken zu laffen, war 
ohne Zweifel der Teichtefte Weg; aber bey einem 
Publikum wie das unfrige, gewiß auch der ficher- 
fie Weg den Dichter, anſtatt ihn bervorzugiehen, 
nod) tiefer in Wergeffenheit zu fioßen. Der wärs 
mern Pritifchen Siebhaber und unfrer Sprache und 
Dichtfunft, welche durch Härten, fremdes An 
fehn, und oft fheinbar verzogene Züge ſich zuden 
Genuß zerftreuter eigenthümlicher Schönheiten 
durchzuarbeiten gewohnt find, diefer giebt es ja fo 
‚wenige, daß es für fie gewiß; Feiner neuen Ausga⸗ 
be des Dichrers bedurft hatte Wenn alfo die 
Abſi cht des Herausgebers war, Werniken recht 


vielen 
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vielen Leſern, und Leſern — wie fie heuer ſind, in 
die Haͤnde zu ſpielen, ſo hatte er nur zwiſchen die⸗ 
ſen beiden zu waͤhlen: - entiveder ein Paar Bogen 
unſerm Geſchmack und Ohre in ihrer urſpruͤngli⸗ 
chen Geſtalt ziemlich unanftößiger Gedichte heraus 
zu heben, und den Reſt, trotz feines innern Wer⸗ 
thes einer gaͤnzlichen Vergeſſenheit aufzuopfern, 
oder aber ſich der undankbaren Mühe zu unterzie- 
ben, feinen Dichter Zeile ‚für Zeile vorzunehmen, 
auszuffreichen und. fallen zu laſſen, was ſich durch 
feine Behandlung hervorheben läßt, mittelmaͤßi⸗ 
gen Gebanfen wenigftens durch unfabelhaften Aus- 
druck zu Hülfe zu fommen, gemein gewordne 
Redarten mit edleren zu vertauſchen, veraltete 
gehaltloſe Woͤrter in gangbare umzuſetzen, Haͤrten 
des mechaniſchen Versbaues zu mildern, den vers 
fhobenen Wohllaut wieder berzuftelfen, mit einem 
Worfe das zu thun, was Mernife felbft thun 
würde, wenu er jegt wieder auf der Bühne unfrer 
litteratur auftreten ſollte. Won unfers Ramlers 
Siebe fir Richtigkeit, Vollendung Dichterifcher Ge⸗ 
burten, von feinem reingeftimmten, auch) die lein- 
fie Unvollkommenheil ahndendem Gefühle; von fei- 
ner Kunst die Flecken, die ein feines Auge beleidigen, 
ohne Nachtheil der Grundfarbe zu vertilgen, und feis 
ner Leichtigkeit, fich der, oft der Hand des arbeitenden 
Dichters entfchlüpften. Bilder zu bemächtigen — 
von dieſem, fage ich, ließ fich erwarten ‚ daß 
er nicht anftehen würde, den letztern Weg zu wäh. 
Im, Ä 
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Mer weiß indeſſen nicht, aus welchem ein- 
feitigen Gefichtspunfte gewiffe eigenfinnige Lieb⸗ 
haber und Kenner Behandlungen diefer Art 
anzufehn pflegen? Doc felbft diefe, dachten 
wir, dürften in dem gegenwärtigen Falle viels 
leicht weniger darwider haben, wenn fie beden- 
fen, daß nicht nur die epigrammatifche Dich« 
tungsart diejenige ift, welche die angemeffenfte 
Schicklichkeit des Ausdrucks fobert, fondern aud) 
Wernike gerade von diefer Seite feine Getichte zu 
empfehlen gewünfcht hat, Diefer um Korreft« 
beit und gute Wahl beforgte Dichter, hat bey einer 
‚neuen Ausgabe feiner Ueberſchriften felbft beträche- 
liche Veränderungen vorgenommen, mit ziemli= 
her Strenge darinnen ausgeftrichen und gefeilt ; 
bey einigen wider feinen eigenen Geſchmack beybe⸗ 
baltenen Stellen fogar ausdrücklich angemerft, daß 
es aus Gefälligfeit gegen Leſer geſchehe — diefich, 
was fie einmal mit ihrem Beyfall beehret haben, 
nicht gern nehmen laffen, Ben Weglaffung alfo 
von Gedichten diefes Schlags uͤber Verſtuͤmme⸗ 
lung des Dichters, oder bey Vertauſchung fehler _ 
hafter Ausdrüde gegen folhe, vie dem Ur— 
bilde feiner Gedanken näher fommen, über 
Verwiſchung eigenthümlichen Kolorits bedenk- 
lid) lagen zu wollen, würde wohl, auf das ge= 
lindefte, zu weit getriebene Liebhaberey des Alten 
heißen müffen. Wernikens Sprade und Ges 
ſchmack ift über diefes von dem Ton unferes 
Zeitalters, fo wenig verfchieden, daß aud) 

bey 


Chriftian Wernikens Ueberfchriften ꝛc. 115 


bey einem minder beſcheidnen Herausgeber 
von Moderniſiren hier gar nicht die Frage ſeyn 
konnte. 


Dieſe allgemeinen Anmerkungen beſtaͤtigen ſich 
noch mehr, wenn man den Dichter ſelbſt zur Hand 
nimmt, und mit der Ramleriſchen Ausgabe ver⸗ 
gleicht. Wir glauben bey einer genauen Gegen⸗ 
einanderhaltung dieſer Art gefunden zu haben, daß 
der neue Herausgeber ſowohl bey der für noͤthig 
erachteten Verwerfung einiger ganzen Ueberſchrif⸗ 
ten, als auch bey Verbeſſerung einzelner Stellen, 
mit einer Behutſamkeit zu Werke gegangen, wel⸗ 
che der Kritik wenig zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. Er 
hat es ſich zum Geſetz gemacht, keine andere als 
ſolche Gedichte wegzulaſſen, welche theils ſchon 
Wernike ſelbſt zur Vergeſſenheit beſtimmt hatte, 
theils offenbar entweder unanſtaͤndigen Witz, oder 
leere unbedeutende Wortſpiele enthalten. Wenn 
der Herausgeber hierbey nicht mit Abſicht lieber 
innerhalb als am Rande der, freplich ſchwer zu be⸗ 
ftimmenden Gränzlinie des Geſchmacks ſich härte 
halten wollen, fo würde vielleicht noch manches 
mittelmäßige Ueberfchriftchen, des Dichters Ruhm 
unbeſchadet, meggeblieben feyn, In Anfehung 
einiger dieſer letztern vermutheten wir anfangs, 
daß vielleicht ein Verſehen vorgegangen ſeyn koͤnn⸗ 
te, durch welches von zwey Nachbargedichten ‚das 
zu vertilgende ftehn geblieben, und das beffere wi⸗ 
ber Willen verdrängs worden. Allein wir haben 


H 2 nach⸗ 
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nachher Gelegenheit gehabt uns zu uͤberzeugen, 
daß dieſe Vermuthung nicht ſtatt finden kann, 
und der Herausgeber allerdings Gruͤnde gehabt ha⸗ 
ben muß, die ihm bey Beſtimmung ſeiner Aus⸗ 
wahl fuͤr entſcheidend gegolten haben. Wir wol« 
Ten indeffen diejenigen Gedichte anmerken, welche 
jene Vermuthung bey ung veranlaßt hatten, 
©. 50. n. 34. (vergl. ©. 42. d. alt. Ausg.) ift fol⸗ 
‚gendes auf die Virginia in Die neue Ausgabe auf- 
< genommen: | 


Fin gleicher Frevel ward zugleich an dir veruͤbet 
Von dem der dich gezeugt, und dem, der dich ge⸗ 
a lieber; 
Die Tugend lichte der, wie dieſer dich zu fehr, 
Zu wenig hatte der, und jener zu viel Ehr, 

- Zu firenge Tugend hat dir deinen Tod gegeben, 
Und deine Schande war zu flrenger Liebe Frucht; 
Lieb' ohne Tugend ſtellt ein Netze deiner Zucht, 

Und Tugend ohne Lieb' hat dir geraubt das Leben. 


hingegen das ihm zunaͤchſt ſtehende auf den, vom 
Geitz befehrten Hydespes, weggeblieben. 


Hydespes ſchloß ſein Geld in eiſenfeſte Schranfen 
Lind lebte von dem Rlang, als Muſcheln von 
dem Wind; 
Doch bracht ein boͤſer Sohn und (reued Haus⸗ 
h gend 
Den unerforfchten Mann auf beffere Gedanfen: 
Was nach dem Tod’ er einft gedachte dem zu 
| geben, 
Das 
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Das legt er ſelber an, und bracht es in die Welt, 
Er ſagte, daß man muͤß, indem man lebet leben, 


Und erbte von ſich ſelbſt ſein eigen Gut und 
Geld. 


Ehen fo ift 138, d. alt, Ausg: 


Terxes am Helleſpont: | 


Sich her? am Hellefpont noch Eerpes Ketten flingen | 
Und feine Wuth ergoͤtzet mid); 

Der ungeheure Thor kann nicht das Feur in fi ch 
Und will die Wuth in jenem zwingen. 


in die gerechte Verbannung der nachftehenden ver» 
wickelt, und dadurch n. 12. ©, 146, 


Undank der Welt gegen Gott. 


Es iſt das ungemach ‚ der Kummer und bie 
Pein, 
Die uns der Himmel hier abmißt, kurz oder Elein; 
Die Freud’ ‚bergegen it, die uns ins Gluͤckes 
R Schooß 
u Des. hoͤchſten milde Hand austheilt, lang oder 
"groß: 
Bir eber ſtimmen ſchlecht mit Gottes Gutthat et; 
Weil — NS pflege | fleim and kurz gu 
ſeyn⸗ 


7 


ein anverdienter Platz zu Theil worden. & 
auch ©. 216. alt. Ausg. das an — 
velhee nicht Se ift, 


? ’ — 2224 


X 93 Du 
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Du machſt die Schrift, ſagſt du, zu deiner Predigt 
Grunde, 
Und bringſt uns, als ein Bot des Himmelreichs, 
| Bericht 
. Bon unfrer Seligfeit: Doch trägt ein Bote nicht. 
Die Wahrheit. oft im Brief, und Lügen in dem 
—U —— | | Munde ? 


Und ©. 144. ebend. Auf den Säufer Klaubius, 


Man finde beym Klaudius ein jedes Element; 
. Im Saum ein Seur, das immer brennt, 
Das Waffer in dem Bauch, die Erd in feinem. 
| | Scheitel; 
Die Luft? die hat er in dem Beutel. 


Mopfus ©. 93. d, alt. Ausg. und auf bie 
Thorheit der Welt S. 4, ebend, münfchten wir 
beide, und beſonders dag erftere wegen einiger lau⸗ 
nigten Züge Wernifen beybehalten; oder doch 
die Gründe ihrer Vertilgung zu erfahren.: 


Die Noten, mit welchen Wernife, dem Geift 
ſeines gelehrten Zeitalterg zu Folge, feine Gedichte 
ziemlich reichlich verbrämt bat, find auch in diefer 
neuen Ausgabe benbehalten worden ‚ mit Ausnah⸗ 
me derjenigen, welche fich unter bier veränderten 
Stellen befanden. Einige berfelben find in der 
That, theils anfich, theils als Zeugniffe von Wer⸗ 
nifend Denkart und Kenntniffen, unterhaltend, 
Die übrigen und befonders Diejenigen, in welchen 
ber Dichter ſich zu ungeübten Leſern herabläßt, und: 

| ihnen 
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ihnen den Sinn feiner Gedanken dienſtlich erklaͤrt, 
ſind auch fuͤr dieſe gut. 


Die Beſchaffenheit der im Texte von dem 
Herausgeber ſich erlaubten Veraͤnderungen haben 
wir ſchon oben angedeutet. Wir wiederholen hier 
nochmals, daß ſie groͤßtentheils zur Abſicht haben, 
Haͤrten, Flickwoͤrter und unſchickliche Ausdruͤcke zu 
verbannen, und beſonders das holprichte Syl⸗ 
benmaaß, und den ſteifen Versbau biegſam und 
gelenker zu machen; ein Geſchaͤft, von welchem 
Wernike weniger durch Mangel an feinem Ohr, 
als durch die freylich noch unentbehrlichere Rich⸗ 
tung feiner Aufmerffamfeit auf Verbeſſerung bes 
Sinnes und der Gebanfen, bey der Durchfiche 
feiner Weberfchriften abgehalten worden if. Der. 
. Herausgeber hat diefes Ziel auf die glüclichfte 
Weiſe erreicht, und die Vergleichung beider Aus« 
gaben hat uns in diefer Abficht ein empfindliches 
Vergnügen gemacht, unge Dichter werden in 
diefer Arbeit den beften Kommentar zu Horazens 


Verba mouere loco, quamuis in vita recedant, 
Ex verlentur adhuc inter penetralia Veftae, 


finden können. Wer dennoch hier bisweilen an⸗ 
ftoßen follte, der muß fic) erinnern, daß die Aen⸗ 
derungen Hrn. Ramlers, deffen Worte wir hier 
anführen, nicht fo weit gegangen find, daß Wer⸗ 
nifens Gedichte gewiffermaßen Gedichte feines 
Herausgebers geworden wären: er ift nod) immer 
geblieben was er war, ein Poet der mehr wegen 


Le ki, 
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feiner Gedanken als wegen feines Wohlklangs ge 
ſchaͤtzt werden muß. Um den Werthder -fei- 
nen und gluͤcklichen Verbeſſerungen in einzel— 
nei Faͤllen unſern Leſern beſtimmt fühlen zu 
laſſen, koͤnnen wir. ver. Verſuchung nicht wi⸗ 

derſtehen, zum Behuf einer kritiſchen Verglei⸗ 
hung zwey oben nach Ramlers Umarbeitung an⸗ 
geführte Gedichte ‚Hier in ihres urſpruͤnglichen Ge— 
ſtalt nach der alten Ausgabe Herzufsßen ;” das’ auf 
den Malpurius, und. — und — 

Das — heißt baſwar a 


Auf, Marin. — 


Marin war arm, und hoft einſt einen ea zu 
| finden W | 
eſchlagen und — und hoft auf Saib 
und Binden; 
Er (ag bis zwoölf im Det, und hoft auf, viel Ge- 
toinft, : 
Er wußte — und hoft auf alle freye Kin, 
Er war ſchon alt und hoft ein reiches Weib zu 
trauen, 
Schwindlichi— hofte doch noch Kindeskind zu 
ſchauen 4 
Er war kein Dichterling, und hoft auf korbeenfräng, 


“ 
nn» “un « 
Ir 2 


— 


Voch weit fein Kammerrath und hoft aufrceling, 


° Er blieb zu Hauf und hoft einftnach Paris zu reifen, 

. War bungrig, aber hoft ans Koͤnigs Tifch zu 

J ſpeiſen, 
seft ging er nackt und bloß und. boft: ein neues 

Kleid; 

Er ſtarb zuletzt, — Hoft jetzt auf die Seligkeit. 


/ Das 
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Das andere, uberſchrieben Damon und Korinna. 


Korinna ward entzuͤndt als Damon mit ihr fpradh; 
Srunft funfelt um ‚die Stirn, und glüht’ aufihren 
7. Wangen 
Eie folgte feinem Reis, und gab der Neigung nach 
Weil unerfahrne Furcht verſchwand bor dem Ver⸗ 
langen. 

Korinna die zerſchmolz in eine See der Luſt, 
Die Fluth werd ungeftuͤm, die Wellen ihrer Bruſt 
Die ſchwollen höher auf, und ihre volle Lippen 
Die feufsten einen Sturm; und follt er fäumig 

ne . . fen? _ 


Zwo Zeilen, welche die Allegorie über die Graͤn⸗ 
zen der Sittſamkeit fortführen.) 


Vergebens! t wasch ſucht, das haͤtt ef ofen meiden, 
Weil keine hier als nur im Hafen S chifbruch leiden. 


Gern führten twin. noch zu einer aͤpnlich en Ver- 
gleichung das auf die Schamhaftigkeit und 
auf Romaris nach beiden Ausgaben an; allein 
wir muͤſſen befuͤrchten, fuͤr manche Leſer ſchon mehr 
als zu viel, und fir. andre doch) nie genug. angezo⸗ 
gen zu haben, Uebrigens wird man auch ohne 
unſer Erinnern bemerken, wie ganz im Geiſte ſei— 
nes Dichters ſowohl die Verbeſſerungen als auch 
die kleinen Ausbildungen gerathen find, zu twel- 
chen der Herausgeber fidy bisweilen verfucht fühlen 
mußte: S. 101, N.34. und 183. D. 8. und andre 
mehr haben auf diefe Weiſe mit. weniger Veraͤnde⸗ 
rung, einen weit angemeßnern Schluß, und Maid 
fichere Wendung bekommen. 

95 Fauͤr 
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Für die weggelaffenen Helden- und Schäfer: 
gedichte, deren urfprüngfiche Beſtimmung ohne⸗ 
dieß lokal war, halten uns die angehaͤngten Sinn⸗ 
gedichte aus Opitz, Tſcherning und Olearius, 
welche man in dieſer Sammlung mit Vergnuͤgen 
wiederfinden wird, mehr als ſchadlos. Viel⸗ 
leicht, daß ſie manchen auf das aus falſchem Ekel 
verkannte Verdienſt jener aͤltern Dichtec aufmerk⸗ 
ſam machen, und auch ihnen einen kritiſchen Her⸗ 
ausgeber wecken. | 





x 


Eprift. Gottlieb von Murr Befchreibung der. 

vornehmften Merkwürdigkeiten der 

- Stadt Nürnberg, und der hohen Schu- 

fe zu Altdorf. Nebſt einem chronologi« 

ſchen Verzeichniffe der von Deutſchen 

infonderheit Nuͤrnbergern erfundenent 

Kuͤnſte vom XII. Jahrh. bis auf jetzi⸗ 

ge Zeiten. Mit Kupfern. Nuͤrnberg 
1778. 8. 762 Seiten. 


er des Hrn. von Murr Fleiß in Samm⸗ 

lung und Aufſpuͤrung der Kunſtnachrichten 
kennt, der kann ſchon zum voraus Rechnung ma= 
chen, in einer Beſchreibung der Stadt Nuͤrnberg, 
welche jederzeit ein Sitz der Kuͤnſte geweſen, viele 
Nachrichten und bemerkungswuͤrdige Dinge zu 
finden. Wir wollen unſere Leſer mit Einrichtung 

| | diefes 
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diefes reichhaltigen Buchs befannter zu machen 
fuchen, und nur Einiges daraus auszeichnen, 
um nicht zu weitläuftig zu werden. Daß es nicht 
an Schriften von biefer alten berühmten Reichs⸗ 
ſtadt fehle, fieht man aus dem zu Anfange ftehen« 
den Verzeichniſſe verfelben; aber es mangeltedoch 
nod) eine richtige Befchreibung ihrer Sehenswür- 
digfeiten. Die jegige verdient, in Anfehung der 
neun „Jahre lang Darauf gewanbten Sorgfalt, ben 
Vorzug vor jenen allen; und andern guten Staͤdte⸗ 
befihreibungen an die Seite gefegt zu werden, 

Zuerft befchreibe der Verf. die Kirchen, dar 
unter ift die von St. Sebald eine der vornehmften, 
Man bewundert darinn ein fehönes meflingenes 
Erucifir, von dem ber Hr. v. M. fagt: Wenn 
ein Kenner fi nur etliche Stunden in Nürnberg 
verweilen koͤnnte, ſo wüßte ich ihm nicht beffer zu 
tathen, als diefes Erucifir, das von Veit Stoß 
im Chore, das van Dykiſche Altarblatt bey St. 
Yegidien, und den ſchoͤnen Brunnen in der Peunt 
jü betrachten. Das von Peter Bifcher nebft 
feinen 5 Söhnen im J. 1519. zu Stande gebradıte 
Grab St. Sebalds, daran die Figuren von Bron⸗ 
je 120 Gentner wiegen, ift nicht minder-ein merf« 
würdiges Werf der Kunft, 

Bon der Stadrbibliorhef und deren Merfs 
würbigfeiten ift die Nachricht. ausführlicher, 
Die Reichsfleinodien find wohl noch nie fo 
ausführlich und genau befchrieben worden; vor⸗ 
ber fteht eine mit vieler Gebuld zufammengstrager 
ne Gefchichte, und aud) das Verzeihniß der Ku⸗ 
pferftiche von den Reichsinſignien. Ob aber viele 

Leſer 


e 
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$efer, wofern fie nicht befondere Abfichten haben, die 
Geduld haben möchten, 132 Seiten darüber zu le 
fen, iſt eine-andere Sache; der genaue Fleiß ver- 
dient inzroifchen allemal Lob. 

Die Maler: und Zeichnungsfchule ift feit 
1699. in einem Theile des Gebaudes des ehemali⸗ 
gen Katharinenflofters. Ibr jetziger Direktor 


heißt Ihle, und der Lehrer in der Zeichenkunſt 


Zwinger. Der verſtorbene Direktor Johann 


Juſtin Preisler hat ſeine ſchoͤne Sammlung von 

Glaspaſten und Schwefelabguͤſſen nach antiken 

geſchnittenen Steinen hierher vermacht. 1762. hat 
Hr. Prof. Will die Geſchichte dieſer Maleralade⸗ 

mie in 4to herausgegeben. 

Das kaiſerliche Keichsfchlof auf der Veſten 

verdient geſehen zu werden, weil es gute Gemälde 

von alten Meiftern enthält, Weit merfimürdiger aber 

ift noch in Diefer Abficht das Rathhaus. Veruͤhmt 

ift der von Albert Düren nad Pirkheimers 
Angabe gezeichnete und gemalte allegorifche Tri⸗ 

umphwagen zur Ehre Kaifers Marimilians I, 

wovon hier fechs verſchiedene Holzſchnitte und Kupfer⸗ 

ſtiche ‚angeführt werden, Diefer Kaifer hat aud) 


 felbft;einen Triumphwagen angegeben,;: den Dürer 


zeichnen, und Birkmayer in Holz fchneiden muß⸗ 
te. Hr. von Murr theilt von dieſem überaus ra- 


ren Werke, wovon 40 Holjformen zu Ambras in 


Tyrol - im kaiſerl. -Raritätenfabinet aufbewahrt 
werden, einige Nachrichten mit. "Wir übergeben 
bie-andern Gemälde, und ermähnen nur. des Fries 
densmahls, weldyes der — 5 1649. den 
ſaͤmtlichen hier verſammleten Ständen und Geſand⸗ 

| ten 
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ten gab: Es enthaͤlt 50 nach dem Leben gemalte 
Bildniſſe. Der Meiſter iſt Joachim von 
Sandrart, der die bekannte Bau Bildhauer⸗ 
und Malerakademie herausgegeben hat. 

Der Abſchnitt von den Bibliotheken und 
Kunſtſammlungen iſt einer der wichtigſten, weil 
Nuͤrnberg deren verſchiedne aufzuweiſen hat, die 
ungemein betraͤchtlich ſind. Außer der Etadt- 
bibliothek findet man noch bey 4 Kirchen gute Bii- 
herfammlungen. Die Ebnerifche Bibliorhef be 
fieht aus 20000 Banden, und 349 Handfchriften. 
Das dabey befindliche Mufeum enthält Gemälde, 
Alterthüimer, naͤmlich Gemmen, Basreliefs, Mün- 
zen 2c. und Kupferftiche. 

Das widhtigfte Kabinet in Nürnberg ift un- 
ftreitig das Praunifche, Hr. von Murr arbei— 
tet ſchon feit 8 Jahren an einer ausführlichen fran⸗ 
zoͤſiſchen Befchreibung deffelben, welche nachftens 
in Druck erfcheinen wird. Sie befteht aus 248 
Gemälden, darunter viele von den größten italie- 
niſchen Meiftern find, Man darf fic) über diefe 
feltne Erfcheinung in einem Privatfabinefte nicht 
verwundern, Der erfte Urheber defien Paulvon 
Praun fieng 1563 an zu fammlert; Er lebte 15 
Jahre zu Bologna, und gieng mit den Brüdern 
Earacci, Guido Reni, der Lavinia Fonta: 
na, und. andern großen Meiftern um, die insge— 
ſammt feine Sammlung bereicherten. Der jegige 
Befiger "hat feinem Vorfahren zu Ehren eine 
Schaumuͤnze prägen laffen, worauf das Bildniß 
u einem Gemälde der Fontana geſtochen ift, 
Bir 


, 
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Wir finden hier zwey Bilder von Raphael, wovon 
eines im Kleinen auf Holz denfelben Gegenftand 
vorftellt, den diefer berühmte Meifter für die Kir⸗ 
he St. Johannes auf dem Berge zu Bologna 
ausführte. Das Bild von del Sarto ift eine 
Seltenheit, weil man in wenig Kabinetten etwas 
von biefem großen Meifter ſieht. Am zahfreich« 
fien find die Stüde von Dionyfius Ealvart, 
dem Freunde des erften Stifters bes Kabinets. 
Ein fhönes Bild ift David und Abigail von 
Guido Reni, wovon man einen guten KRupfer- 
ftich von Johann Martin Preiser hat. Die 
Zeichnungen füllen 12 Bände, darunter befinden 
ſich 400 von den größten italienifchen Meiftern. 
Es find bereits feit 1776 fechs Suiten, jede von 
6 Blatt, in der namlihen Größe und Manier als 
die Originale, von dem Maler Preftel herausgege⸗ 
‚ ben. Der Titel it: Defleins des meilleurs 
peintres d’Italie &c. du Cabinet de Mr. de 
Praun, graves d’apres les Originaux de 
me&me grandeur. Die Kupferftihfammlung 
iſt ungemein wichtig, infonderheie in Anfehung der 
alten Jtaliener, als des Mare Antonio, Hugo 
du Carpi, Buonaſone, nad Raphael, und den 
größten Stalienifchen Künftlern. Bey Gelegenheit 
der beutfihen Kupferftiche, werden hier verfchiedene 
Monogrammen berichtigt. 

Die Sammlung des Hrn. Hofraths von Ha⸗ 
gen, ift nicht minder beträchtlich. Sie beftehe 
aus Gemälden, aus einer Kupferftihfammlung 
von mehr als 25000 Blättern, ohne die großen 

| Galle⸗ 
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Galerien, und ganzen Werfe zu rechnen; aus eis 
nem Naturalienfabinet, darinn fich eine gedoppelte 
Sammlung von Inſekten befindet, die eine iſt nach 
finneifcher Ordnung, und die andre vom fel, Nds 
fel ſelbſt geſammlet, und nad) feiner Klaffenein« 
theilung geordnet. Berner befißt Hr. von Hagen 
auch ein Münzfabinet, und eine Bibliothef von 
15000 Bänden. In der Sammlung des Hrn. 
Silberrads trift man die vollftändigfte Samm⸗ 
lung Dürerifcher Kupferftihe und Holzſchnitte 
an. Gie enthält auf 1000 Driginale und Kos 
pien, 


Auf der 550ten und den folgenden Seiten fin« 
bet man das Verzeichniß von allen —— 
Kuͤnſtlern in Nuͤrnberg. 


Der ꝛte Abſchnitt des Buchs begreift die 
Merkwuͤrdigkeiten der Univerfitäe Altdorf. Das 
vornehmſte ift, das ber öffentlichen Bibliothek ver⸗ 
machte Mufeum des 1769 verftorbenen geheimen 
Raths Trew. Die dazu gehörige Bibliothek be— 
ſteht aus 24000 Bänden, Unter ben vielen Wer« 
fen zur Naturgefchichte, ift das feltenfte eine Na— 
turgefhichte von Sing in 6 Bänden in Octav, 
wobey fich der Verf, lange aufhält, und die dazu 
gehörigen 305 Tafeln durchgeht. 


Unterhaltend und lehrreich iſt endlich das am 
Schluſſe angehaͤngte chronologiſche Verzeichniß der 
von Deutſchen, inſonderheit Nuͤrnbergern, erfunde⸗ 
nen * vom 13. Jahrhunderte bis zum jeßis 

gen, 
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gen, . woben zugleich die wichtigen Epochen der 
Buchdruckerkunſt und. ihrer Ausbreitung dur) 
ganz Europa beftimme find, 


u 
— — — — ma — —— — — — — — 
ö ⏑ 





X. 
Boͤhmiſche Litteratur auf das Jahr 1779. 
Defendat, quod quisque ſenſit, ſunt 
etiam iudicia libera. Cic. Erſten Ban- 

des, 1 — 3. Stuͤck (256 ©.) Prag 

im Verlag der Mangoldifchen Buche 

‚handlung 1779. | | I 


u einer allgemeinen Gefchichte der Sitteratur ei- 
3 nes Landes wird nothwendig erfordert, daß 
man vorher vollſtaͤndige und zuverlaͤßige Nachrich⸗ 
ten von dem Zuſtande der Gelehrſamkeit und des 
Fortganges der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften einzel- 
ner Provinzen insbeſondere erhält, da ſonſt man⸗ 
cher wichtige Umſtand, manche gute Schrift, 
manches herrliche Kunftwerf und mancher würdige 
Mann, der ſich um fie verdient gemacht, in der 
Dunkelheit bleibt, und auf immerdar vergefjen 
wird, Die Ezechifchen Gelehrten, ſagt der Verf. 
gegenwaͤrtiger periodifcher Schrift, bemuͤhten ſich 
bisher immer mehr die Litteraͤrgeſchichte der Al— 
ten, als Neuern zu bearbeiten, Zu diefem Ende 
erfchienen die Abbildungen böhmijcher und 
mährifcher Gelehrten, die Acta literaria Bo- 
‚hemiae & Morauiae, ein Berfuch über die 

| Ge⸗ 
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Gefchichte der Univerſitaͤt zu Prag, das chro: 
nologifche Verzeichniß beruͤhmteſter Männer 
Boͤhmens, als ein Borbote eines vollftändigen 
Werkes, die hiftoria Mathefeos in Bohemia, 
bie Bohemia dodta des Balbins mit zweyerley 
Kommentar beladen. Die neue Eitteratur, die 
Prager gelehrten Nachrichten, in einiger Bes 


ziehung, die Abhandlungen einer Privatge: 


ſellſchaft, aud zum Zeil die Ada litteraria 
Bohemiae & Morauiae, fönnte man zwar als 
einen Beytrag zur litterariſchen Kenntniß der 
Neuern betrachten; doch diefer Schriften Abfiche 
ſcheint nicht die neuefte Sitteratur in Böhmen, und 
zwar in allgemeinen. Umfange einzig und allein ° 
geivefen zu fern, Und gerade die ift der Zweck 
gegenwärtiger Schrift, deren Verf, ſich unter der 
Einfeitung Joſeph Dobrowskhy nennt, und fein 
Vorhaben mit Kenntnig und Geſchicklichkeit aus» 
führer, 
Wir übergehen, was er vom gegenwärtigen 
Zuftande der Univerfitat Prag, den Nachrichten 
von diefer oder jener Bibliothek in Böhmen, fo 
wohl in als außer Prag, von wichtigen Hand« 
ſchriften, feltenen Büchern und neuen Büchern, 
von den Werfen der dort igt lebenden Gelehrten, - 
den Kabinettern, Schulanftaften u. f. w. fagt, da 
diefe unfrer Bibliothek weniger angehen, und be: 
merfen nur unter der Rubrik Sunftfachen: Eis 
was zur Kunftgefchichte in Böhmen, | 
Bis gegen das Ende der mittlern Zeiten fin— 
der man in Böhmen einen gänzlichen Mangel an 
YrT. Bibl. XXV. B. 1. St. J Mer: 


f 
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Werfen der Kunft, und nur erſt gegen die Mitte 
des vierzehnten Jahrhundertes zeichnen fich einige 
vorthe..baft aus, dergleichen find, das altftädter 
Rathhaus, die Metropolitanfirche, die ein geſchick⸗ 
ter Architeft, Peter von Gemund bauete, die 
Prager Brüde, das Schloß zu Karlfiein, die St. 
ı Georgenftatue aus Bronze, die Gemälde ſowohl 
zu Kaufftein als inder Wenceslausfapelle der daſi⸗ 
gen Domfirche, die Ten in Etucco in dem 
fhmalen Gange der Schloßfirche und einige ande⸗ 
re, die nicht über die Zeiten Karl des Vierten 
oder allenfalls feines Waters des Koͤnigs Johan⸗ 
nes hinauf ſteigen. — 

Von den Karlſteiniſchen Gemaͤlden wird hier 
einige Nachricht gegeben. Sie find alle von Ni⸗ 
folaus Wurmſer, einem Straßburger, zwar 
im Gothiſchen Geſchmacke, Doch von einer ziemlich 
guten Zeichnung, und im Ausdruc fo ftarf und na= 
türlich, als man von den guten deutſchen Malern zu 
Albrecht Dürers Zeit gewohnt ift, die über ein Se— 
fulum fpäter hier aufleben. Es find wahre Delgemäl- 
de, wieder Hr. V. darzuthun fucht, und hieraus Hrn. 
Leſſings Nachricht, aus dem noch ungedruckten 
Werfe des Theophilus Presbyter, (defien Ause 
gabe uns Hr. Raſpe in London vor Kurzem an— 
gefündiget,) beftätiget, daß die Erfindung der 
Delmalerey nicht länger dem Johann von Eyk 
zuzueignen fen, der fie erft,im Jahre 1420, in Aus« 
übung gebracht haben fill. _ 

Die ©r. Gceorgenſtatue, die ungeachtet des 
—r Geſchmacks, viel Genie und Geſchick⸗ 

— | lichkeit, 
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lichkeit, durch die guten Verhältniffe, und insbe, 
fondere in der Natur des bäumenden Pferdes ver: 
raͤth, ift von Martin und Georg von Cluſſen⸗ 
berch im Jahre 1373 im Prag verfertiget. 

Ein geſchickter Architekt von Laun, Beneß, 
erbaute 1502 einen herrlichen Palaſt fuͤr Koͤnig 
Wladilqus U. der zwar 40 Jahr darnach ab. 
brannte, von dem aber der große Saal und ein 
paar Flügel ſich erhalten haben / den Egidius Sa⸗ 
deler im Jahre 1607. im Proſpekt herausgegeben 


hat. | 

Auch hat ſich noch ein ander prächfiges Luſt⸗ 
gebäude am Föniglichen Garten aus den Zeiten 
Kaifer Ferdinands L erhalten, das ein Staliäs 
ner Ferrabosco foll aufgeführer haben, 

Je mehr man fich den Zeiten Kaifer Ru⸗ 
dolphs nähert, defto mehr trift man gefchickte 
Kuͤnſtler an, und unter ihm war die goldene Zeit 


der Kunft in Böhmen. Er ließ verfchiedene Ger » 


baͤude aufführen, Runftwerfe von den berühmteften 
Kuͤnſtlern fammeln, legte eine der erften Galles 
rien in Europa an, berufte deswegen ben Egi: 
dius Gadeler von Rom nach Hofe, und ernannte 
ihn zum Kupferftecher, da er denn viele Abbildun. 
gen und Gemälde geliefert hat. — Die gefchickter 
fen Maler, die hier angeführt werden, ſowohl als 
Bildhauer, beſonders auch Steinſchneider, Pouſ⸗ 
firer, Silberarbeiter, hielten ſich damals zu Prag 
auf. Auch trieb der Kaiſer die Kunſtgaͤrtnerey 
auf einen hohen Grad, In feinem Luſtgarten hat 
fid) aus diefer Epoche eine fehr. fehöne aus hartem: 

J 2 Me: 
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Metalle gegoffene Fontäne erhalten, Das Maus 
folaum der Böhmifchen Könige in der Metropoli- 
tanficche iſt ebenfalls ein Denfmafl feiner 
Zeit, 

Drey Kupferftiche von einer 8 Fuß hohen 
Statue, der Merkur, wie er die Pſyche in den 
Rath der Goͤtter uͤbertraͤgt, von einem Kuͤnſtler 
aus Haag, Adrian von Uries aus Erz 1593. ges 
goffen, ift von Johann Müller in Kupfer ge= 
ftochen, 

Der Kaifer Mathias wollte unter Auffiche 
bes Vincentius Scamozzi eirf® neue Burg anle⸗ 
gen laffen; die Unruhen in Böhmen und der Tod 
des Kaifers verhinderten die Ausführung, Zumal 
da die Refidenz von bort aus nad) Wien verlegt 
wurde, 

Viele Kunftiverfe wurden im Schwebifchen 
Kriege 1631. nad) Sachſen, und vom Gene 
ral Koͤnigsmark 1648. nah) Schweden ges 
ſchaft. 

Nach den Weſtphaͤliſchen Frieden und in fol⸗ 
genden Zeiten bildeten und thaten ſich dort eine 
Menge Maler, Bildhauer, Baumeifter und Kupfers 
ftecher vor, von denen hier ein Berzeichniß gegeben 
wird, und von denen Hr. Jahn, einer der dafigen 
geſchickteſten Hiftorien- und Porträtmaler, umftänd« 
lichere Nachrichten, unferer neuen Bibliochef im 
19, B. 2, St. ©. 320 und im 20, B. 1. St, 
©. 140, einverleibt hat, 

Und wem find die großen Böhmifchen Ton« 
Eünftler Glück, — Koſſek, Gaßmann, 


auf das Jahr 1779. .133 
Benda, Voſſeck, Briry, Simon Prorenus, 


und viele andere unbekannt? 

Der V. fuͤhret noch an, was in dieſem Jahr⸗ 
hunderte von Statuen, Gebaͤuden und Kunſtwer⸗ 
ken dort aufgefuͤhret worden, beklagt aber ſehr, 
daß der groͤßte Theil der ſchoͤnſten Schildereyen und 
Kunſtſachen, theils nach Wien in die kaiſerliche 
Galerie gebracht, theils nach Sachſen, Ruß» 
land, England und Frankreich verkauft, und 
auch in den franzoͤſiſchen und preußiſchen Kriegen 
verwuͤſtet worden, 

Er verfpricht inzwifchen Ffünftig eine Anzeige 
von den fehönften Sachen, die ſich noch in Boͤh⸗ 
men erhalten haben, in den folgenden Stuͤcken fei- 
nes Sjournals zu liefern, deren Fortſetzung ben 
tiebhabern nicht anders als — ſeyn 
kann. 
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ugsburg. Nachdem man, das 1712 geſtiftete 
afademifche Inſtitut der bildenden Kuͤnſte all» 
bier, das ziemlich eingefchlafen war, wieder in 
Gang gebracht, den berühmten Hrn. Paul von 
Stetten, deſſen Eifer für die Kunſtwiſſenſchaft 
und Erziehung feiner Mitbürger zur Gnuͤge bes 
kannt ift, und Hrn. Karl zu Mühlbach, Buͤr— 


germeifter, als Deputirten, die Obforge derfelben 
J 3 an⸗ 
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anvertraut, ſo ſind den 27. März diefes Jahres an 
junge Künftfer feyerliche Prämien nach dem Ausr 
ſpruch der Meifter in ver Kunft, die die Akademie 
ansmachen, vertheilet worden. Die Eröffnung 
dazu geſchah durch einen öffentlichen Vortrag, 
die Öejchichte der daſigen Kunſtakademie und 
Die Angelegenheiten des Kunftweiens über 
haupt betreffend, der von Hrn, Emanüel Bier, 
mann, U. Kdes Stadtgerichts Referendar, ver⸗ 
fertiget und abgelefen wurde, und auch auf ı} Bo⸗ 
gen oder 13 ©, in Augsburg unter dieſem Titel ge: 
druckt zu haben ift. Die vertheilten Münzen von 
Hrn. Nilfon erfunden, und von Hr. Martin 
Buͤckle gefchnitten, erſcheinen hier von Hr. oh. 
El. Haid, fehr fauber in fehwarzer Kunſt geſto⸗ 
hen, auf einem vorgefegten Blatte. Wie ſehr 
wuͤnſchen wir, daß die Glieder der Ermahnung 
des Redners folgen, durch Eintracht, loͤblichen 
Wetteifer in ihrer Kunſt, durch Erlernung der mit 
den bildenden Kuͤnſten verſchwiſterten ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, der Philoſophie, Geſchichte und Dicht: 
kunſt, durch Durſt nach wahrer Ehre, und nicht 
nach Gelde, dem Maſchinen- und Handwerfs- 
mäßigen, wodurch fic die Augsburger Künftler _ 
bisher zum Theil herabgewuͤrdiget, zu entreiffen, 
ihrer Funftreichen Stadt den vorigen Glanz wieder zu 
fhaffen, durch fleißige Beobachtung der Natur 
und das Studium der alten Kunft, wie ihnen 
die Preismünzen anmweifen, einen guten und feſten 
Geſchmack zu erwerben ſuchen möchten. Denn 
nur fo werben fie der Kunft aud) ihre Würde und 

fh 
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ſich ſelbſt die gehörige Belohnung dafür verſchaf⸗ 
fen. | | 


Leipzig. Die Breitkopfifche Handlung 
giebt nunmehro von dem Seipziger Magazin des 
Bud und Kunfthandels zum Beften der Wiſſen⸗ 
fhaften und Künfte, das mir im vorigen Bande 
angefündiget haben, das ıte Stücf aus, und er- 
füllet ihr Verfprechen, in Anfehung einer Ueber: 
ſicht der Litteratur und Kunſtwerke durch ganz Eu- 
topa, auf die genugthuendfte Weiſe. Alle 
neue Schriften, Malereyen, Kupfer, Mur 
fifalien, Anzeigen, Nachrichten, Anfündigun« 
gen u. f. m. die nur auf irgend eine Art das 
Publifum interefliren fönnen, find aus allen Tas 
gebuͤchern und Monatsfchriften in jeder Sprache 
und aus jedem Sande mit einem unglaublichen Fleiße 
gefammelt, und dadurd doppelt brauchbar ge- 
macht, daß überallangegeben wird, woher jede An« 
zeige oder Ankündigung genommen iſt. Kurz, es 
ift ein allgemeines Kepertorium des Fortganges der 
menfchlichen Wiffenfchaften und Künfte, und die 
gute Aufnahme Fann ihm nicht fehlen, zumal da 
ber V. ſich anheiſchig macht, immer noch vortheil« 
bafte Aenderungen und Befferungen bey der Fort 
feßung anzubringen, 


Edend. Die Statue des Churfürften ift, ſeit 
dem 3. Auguſt, an ihrer beflimmten Stelle, mit⸗ 
ten. auf der neuen Efplanade , in der Petersvor- 
fladt, zu ſehen. An diefem Tage ward / das Ge: 
wand, daß fie feit ihrer Errichtung verbarg, vom 

J 4 Herrn 
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Herrn Afademiedireftor Defer, . bey unzähfbarer- 
Menge Volks, aufgedeckt, | 
Es war hie Namensfener bes Durchi, Churfuͤr. 
ften, an weicher, durch Die Anfdeckung, zu fortdauern« 
dem Anblice eines öffentlichen Denfmahlgder warm- 
fien Ehrerbietung , der Anfang gemacht wurde, 

Das laͤngſt rühmlichft befannte Werk ward 
14 Tage zuvor aus ber afabemifchen Officin zu feis 
nem vom churfürftlichen Architeft, Herin Dau⸗ 
the, vollendeten Piedeftal gebracht, wozu, wie 
. wir zu feiner Zeit anzeigten, die $egung des erften 
Grundfteins im Auguft vorigen Jahres gefchah. 
Nach glücklicher Verfegung ward der Echoppen 
abgeriffen, die Einweihung befchleuniget, und auf 
bie Tafel unter den Füßen ber Statue geſchrie⸗ 
ben; 

FRIDER AVGVSTO 

DVC. SAX. S. R. I, ELECT 
?. P. PIO. FEL 
JABLONOVIVS, PRINCEPS 
ET 
SENATVS LIPS: 
PONI. CVRAR 


 CIDIICCLXXX 


Niemand verfannte die Funftvolle Bereinis 
gung der glücklichen Gefichtszüge des erhabenen 
Urbildes mit dem poetiſchen Vortrage der Wahre 
beit im koloſſalen Bilde von Saͤchſiſchem Marmor, 

der 
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der den allgemein geliebten Regenten, roͤmiſch ges 
fleidet, im Charakter der Waterlandsliebe dar 
fiel, 
Die militärifchen Ehrenbezeugungen bes Ne 
gimentes der Churfürftin, die Gegenwart der Bor: 
nehnften des Ortes, des Magiftrats und aller 
Stadtbeamteten, aab nicht nur der Feyerlichkeit 
diefes glücklichen Tages, im Angeſicht fo vieler 
fröhlichen Zeugen, den gebührenden Glanz: fon 
dern es erfolgte auch des Abends eine geſchmack— 
volle Illumination afler des Tages auf der Stelle 
umher errichteten Prachtgebaͤude, deren Berzierun« 
gen und Gemälde auf den Charafter des Monu« 
ments und des Feſtes anfpielten. 

Noch hat das 98 bis 1oofte Blatt der Berlis - 
nifchen Staats und geleheten Zeitungen die auf: 
vichtigite Nachricht davon gegeben, und überdieß 
Herr Genfer ein Blaͤttchen, ohne genaue Beob⸗ 
achtung der Berhältniffe, eine bloß flüchtige Vor⸗ 
bildung des veränderten Pages, für Abmefende, 
vadiert, welche etwas mehr als eine Erzählung da= 
von erwarten. 

Wir hoffen aber auch bald die freunde der - 
Kunftlitteraur zu befriedigen, welche einer Bes 
ſchreibung des Monumentes und feiner Gefchichte, 
von der Veranlaffung bis zur fegerlichen Darftels 
lung, entgegen fehen. | 

Die Buͤſte des Ehurfürften, nad) obges 
dachter Statüe, ift zugleich mit Gellerts Büfte, 
die an Aehnlichkeit alle von ihm bekannte Bild« 
niſſe übertrift, geformte worden, und die Abguffe, 
5 davon 
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davon in der Roftifchen Kunſthandlung zu haben: 
fo, daß außer den Kunftliebhabern, welche ba- 
durd) ihre Sammlungen der Ferrariſchen Abgüffe 
alter und neuer Kunftwerfe vermehren wollen, je 
der gufer Bürger eines der gefreueften Bildniffe 
‚des beften Fürften, und jeder Verehrer Gellerts 
einen Abguß des von hier verfandten marmornen 
Driginals befommen kann. Beide auf Marmor« 
art polirte Büften find in der Akademie, unter 
der Aufficht des Meifters, geformt und von ihm 
felbft Forrigiert. Zu Vermeidung aller Mißbräu- 
che und zur Sicherheit der Käufer, beſonders der 
Auswärtigen, welche durch mißlungene Copien 
oder Ausgüffe nachgemachter Formen hintergangen 
‚werden fönnten, wird, bis zu Ende des Augufts, 
in dieſer Handlung, Subſcription darauf anger 
nommen, und die Eremplare, zu Einde des Septem- 
bers, an die biefigen @ubfcribenten abgeliefert, 
an die Auswärtigen aber, bey der Verfendung, 
die unbefchädigte Ueberkunft verfichert werden, 

Die Bufte des Churfürften, mir den Schule 
tern, 30 Zoll hoch, 25 Zoll breit, koſtet 2 Rthlr. 
12 Gr. der Kopf, ohne Schultern 2 Rthlr., die 
Buͤſte Gellerts 21 Zoll Hoch ı Rthlr. 16 Gr. 

Die Liebhaber werden erfucht, bey der Untere 
ſchrift oder Beſtellung mit anzumerfen: ob fie eing 
oder alle beide Werfe, und den Kopf des Churfürs 
ften mit oder ohne Schultern verlangen. Nicht 
"her als bey deren Empfange wird obiger Betrag 
bezahlt. Mad) Endigung der Eubfeription auf 
Die _ und fhärfiten Eremplare foftet die Büfte 

des 


I) 
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bes Ehurfürften, mit Schultern, 3 Rthlr. 12 Gr. 
der Kopf, ohne die Schultern, 2 Rthlr. 20 Gr, 
die Büfte Gellerts 2 Arhlr. 8 Gr. Wer Confo- 
fen dazu verlangt, wird es mit anzumerfet, und 
20 Gr. nachzuzahlen belieben, 

Mad) verfloffenen Zeitraume der Subfcriprion 
wird eine befondere Anzeige die Größe und den 
Preis von den Abgüffen eines von Herrn Dejer 
felbft poußierten und ausgeführten Originalmodels 
des ganzen churfürftlichen Monumente beſtim⸗ 
men. Da diefes der Roſtiſchen Handlung alfein 
aus Freundfchaft überlaffene Werk gleic) jenen Buͤ⸗ 
ften in feine andere Hände fommen kann, und auf 
fer ihm, nur eine oder andere mehr cder weniger 
gelungene Kopie, fie fey nun nach dem Mobelle, 
womit der Erfinder für den arbeitenden Bildhauer 
feine erſten Ideen auszudrücken pflegt, oder nad) 
der vollendeten Statue ſelbſt gemad)t, die Abfiche 
des Funftliebenden Publikums nicht befriedigen 
würde: fo kann man defto gewiſſer verfichert feyn, 
daß fein anderer Abguß eines Modells diefes Mo— 
numents, als den man allein aus gedachter Kunfte 
handlung erhält, aufrichtig feyn wird. 

Ebenfalls ift derfelbe gefonnen, eine Samm⸗ 
fung von ohngefähr 150, oder mehrern Abdrücken 
von wahren antifen gefihnittenen Steinen in eis 
nem Behälmiffe zu liefern, welches einem mäßi« 
gen Octavbande aͤhnlich feyn wird. 

Die Wahl aber der, darinne enthaltenen Stuͤ— 
cke wird folcher Geftalt angefiellet werden, daß 
man daraus das Weſentlichſte und Intereſſauteſte 

von 
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von der ganzen griechifchen und römifchen Goͤtter⸗ 


lehre deutlich erfennen, und die Gefchichte derfel- 


ben durch’ Hülfe einer furzen und hinreichenden Er⸗ 

klaͤrung am leichteſten erlernen kann. | 
Dieſe Erflärung‘, welhein gleichem Formate 
dazu gedruckt werden foll, wird von einem hiefi 
gen Gelehrten verfertiget werden , beffen vieljähri« 


‚ger Aufenthalt in Italien ihm die befte Gelegen- 
beit verfchaft hat, eine genaue Kenntniß und Bes 


kanntſchaft mit den fhönften Werken der Kunft zu 
erlangen. 

Der Preis einer folhen Daktyliothek nebſt der 
gebruckten Erläuterung der Mythologie läßt ſich 
zwar im Voraus fo genau noch nicht beftimmen; 
doch kann man mwenigftens fo viel überhaupt ver- 
fihern, daß der ganze Betrag nicht über 2 bis 3 
Dukaten feyn wird. | | 

Eben fo wenig fann man aud) die Zeit der 
Bekanntmachung diefer Daftyliothef mit Gemiß- 
beit anzeigen; weil diefes vornämlich von der thaͤ⸗ 
tigen Unterftügung der Gönner und Freunde dieſes 
Unternehmens abhangen wird, 

Hr. Roſt waͤhlet daher zu bafdiger Befoͤrde⸗ 
rung eines ſolchen Werfs gleichfalls den Weg der 
Subfeription. ine mäßige Anzahl von Sub 
feribenten wird für ihn ſchon der bedeutendfte Wink 
feyn, die Ausgabe diefer Daftyliothef zu beſchleu— 
nigen, fo daß fie längftens auf Oſtern 1781 er⸗ 
ſcheinen ſoll. 

Auf 5 Exemplare giebt er die Hälfte, und 
auf 10, ein ganzes Exemplar unentgeltlich. 

Dres⸗ 
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Dresden. Herr Seydelmann, bes chur- 
fuͤrſtlichen dritten Kapellmeifters jüngerer Bruder, 
welcher. 9. Jahr lang gnädigfte Unterftüßung in 
Nom erhalten, und dort unter Menge ftudiert 
bat, ein fehr gufer Antifenzeichner, ift, mit einem 
Gehalte von 400 Rthlr. als Zeichner bey der Afa- 
demie in Dreßden angeftellt. Er zeichnet in der 
Gallerie am großen Raphael, weicher geftochen: 
werden, und, wie man hoft, zur Fortſetzung des 
in Kupfer gebrachten Werfs nad) den Gemälden 
der Gallerie, das erfte Blatt ſeyn fol. 

Berlin, Hier wird die Statue des Gen, 
Seydlitz, in feiner preußifchen Officieruniform, 
von carrarifhen Marmor, gearbeitet, | 

Nürnberg und Leipzig. Won bier aus 
werden folgende Sammlungen feiner Abdruͤcke in 
einer dauerhaften rothen Compofition angekuͤndiget. 

1) Eine aus 1200 Stücken beftehende Dafty- 
liothek, oder Sammlung der beften und feltenften 
Antifen. | | 

-Diefe Sammlung enthält die feinften Ab⸗ 
druͤcke der feltenften gefihnittenen Steine des Al- 
terthums, welche durch die Bemühungen großer 
Gelehrten und Kenner aus den berühmteften Ca⸗ 
binetten in Europa mit unermüdetem Fleiße zufam- 
mengebracht worden find. Man hat bey diefer 
Sammlung die Einrichtung gemacht, daß allzeit 
hundert Stuͤcke in Käftcyen beyſammen find, fo 
Daß alfo dem Liebhaber, der ſich Diefelbe, entwe⸗ 
der nur zum Iheil, oder nad) und nad) anfchaf- 
feri will, jede einzelne Sammlung von hundert 

Stir 
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Stuͤcken, nebft der dazu gehörigen Beſchreibung, 
überfaffen werden fann, Man ift auch bereit, 
Liebhabern funfzig oder hundert Stuͤcke nach eige⸗ 
nem Gefallen aus dieſer ganzen Suite auswaͤhlen 
zu laſſen. in Vortheil, welcher beſonders Leh⸗ 
rern, Die der jugend bie Alterthuͤmer der Grie— 
chen und Roͤmer mit Nugen erflären wollen, wohl 
zu ftatten Fommen wird! Zu diefen befonders er= 

wählten Stücken, kann, wie leicht zu erachten it, 
keine Veſchreibung gegeben werden. 

2) Eine aus so Stuͤcken beſtehende Suite ges 
ſchnittener Steine des berühmten Pichlers zu 
Kom, jenes glücklichen Nachahmers der Alten; 
mit einer Befchreibung, 

3) Eine Suite der römifchen Päbfte, nad) 
Doffier, fie beftehet aus 250 Etücen. 

4) Die vier und zwanzig Neformatoren, oder, 

die Bildniſſe der berühmteften Männer, die ſich 

um die Kirchenverbefferung verdient gemacht ha⸗ 
ben, mit den Reverſen, die eine kurze Lebensbe— 
fehreibung enthalten. 

5) Die erften zwölf römifchen Kaiſer, von eis 
nem beruͤhmten Meiſter, zwey und einen — 
Zoll hoch, und zwey Zoll breit. 

6) Die roͤmiſche Geſchichte von der hang 
Roms an, bis an das Ende der confutarifchen Re— 
gierung, das Zeitalter des Auguſtus mit einge» 
ſchloſſen, in einer ordentlichen Folge von 120 Stür 
den, nad) Daflier. - 
| 7) Eine vollftändige Sammlung der vortref⸗ 
flichen Medaillen, aus 300, 

Stuͤ⸗ 
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Stuͤcken beftehend, und um diefe feltene und mid) 
tige Sammlung defto brauchbarer zu machen, ift 
auch für eine hinlaͤngliche Befchreibung der in der 
fetben befindlichen Stuͤcke, wie auc) für eine- fur« 
je, doc) vollſtaͤndige Nachricht von Medlingerd 
geben geforgt worden, die den tiebhabern nicht 
ganz unangenehm feyn wird. 

8) Eine vollftändige Suite aller rußifchen 
Großfürftien, Czaaren und Kaifer, bis auf Eli⸗ 
fabeth Petrowna, in 57 Mebaillons, nebft eie 
ner Euite aller merfwürdigen Begebenheiten Ruß⸗ 
lands, beftehend in 105 Medaillons. 

9) Die fihöne Euite der bayerifchen Herzoge 
und Churfürften, beftehend in 18 Medaillons und 
eben fo vielen Neverfen, von Otto Ill. an, bis 
auf den legt verftorbenen Churfürften, von dem 
berühmten Schega gefcjnitten. 

10) Die Euite der Churfürften von der Pfalz, 
von Fudovico I. bis auf den jet regierenden 
Ehurfürften von Pfalz Bayern, in 30 Medaillons 
mit den Reverſen. 

13) Berfchiedene einzelne neuere Gelehrte und. 
berühmte Leute, als: Loke, Montesquieu, 
Stofch, Spencer, Newton, Milton, Pope, 
Voltaire, Lavater, Mendelfon ꝛc. von vers 
fhiedenen Meiftern. 

12) Eine Euite antifer Köpfe in rother Maf- 
fe, auf braunem polirten Grund, als: Epifur, 
Seneca, Homer, Pindar, Cato, Cicero, 
Demoſthenes, Demofrit, Horaz, Dvid, 
Virgil, Terenz,. Sappho, Anakreon, Plas 

10, 
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to, Sofrates, Aeſkulap, Hippofrates, 
Ariftoteles, Euripides, Garrick und Shate. 
ſpear. 
Alle dieſe Suiten ſind auf Verlangen der 
Liebhaber auch in Kaͤſtchen zu haben, die auf Art 
eines Buches in franzöfifchen Marmorband gebuns 
den find, und die in Bibliotheken unter andere 
Bücher geftellt werben koͤnnen. Dieſe Käftchen 
oder Bücher haben Schubladen, in denen fich bie 
Abdrüce nad) der Ordnung befinden, 

Diefe Sammlungen find zu haben, bey. Moft 
in $eipzig und bey J. W. Kesler in Nürnberg, 
der von der Hedleringifchen Medaillenfammilung ; 
nebit einer Machricht von des-Künftlers Leben, 
einen Catalog ausgiebt. = 

Nürnberg, Die Meigelifche Kunſthand⸗ 
fung giebt bier eine Bilderafademie für die Ju⸗ 
gend in neun Ausgaben aus, jährlich zwey, jede zu 
6 Tafeln, von Hrn. Gottfried Chodowieky, einem 
Bruder des berühmten Künftlers zu Berlin, gefto« 
chen, heraus, von denen bereits, zwo Ausgaben 
erfchienen find. Die Mitte der Tafel enthält af- 
lezeit eine biblifche Gefchichte nad) der Zeitordnung, 
und die umbergeftellten bald größern, bald Fleinern 
Tafeln, nach) dem es der Raum erfodert, Vor— 
ftellungen aus der Naturlehrer, den Alterthuͤmern, 
der Mythologie, von Handwerkern, Gefhichte, 
Fabeln w ſ. w. Da die Abficht diefer Bilder ift, 
für Kinder viel um einen fehr billigen Preis zu 
geben: (denn der ganze Pramumerationspreis auf 
alle 9 Ausgaben ift ein Carolin; oder, wenn man 

auf 
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anf jede Ausgabe einzeln’pränumerirt, ein Thaler), 
fo darf man fich nicht befchiweren, daß das Vieler⸗ 
ley dem überall herumirrenden Auge läftig werde, 
Die Vorftellungen , unter denen manche aus dem 
Baſedowiſchen Elementarwerfe Fopiret find , For 
nen indefjen zu jener Abficht fehr brauchbar ſeyn, 
und werden folches durd) die hinzufommenden Er. 
flärungen eines würdigen Geiftlihen, Herrn 
Stop, denen ein Zeugniß von der Nutzbarkeit 
diefes Werfs vom Hrn. geheimen Kirchenrath 
Seiler vorgefegt ift, ‚noch mehr. Die Hoffnung, 
bie diefer darinnen giebt, daß bie Kupfertafeln 
künftig immer beffer ausfallen follen, fdyeine fchon 
die ate Ausgabe im Vergleichung der ıften zu be 
fätigen : die Erflärung zu jeder, die immer 7 bis 
gceompreßgebructe Bogen einnimmt, Foftet6 gute 

Ör, oder 24 Kreuzer. . 

a 
Neue Kupferftiche, 

April, Portrait ‘hiftorie de George 
ashington, Commendant en Chef des 
Armees Americaines, propofe par Sou- 
ſeription. DerMarquis de la Fayette hat das 
Bild des General Waſ hington mit nach Paris 
gebracht, und von demſelben durch Hrn. Lepaon, 
Shiahcenmaler des Prinzen ven Conde', folgendes 
hiſtoriſches Gemaͤlde fertigen laſſen. Der General 
ſteht vor feinem Zelte, vor dem Lager, mit Papie- 
ven in der Hand, die Gefchichte von Amerifa be= 
treffend, von denen einige zerfireuek und zerriffen 
RBIbERXV.B1S 8 oa 
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zu feinen Füßen und einige zufammengeroflt auf 
einem Tifche liegen. Hinter dem Zelte fattelt ein 
Meger ein Pferd, und in der Entfernung machen 
die Truppen Evolutionen. Lemire wird es fies 
hen; es wird 16 Zollhoch, 12 breit, Die Figur 
des Generals ift 103 Zoll hoch. Die Subſcriben⸗ 
ten erhalten es auf den 1. November für 9 Livres, 
die übrigen für 12 Livres. 

Le Bufte de Henry IV. mit allegorifchen 
Figuren, von P. £e’lü entworfen, und von dem- 
felben auf Tufchart geftochen. 

Le Maridupe & content; laPrudence 
en defaut: zwey Blätter nad) Zeichnungen von 
fe Barbier, von Patas geſtochen. 

May. La veuve de Sarepta ober L’Ho- 
fpitalite recompenfee, 15 Zoll hoc), zo breit, 
in ſchwarzer Manier von J. Barbier, nad) Pier 
tro di Eortona geftochen. 

Junius. Renaud& Armide, ein Gegen: 
bild zu Venus & Adonis, von Vidal nad) 
Monnet, 

Henry IV. chez Michau, ı3 Zoll breit, 
14 hoch, gezeichnet und geftochen von Parizeau : 
koſtet 8 Livres, mit bunten Farben abgezogen, 12 $iv, 

TreiziemeLivraifon du Voyage pittores- 

que de !’Italie. Royaume de Naples. . 
| Die erfte Sieferung von ber Defcription 
generale & particulicre de la France, 
die Nee und Masquelier angefündiget , 
und wovon mir das Unternehinen angezeigt 
haben, enthält 8 Blatt, nebft einer allgemeinen 
Notitz 
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Notitz über Burgund und der Erklärung der Pfat- 
ten, welche Gegenden und Denfmäler darftellen, 
Die 2te tieferung enthält zehn Gemälde aus der . 
Gallerie des Hotel von Touloufe. 


La petite Jeannette und I.a Fille gron- 
dce, beide nad) Greuze, das erfte von Öuerin, 
und das zweyte von Le Tellier, ein paar Eleine 
Blätter. | 


Bon den Figures de P’hiftoire deFrance, _ 
von Le Bas geftochen, üft die ste und 6te Lieferung 
erſchienen, eine Eoftet 18 Livres. 


Julius. Macret der Kupferftecher kuͤndi⸗— 

‚get ein Blatt auf Eubfeription zu 9 tiv, an:. La 
‚reception de Vultaire aux champs Elıfces 
‚par Henri IV. Die Ecene ift an den Ufern des 
Fluſſes Lethe, der durch einen alten Greif, auf 
feiner Urne liegend, vorgeftellt wird. Der Held 
ſcheint den Dichter gütig aufjunehmen: ein Genie 
ift zu feinen Füßen und überreicht ihm die Hen- 
riade. Ludwig der XIV. und XV. Peter der 
e u. ſ. w, machen eine Gruppe, und fcheinen 
anf Das zu merfen, was auf der vordern Scene 
vorgeht. Man fieht auch vielerley Dichter, und 
unter den Edyatten, die den Schiffer über den 
Adyeron umgeben, aud) den Rouſſeau, der in ‚den 
Elifäifchen Feldern anfömmt. 


„„La Bacchante enivree, ein buntes Blatt 
von Careme gezeichnet, und von — ge⸗ 
BEN koſtet 6 Liv. 

8a | Por- 


148° Vermifchte Nachrichten. 
Portraitde}-Abbedela Porte, gezeichnet 


von Poupin de Saint Aubin und von Ingouf 

dem Juͤngern geſtochen. 
Sentimens Religieux, ein Blatt von 

Pruͤneau nach Juͤlien. 


Reflexions Bachiques, ein Blatt vor 
gleicher Größe mit dem vorhergehenden und ven 
denfelben Künftlern geftochen. 


La Fille à Simonette und l’heureufe 
Teannette, zwey Gegenblätter nad) Gemälden bes 
Franz Eotiber, 


Auf Subfeription wird das Geegefechte 
der franzöfifchen Fregatte Ja Surveillante mit 
der englifchen Fregatte che Quebec, nad) eis 
nem Gemälde von Carter, unter ben Augen 
des Hrn. Roberts, erſten Lieutenants bey dem 
feindlichen Schiffe, geſtochen. Man bezahlt bey 
der Ablieferung dafür 12 Liv, 


Le Bain de Village, ein Blatt auf Tufche 
art von Bar und Chatelet geſtochen. Er 


Auguft. La fidelite furveillante, 13 
Zoll hoch, 9 breit, von Hemery nad) einer 
Driginalgemäfde von Deshays geftochen: Foftee 
3 iv, | = 

September. Tẽte de Jefus ein Blatt von 
gehämmertem Stich, nah) Carlo Dolci, ſchwarz 
und roth abgedruckt, von Sintzenich. * 


Jupi- 
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» Jupiter foudroye les Titans, ein Re⸗ 
eeptionsftück von Jean Leblond vom Jahre 16gr, 
und geftochen von P. E. Moitte. 

Tante deG. Dow ift das neuefte Blatt von, 
unferm würdigen Landsmann Wille, das er nach die: 
fes Meifters Gemälde, welches er felbft beſitzt, ges 
flohen bat. | 

Bon eben demfelben ift Sapeur des Gardes 
duiſſes erfchienen, das er nad) feiner eignen Zeichs 
nung geftochen. 

Portrait de ’Imperatrice de Ruflie, von 

Jacob Barbie’, nad) einem Driginalportrait in 
Email zu Mofcau von Jacob Karl de Mailly 
gemalt, 6 Zoll 4 Sin. body, 4 Zoll ı £in. breit. 
.  DeuxiemeLivraifon du Jardin deMon- 
ceau, 6 Blatt: Fofter g fiv, Wir haben die er 
fie ieferung zu feiner Zeit angezeigt; die 3te und 
köte wird nächftens erfcheinen, 

Für die Liebhaber der Moden zeigen wir von 
dem Kupferſtecher Baſſet fünf Sagen jede zu6 Ku⸗ 
pferblatt an : Habillemens modernes & galans, 
& ce qu’il y ade plus nouveau & de plus 
recherche en ce genre. 

Hr, le Prince, koͤnigl. HZupferſtecher, und Mit⸗ 
glied der franzoͤſiſchen Malerakademie, deſſen ſchoͤne 
Blaͤtter auf Tuſchart geſtochen, bekannt ſind, giebt 
ſolgenden Proſpectus uͤber dieſe Erfindung aus. 

Nachdem beſagter Kuͤnſtler dieſe Manier 
entdeckt, vermittelſt welcher ein Maler, Architekt 
oder jeder Zeichner eine Platte, in Nachahmung 
jener, entweder mit Wafferfarbe oder mit Tuſche 

83 aus: 
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ausgemalter Zeichnung, faft in einem gleichen Zeit⸗ 
raum, mit derſelben Leichtigkeit und auf gleiche 
Manier ſtechen kann: dieſer aber einer ſchwaͤchlichen 
Geſundheit genießt, ſo wuͤrde er, wie er ſagt, ſich Vor⸗ 
wuͤrfe machen, wenn dieſe Erfindung mit ihm ſoll⸗ 
te begraben werden. Da aber feine Umftände nicht 
fo befcharfen find, daß er feine Arbeit umfonft aufr 
opfern kann, fo beut er eine Subfeription, als 
ein Mittel an, den allgemeinen Vortheil mit (vie 
nem eignen zu verbinden, — 

Im Jahre 1769 überreichte er der Akademie 

die erften Verſuche von feiner Manier: ſeitdem hat 
er feine Kunft noch vervollfommnet, Erverſichert, 
daß er gar nicht die, bey den übrigen Arten Kupfer zu 
ſtechen gewöhnlicher Werkzeuge gebraucht, daß feine 
Arbeit fo geſchwind als das Zeichnen geht, daß 
man. eine große Menge Abdrücke machen kann, 
daß man endlic) die Platte, indem man die Stel⸗ 
fen, die f wach werben, verftärft, fo lange brau⸗ 
ben kann, als der Srabftichel dauert, und durch 
das Biederaufftehen ihr die Harmonie wieder ges 
‚ben kann. —- 
Es werden ferner die Vortheile erzählt, die aus 
diefer Entdeckung herfließen: und hernach der Plan 
des Werkes gegeben, in dem Hın. Pe Prince, 
den Unteriche zu diefer Art Kupfer zu ftechen, uns 
ter dem Titel: Traice de la Gravure en lavis, 
geben wird. Zur Erläuterung des Tertes werden 
30 bis 40 Blatt fommen, welches eine neue 
Sammlung von Zeichnungen und Kupferftichen 
diefer Art feyn wird, 


Die 
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Die Rupferftiche werden, zur Nachahmung aufs 

geleimter Zeichnungen, in Vierecke eingefchloffen 
werden, 

Der Berfaffer wird verfchiedene Arten zu ſte⸗ 
chen angeben, die alle einer großen Gefchwindig« 
keit fähig find. 

Am Ende wird er einen Traftat von der Ma⸗ 
nier, wie man die Farben und Dele zubereiten foll, 
die zu diefem Stiche am ſchicklichſten find, beyfuͤgen. 

Der Preis ver Subfeription ift 120 Livres. 
48 Liores werden vorher bey einem hier angegebe⸗ 
Notar deponirt, ‘wenn ein unvermutheter Zufall 
die Ausführung dieſes Werks hindern ſollte. 


Neue Schriften 


L’Iliade d’Homere, tradudion nou- 
velle, precedee de quelques reflexions fur 
Homere, & fuivie de remarques. Par M, 
Bitanbe 3 Vol. in 8. A Paris, chez Prault. 
1780, Hr. Bitaube’ gab fhon 1764 eine Ueber⸗ 
feßung der “Jliade heraus. Aus Furcht, die fran« 
zöfifchen Leſer durd) eine zu getreue Ueberſetzung, 
bie nothwendig eine Darftellung zu roher und ent⸗ 
ferner Sitten enthalten mußte, abzufchreden, 
bemühte er fich mehr angenehm zu feyn, und ließ 
viel von dem Detail weg, das er für ermuͤdend 
hielt. Die Kunftrichter konnten damit nicht an⸗ 
ders als unzufrieden feyn, weil derjenige, der den Ho⸗ 
mer will feinen lernen, auf dieſem Wege ſchwerlich 
dazu gelangt, Er hat alfo dieſe wichtige und 
ſchwere Arbeit von neuem übernommen, den Ho⸗ 

84 maer 
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mer aufs neue durchſtudirt, und eine ſo wohl ge⸗ 
treuere als poetiſchere Kopie des Dichters zu on 
gefucht. 

Defeription des Primcipales Pierres Gra- 
vees du Cabinet de: A. S. Mer. le. Duc 
d’Orleans, Premier Prince du Sang. Tom. J. 
in Fol. A Paris, chez Prfor, Libraire &c. 
Dieß ift die Befchreibung einer der ſchoͤnſten 
Sammlungen von gefehnittenen Steinen des Her: 
3098 von Orleans, die fid) in Paris, im Palais 
Royal befinde. Sie befteht zum Theil aus der 
berühmten Sammlung des verftorbenen Erozat, 
und der Wunfch vieler Liebhaber, insbefondere 
aud des Hrn. Mariette, wird dadurd) erfüllet, 
Man ift, in Abficht der Abtheilungen in den Mater 
vien, ‘der Defcription des pierres gravces du 
Baron de Stoſch par M. Winkelmann gefolget, 
und ein’ zter Band wird diefem nachfolgen, Der 
ıte Band enthält hundert gefchnitfene Steine aus 
der Mythologie oder Helvenzeit, ift mit einem 
Srontifpig, einer Vignette und 50 Culs delam- 


pes , die von verfcjiedenen Münzen, weld)e eine 


Beziehung auf die Befchreibung der Steine ha— 
ben, zufammengefeßt find, verjiere, Hr. d6 
St. Aubin bat fie nach feiner eignen Zeichnung 
geftochen: das Frontifpig und die Vignette Hr. 
Cochin. Der Preis des erften Bandes in Kar⸗ 
ton geheftet, ift 72 $ivres. Der zweyte Band wird 
eben fo viel gefihnittene Steine, von denen ſchon 
viele geftochen find, enthalten, mit bein Jahre 82 
erfcheinen, und 48 Livres koſten. Die Berfaffer 
| von 
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von der Befchreibung find der Abbe’ de la Chau 
und ber Abbe Le Blond, die auch vorzuͤglich die 
Hilfe des Abbe’ Arnaud dabey rühmen, pe * 

Eloge de Voltaire par M. de la Harpe, 
Vol. ing. de 112 pages.,,A Paris chez Pif. 
Jot, Libraire. Unterden Schriften, die Voltaͤre's 
Andenken zu erhalten fuchen, verdient diefe unter allen 
den Vorzug. M. de la H. theilt feine Lobſchrift in 
3 Theile: Erſt geht er Voltairens vornehmſten 
Schriften durch; im zweyten handelt er von dem Ein⸗ 
fluſſe, den dieſer große Geiſt feiner Nation auf feine 
Zeit gehabt, und im dritten von den Kritifen und 
Verfolgungen, denen er ausgefeßt gewefen, 

Tangn & Felime, po&me en 4 chants. 
Par M. de la Harpe. In 8. avec de tres- 
jolies figures. A Paris; chez Pifar. 1780, - 
Eine Erzählung aus der taufend und eine Nacht, 
mit aller Anmuth der Poefie gefhmüdt, die man 
von der Muſe eines de fa Harpe erwarten fann, 
Die ſaͤmtlichen Werke diefes Dichters find voriges 
Jahr in’6 Vol. in 8. bey Piſſot erfchienen, 

Bon den Annales poctiques depuis 
l’Origine de la poefie frangoife, einer der be- 
ften Sammlungen diefer Art ift der 15. Band er- 
fchienen, 

Contes de F. Bocace, Tradudion nou- 
velle. Edition in 8, Ornee de ıu. Gravu- 
resen ıo Vol. Sevend 54 liv. Edition 
in 12. petit format, avec ıu. Gravures, en 
10 Vol. 25 liv. A Paris, chez Laporte, Li. 
braiırc, Da man mit den alten Weberfegungen 

Ks des 
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des Boera; nicht: zufrieden geweſen, fo fehmei- 
chelt fich der Ueberfeger, daß man es mit diefer 
neuen defto mehr feyn fol. 2 

Precis d’une hiftoire generale de la vie 
privee des Frangois dans tous les tems & 
dans toutes les provinces de la Monarchie, | 
formant le Volume C. des Melanges tires 
d’une grande bibliotheque. In 8. de 397 
pag. A Paris, chez Montard. 1779. Dieß 
Buch ift eigentlich die Analyſe eines weit größern 
Merfs, das mit nöfhigen Verzierungen und Ku⸗ 
pfern zur Erläuterung des Detail foll verfehen ſeyn. 
Doch ſchon diefer Auszug ift eine hoͤchſt angeneh- 
me Unterhaltung und enthält eine Menge ange: 
nehmer Anekdoten über die häsuliche Lebensart 
der Gallier und Sranzofen zu allen Zeiten der Mo- 
narchie. Es ift in 4 Kapitel geheilt, von ihrer 
Nahrung, ihren Wohnungen, ihren Kleidungen, 
und ihren Spielen, und enthält alfo zugleid) eine 
Seſchichte der Moden. 

De la lecture des livres Frangois, con- 
fider&e comme amufement. Premiere par- 
tie, formant le Volume D. des Melanges tires 
d’une grande bibliotheque. In 8. de 379 
pag. A Paris, chez Montard, 1789. Es 
giebt wenig Werke, mo man eine fo genaue 
Nachricht von der alten franzöfifchen Litteratur und 
ihren Büchern findet, als das gegenwärtige, und 
der Verf, zeigt eben fo viel Gelehrfamfeit als Ges 
ſchmack. 


Les 
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‚Les Amours, Elegies en trois Livres. 
A Paris, chez la Venve Duchesne. Diefe 
reizenden Elegien übertreffen bey weitem alles, was 
in diefer Art feit einiger Zeit erfchienen ift, Die 
Poefien des Chevalier de Parni ausgenommen. 
Der Verfaffer, vom Geijte des Ovid und Tihull 
genährt, und oft ihr freyer Nachahmer, , zeige fi fi) 
ihrer würdig, und man fann nicht leicht in diefer 
— etwas Eüßeres und RAR le: 


Eſſai für la.Mufique ancienne & mo- 
derne, 4 Vol. in 4. A Paris, chez On- 
froy. Alles was nur Syntereffantes und Ge: 
dachtes über die Muſik gefchrieben worden, wenig⸗ 
ſtens dem Wefentlichen nach) zu fammeln ; ein Ges 
mälde ihrer Gewalt, ihres Fortgangs, ‘ihrer 
Veränderung zu verfchiedenen Zeiten und an ver- 
ſchiedenen Orten aufzuftellen: mit Prüfung und 
Entwicklung ihrer Grundfäge und Beſtimmungen, 
Die intereffantefte Gefchichte der Inſtrumente, und 
derer, die fie erfunden, nebft den Künftlern, Gelehr⸗ 
ten und Dichtern, die ſie bereichert, daruͤber geſchrie⸗ 
ben, oder zu ihrer Vollkommenheit etwas beygetra⸗ 
gen haben, beyzufuͤgen, das ſoll die Abſicht die⸗ 
ſes Buchs ſeyn. Ob man den Zweck erreichet, moͤ⸗ 
gen die Kenner pruͤfen. Der Verfaſſer iſt Hr. 
de la Borde, der die Muſik zu Marmontels Annette 
und Lubin verfertiget hat. | 
Defcription du Theatre de la Ville de 
Vicenze en Italie, chef d’oeuvre d’Anroi- 
ne Palladio, levè & defline par M. Patte, 
Archı- 
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Architedte &c. in 4. avec des planches en 
taille douce. A Paris, Eine infereffante 
Schrift für Theaterarchitekten. 


Italien. 


Meue Kupferſtiche. 

La fcuola d’Atene, la Diſputa del Sa- 
cramento, e l’Eliodoro del celebre Raf- 
faello, efiftenti nel Vaticano, von Gig. 
Volpato in Kom gezeichnet und geftochen, 28 
Zoll breit und 22 Zoll hoch, * eines 30 
Paoli. 

La Reſurrezione di N. S. G. c. di Raf- 
faello , eliftente in $. Pietro in Monctorio, 
von p Paolo Panci gezeichnet, und von Fran⸗ 
ceſco Pozzi geſtochen, 28 Zoll hoch, 18 breit, 
6 Paoli: auf größer Pappier. 

Stalli del Coro della Chieſa di s. Pic» 
tro dei Monaci Caflınenfi di Perugia, die 
ſchon von Raphael, und ist von neuem von Wins 
cenzio Monotti in Abficht auf die Figuren, die Ver⸗ 
zierungen aber von Vincenzio Cioft- gezeichnet, 
von Raimondo Taucci geftochen : das Werk wird 
40 Dlatt ausmachen, wovon 2 bereits fertig 
find, hoch 14 Zoll und 9 breit; beide Foften 
2 Paoli. 

-  Raccolta dei Bufi degli Imperatori 

Romani, delle Donne illuftri, dei Filo- 
fofı &c. efiftenti nella Real Galleria di Fi- 
renze: nebft ihren kurzen gebensbefchreibungen, 
Be von n Carlo de en inio, und von Pie: 

tro 
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tro Pifani geaͤtzt. Diefe Büften find auch ein- 
zein zu haben: die beiden erften, die Büfte des 
Caͤſar und des Auguſt vorftellend, 10 Zoll hoch 
und g breit, werden bereits ausgegeben; 

Raccolta dei Quadri più eccellenti e 
non ancora inciſi delle Gallerie e dei Palaz. 
zi di Firenze, propofta per aflociazione 
da Giv. Battifla Cecchie Benedetto Eredi, 
Kupferftecher: jedes Blatt ı und z Paofi, einzeln 
> Paoli. Es find bereits zwey davon heraus: - 
Tancredi eClorinda al fonte, di Guido Re- 
ni, und Leandro ed Ero, von Giacomo 
Gimignani, 13 Zoll hoch 17 breit, 

Francefco Pozzi in Rom fündiget an: La 
Norte, l’Aurora, e ilMeriggio, von Guer⸗ 
cino aus der Villa Ludovifi, dem Fuͤrſten 
Piampino zugehörig. Die Nacht, 12 Zoll hoch 
17 breit; iſt bereits geftochen, der Mittag wird 

von eben ber Größe feyn, und die Morgeriröthe 
don der nach Guido, die ſchon Frey geftochen: 
alle find im Julius fertig geworden , koſten 
15 Paoli. 

L’Innocenza, von Gavin Hamilton ge: 
malt, und von Dom. Euntge i in Rom m geftochen, 
tet 5 Paoli. 


Neue Schriften, 

Baffano. Ugolino Conte de’ Gherar- 
deshi, Tragedia coll’ epigrafe: Veftigia 
Graeca Aufi deferere, & celebrare dome- 
Kira tape, Her. 1779; in 8. Si vende da’ 


Bene- 
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Benedetto Settari nella piazza di S. Ignazio. 
Die Gefchichte ver Ugolino iſt durch den berühm- 
ten Dante zu bekannt, und einer unfrer frefr 
flichften Köpfe hat fie auf unfer Theater ges 
bracht. Die Hauptperfon der Handlung in. der 
obangezeigten ift nicht fo wohl Ugolino, als 
Guelfo fein Sohn, und die Hauptfataftrofe nicht 
fo wohl der Tod des Grafen, als vielmehr der 
Tod des Nino, Tyrannen von Pifa, Eidam und 
Mörder des Ugolino. Guelfo finder fi) von 
ungefähr als ein Kriegsgefangener zu Genua, und 
erhält auf fein Wort die Erlaubniß einen Abgefand« 
sen zu begleiten, den die Genueſer nad) Pifa fhi« 
en, um eine $inderung für den unglücklichen Gras 
fen auszumwirfen. Der. Tyrann Nino, der die 
ganze Familie des Ugolino, außer dieſem 
Guelfo in Händen hatte, glaubt. nun. auch 
diefen in feine Gewalt zu  befommen, und 
feiner ganzen Rache eine Genüge zu leiſten. 
Bon der fchleunigen Ausführung feiner Abs 
fihten biele ihn bloß noch die Furcht vor 
‘ Genua, und die Uneinigfeit des Volks und der 
Senatoren in Pifa zurück. Nino ftellt ſich alfo, 
als ob er auf Bitten des Genuefifchen Bothſchaf—⸗ 
ters fic) wolle gefallen laffen, den Guelfo zu feinem 
fterbenden Vater zuzulaffen. Dieß gefchieht, und 
der Schmerz des Sohnes bey, dem Anblicke feines 
verſchmachtenden Waters, dem er weder helfen, 
noch den Tyrannen erweichen kann, macht eine der 
rührendften Auftritte aus. Nino verfpriht zwar 
dem Ugolino das geben und die Freyheit unter Der, 

Bedin- 
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Bedingung ‚ daß er ſich mit ihm vereinige, um 

den Gennefern den Krieg anzufündigen;; Daraus 
‚entfteht für den Helden des Drama die groͤßte Ge- 
fahr; indem Ugolino und Guelfo es großmüthig 
ausfchlagen. Nino ftellt fih,als wolle er dem Guel⸗ 
fo erlauben, feine Brüder und Söhne im Gefäng» 
niffe zu fehen, aber um ihn zu ermorden, Als 
er daher drinne ift, ſchlaͤgt er die Gefängnißthüre 
zu. Aber auf das dringende Begehren und das 
Gemurmel des Volks koͤmmt er heraus, doch 
bloß um ſich von feinen geliebten Water, Bruder 
und Kindern zu trennen. Der Kath zu Pifa hört 
nun die Foderung des Genuefifchen Bothſchafters. 
Aber Nino behält die Oberhand, doc) mit der Ber 
dingung, daß zwar Ugolino auf freyen Fuß ges 
ftellt werben, aber Guelfo fich dafür zum Geißel 
ftellen ſolle. Der Genuefifche Bothſchafter protes 
fliret dawider, und da Guelfo feinen Kath fiehr, 
die Gefangenen dem Tode zu enfreißen, geht er in 
den Kath und bringe ihn durch die Beredſamkeit 
der Findlichen iebe fo weit, daß er das erfte Des 
Eret widerruft, und den ugolino ehrre Bedingung 
auf freyen Fuß zu ftelfen verfpricht. Nino fpot« 
tet des aufgehobenen Defrets, und fagt, er habe bie 
Schlüffel des Gefängniffes in Arno geworfen, 
Der Pöbel wird dadurch aufgebracht, erbricht den 
Thurm, finden den noch fterbenden Vater auf ſei⸗ 
nen verblicheren Söhnen: Das mütende Volk 
raͤcht fid) an dem barbarifchen Mörder, und rufe 
den ie * ſeinen — und — aus. 


Kom, 
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Kom; Raccolta di Tempj antichi, 
opera di Francefco Piranefi, Architetto Ro- 
mano. Prima parte, Preflo ’Autore &c, 
1780. in Fol, gr. Hr. Franz Piranefi, der 
feinem Vater fo wohl in antiquarifchen als ardji« 
teftonifchen Wiffenfchaften folget, hat ſich vorge 
nommen, eine Sammlung von Tempeln heraus 
zu geben, die theils ganz , theils aber auch nur 
zum Theil noch übrig find. Er liefert bier deren 
drey, einen Tempel der Mutter Veſta oder der 
Erde, und der Sibilla, beide in Tivoli, und ei— 
nen der Ehre und Tugend gewidmet vor der Porta 
Capena. Die Zeichnungen find mit der archie 
teftonifchen Genauigkeit gefertiget, die man von 
einem diefer Kunft fo fähigen Manne erwarten 
kann. 

Il Socrate, eomponimento drammati- 
co del Sig. Abate D. Antonio Galfo &c. 
1780, in 8. Nella Stamperia di Paolo Giun- 
chi. Ein dramatifches Stuͤck, das viel Gutes 
enthält, obgleich der V. es weder durd) Die Siebe 
einer Argene, einer Echülerinn des Sokrates 
und des Menefleng feines Sohnes, noch mit dem 
Ungeſtuͤm der ehelichen $iebe einer Zantippe, nod) 
mit der Freundſchaft des Lachete, Vaters der Ars 
gene hätte aufjzuftugen gebraucht. . Sofräreg, 
der fein geben der Wahrheit aufopfert, war Br 
an fich genug. 

Bologna. Saggio di Odi Filofofico: | 
morali. In Bologna ı780.1n 4. Wenn-ale 


Ban ein Unterfihied zwiſchen Oden und $iedern 
gilt, 
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gilt, fo möchten wir diefe moralifhen Oden mehr 
zu den lejtern, wegen bes leichten Tones und ber 
Delifateffe, die darinne herrfcher, rechnen, Es 
find ihrer Dreyßig, Hier ift zur Probe der Anfang 
ber erften Ode. 


Apri, ſenſibil anima, 

Alle delizie il ſeno, 

Che di ridente pioggia 

T’offre l’afpetto ameno. 

Di ballamici effluvii 

Per le (trade de’ venti 

Soavamente ſcorrono 

Gratiffimi torrenti, 

Dall unita moltiplice 

Degli ödori foftanza 

Qual rifalta mirabile 

Delicata fragranza? 

Fralle novelle foglie; 

Onde e ogni albero & adorng, 

La venuftä campeggia, 

Brilla il piacere intorno, 
Madrit. La Mufica, Poema. Di D, 
Tommafo de Friarte 1779. in 4. Ein $ehrges 
dichte, das toegen des Genies, und der Grazie, 
bie darinne herrſcht, außerordentlich gelobt wird, 
Es ift in 5 ©efänge abgetheilet, Der erfte enthält, 
had) einem Anruf an die Natur, die gemeine Mut⸗ 
ter der Poefie und Mufif, die Elemente derfelben ; 
ber zweyte den Ausdruc der $eidenfchaften; ber - 
driete die Kirchenmuſik; der vierte die theatralifche 
Muſik; der fünfte von den Mufiffchulen, Concer« 

IH Bibl. XXV.B.i.St. | ten. 
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ten u. f. w. und ſchließt mit einem enthuſiaſtiſchen 
$obe über diefelbe. . J | 
Cagliari. U Teforo della Sardegna ne’ 
bachi, e gelfi: Poema Sardo, e Italiano 
di Antonio Purgueddu, Accademico del 
Collegio Cagliaritano, impreflo nella rea- 
le Stamperia di Cagliari nel Settembre del 
1779, e publicato da Bonaventura Perro 
nel Gennajo del 1780. in 8. Ob man gleic) 
ſchon ein paar Gedichte über den Geidenbau 
bat, 3. ®. der Bombex des Vida; dann ein 
ndiedliches Gedichte La Sereide vom Sig, Alef 
fandro Teffauro, zu Vercelli 1777. abgedrudt, 
fo hat fich der Verf. doch nicht abſchrecken laſſen, 
noch das angezeigte zu liefern. Es enthaͤlt drey 
Geſaͤnge. Die erſten zwey betreffen den Seiden⸗ 
wurm und deſſen Pflege; das dritte den Maul- 
beerbaum, Man findet Annehmlichfeit und Un 
terricht darinne vereinige. 
Meiland. Storia dellearti del Diffegno 
* gli antichi di Gio. Winkelmann, tra- 
otta dal Tedefco con note originali degli 
Editori. Milano nella Tipografia dell’Im- 
perial Monaftero di S. Ambrogio Maggiore. 
2 Vol. in 4 grande. Der ıte Th. 412, mit 
17 Rupferplatten , außer den Bignetten; ber zwey⸗ 
te 356 S. ebenfalls mit Kupferftichen. Da wir 
das Werk bereits in Händen haben, fo werben 
wir gelegentlich mehr davon fagen, ob wir ung 
gleich , fo viel wir aus dem erften Anblick urtheir 
fen Fönnen, nicht fonderlich viel in Anſehung der 
Se Ueber⸗ 
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Ueberfegung, noch weniger aber der Noten ver⸗ 
ſprechen. 
„Livorno. Gio. Tommaſo Maſi und 
Companie geben eine Raccolta delle Opere 
dei pi celebri Poeti Italiani in 40 Bände 
mit neuer Schrift und 200 Kupferſtichon von Gio.. 
vanni und Pompeo Lapi geftochen, heraus; jeder 
Band koſtet 5 Paoli, 12 Bände find bereits fertig, 
nämlih: La Gerufalemme de Tafjo Vol, 2, 
Dante la Commedia Vol. 2. II Paftor fido 
Vol.1». La Coltivazione di Luigi Alaman- 
m Vol. ı. Le Sette giornate del Mondo 
ereato di Torquato Taffo Vol, 1, Il Mal. 
mantile Riacquiftato di Zorenze Lippi 
Vol... La Secchia rapıta di Aleffandro 
Tofoni, Vol. ı. L’Aminta Favola Bofca. 
teccia di Torguato Taſſo. Vol. ı, Binnen 
drey Jahren ſoll die ganze Sammlung fertig feyn, 
Florenz. Bey Gaetfano Eambiagiift zu 
haben: Saggio Iftorico della Real Galleria 
di Firenze di Gisfeppe Bencivenni già Pelli 
Dirertori di efla R. Galleria Vol. 2.in 8. 
il primo. Vol. & pag. 460., il 2. € pag. 310. 
con la pianta in rame di detraR, Galleria. 
Die Gallerie von Florenz ift unftreitig in alten 
Vildfäulen, Basreliefs, Gemälden, Gemmen, 
Münzen u. ſ. w. eine dat erften in der Welt. Die 
Veſchreibung derfelben unter dem Ticel : Mufeo 
orentino in ı1 Bänden in Fol. ift für Pri— 
Satperfonen u koſtbar, überdieß ift es vermuth⸗ 
lich wegen der zu großen Koſten der Kupferſtiche 
92 


und 
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und des wenigen Verkaufs nicht zu Stande gefom- 
men: die Eleine Befchreibung aber in 8. von Ber⸗ 
nardo Bianchi’ift mehr ein Nomenclator als eine 
hiſtoriſche Beſchreibung. Die. Bemuͤhung des 
Hrn. Bencivenni muß alfo den Liebhabern fehr 
willkommen feyn, da er als Direftor der Gallerie 
die ficherfte Nachricht Davon geben kann, und die 
Quellen des hiftorifchen Unterrichts an der Hand 
bat. Im erften Bande giebt er von den großen 
Sammlungen, die das Haus Medicis befeffen, 
ehe es zur Supverainität gelangt ift, und bie bis 
auf diefen Tag verfchiedene Kabinette in Europa 
bereichern, Nachricht. Im zweyten eine Ge— 
ſchichte der Stiftung der Florentiniſchen Gallerie 
zu Florenz, im Jahre 1581. unter dem Großherzog 
Franz den J. und von dem, was feine Nachfol⸗ 
ger hinzugethan haben. Sie enthaͤlt gegenwaͤrtig 
had) des Verf. Angabe go Statuen, 70 Buͤſten 
von Kaifern und Kaiferinnen, oo Köpfe beruͤhm⸗ 
ter Maͤnner aus dem Alterthum, eine Menge 
Aufſchriften, baflo relievos, und Fragmente, 
zwo Sammlungen Bronzen, eine von alten, die an⸗ 
dere von neuern, 1100 Gemaͤlde, 850 Bildniſſe 
großer Männer, 344 Maler, von ihnen felbft ge- 
malt, Außerdem finden ſich hier 162 Bände vor 
Zeichnungen, eine ungeheure Menge Kupferftiche, 
viel Kunſtwerke in Elfenbein; Wachs, Bernftein, 
vielerley Steine und Mofaif, 4000 gefchnittene 
Steine und Camden; über 14000 alfe und neue 
Münzen. In den folgenden Bänden, wird der 
Verfaſſer von den Kunftwerfen dieſer ‚Gallerie 
Nac- 
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Nachricht geben, und bie Urtheile der feinften 
Kenner hinzuthun. 
Ebend. bey Piſoni, Supplemento alla fe- 
sie.dei trecento Elogi e Ritratti degli Uo- ° 
mini i piü illuftri in Pittura, Sculturaed Ar- - 
chitettura, oſia Abecedario Pittorico dall 
origine delle belle arti a tutto Panno 1775. 
‘2 Tomi: un Vol. in 4. di pag. 1704. con 
trè Tavole in Rame rapprefentanti le Cifre 
dei Pittori. 1780. Wir fönnen von diefem Bus 
she bloß den Titel angeben, | 


England, 
Neue wißige Schriften, 

Speculation; oraDefence ofMankind: 
A Poem. 40, Dodsley. 1780. Kin Gedicht 
voll feiner Laune und elafjifcher Eleganz , in wel⸗ 
cher Dichter, Here Amfter, Die Thorheiten und 
Schwachheiten der Menfchen belachr, 

An Eflay onHiftory ; in three Epiftles 
to Edward Gibbon, Ffq. By William 
Hagley, Eſq. With Notes. Dodsley.ı780. 
Ein vortrefliches Gedicht, man magaufdie Kennt: 
niß die er von feinem Subjeft hat, oder auf die glühen- 
de bilderreiche Poefle, oder auf die Erhabenheit und 
Neuheit feiner Gedanfen und feines Vortrags, 
oder auf die Nichtigkeit feiner Urtheile fehen. In 
der erften Epiftel, nachdem er die Wichtigkeit der 
Geſchichte würdig gefchildert, zeichnet er einige 
der vornehmften alten griecyifchen und römifchen 
Schriftſteller, einen — ——— 

8; 
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Xenophon, Polybius, Salluft, Living und 
Tacitus, und geht zu der Biographie über, wo 

er den Plutarch, Marcellinus und die Anna 
Eomnena aufftell. Die zwote Epiftel ift den 
neuern Gefchichtfchreibern gewidmet: überall iſt 
Kraft und Wahrheit. In der dritten Epiſtel 
deckt er die Quellen auf, woraus die Maͤngel der 
Geſchichte herfließen: Eitelkeit, Schmeicheley, 
Partheygeiſt, Aberglaube und falſche Philoſophie. 
Beym Schluſſe macht er ſeinem Freunde Gibbon, 
dem er es zugeeignet, uͤber ſeine Schriften eine 
eben ſo freymuͤthige Kritik, als ſie mit Delikateſſe 
ausgedruͤckt iſt: wir wollen dieſe Stelle berfegen, 
bie zugleich zur Probe dienen kann. 


Think not my verfe means blindly to engage 
In rafh defence of thy profaner page! 
_ Tho’ keen her ſpirit, ber arttachment fond, 
" Bafe fervice cannot fuit with friendfhip’s bond; 
Too firm from duty’s facred path to turn, 
She breathes an honeft figh of deep concern, _ 
And pities genius, when his wild career 
Gives faith a wound, or innocence a fear, 
Humility herfelf, divinely mild, 
Sublime Religion’s meek and modeft child, 
Like the dumb Son of Croefus, in the ſtrife, 
Where force aflaild’ his farher’s facred life, 
Breaks filence, and, with filial duty warm, 
Bids thee revere her parent’s hallow’d form, 


Von eben diefem treflichen Dichter, von dem wie 
auch vor einiger Zeit eine Epiftle co an eminent 
u angepriefen baben, ift erfchienen ; 

A 
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Epiftle to a Friend, on the Death of 
John Thornton, Efq. 4to. Dodsley; das 
voller Simpficität, freundfchaftlicher Wärme und 
berzinniger Empfindung iſt. Wie liebenswuͤrdig iſt 
folgende Schilderung. 


A frame, tho’ mortal, of no common mould; 
A heart fcarce fully’d with a hüman flaw, 
_ Which fhunn’dno. duty, and transgrels’d no laws 
In joy fill guarded, in diftrefs ferene, 
Thro’ life a model of the golden mean. — 
Sweet as the breath ofSpring thy converfe flow’d; 
As fummer’s noon-tide warmth thy friend[hip 
glow’d, 
' @er thy mild mannets ‚ by no art conftrain’d, 
A penfive, pleafing melancholy reign’d, 
Which wen regard, and charm'd th’ attentiveeye, 
"Like the foft luftre of an evening ſky: 
Yet if perchance excited to defend 
The injur’d merit of an abfent friend, 
That gentle fpirit, rous’d to virtuous ire, 
Indignant flafb’d reſentment's noble fire, 


— 


Ode inſcribed to John Howard, Eſq. 
Author of the State of Engliſh and foreign. 
Prifons, By William Hagley, Eſq; 4to. 
Dodstey. Wieder ein fhönes Gedichte von 
dem vorhergehenden Dichter, an den men« 
fihenfreundlichen Howard, der die einheimifchen 
und fremden Gefängniffe befuchte, um die Richter 
auf die leidende Menſchheit aufmerefam zu mas 
den. | 


od u we‘ 


Er 7 The 
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The Argonautics of Apollonius Rhodius 
in 4 Books. By Zrancis.Fawkes, The 
whole rcvifed, corredted, and completed, 
by bis Coadjutor and Editor, gvo, Dody- 
le 

The Argonautic Expedition. Trans- 
. Jated from the Greek of Apollonius Rho- 
dius, into Englifh verfe: with critical, hj- ° 
ftorical, and explanatory Remarks, and 
prefatory Eflays, with a large Appendix, 
2 Vols. gvo. T, Payne and Son. Die erfte 
diefer Heberfegungen ift bey weiten die befte, und ob 
ſie gleich nicht ohne Fehler iſt, doch ſtark elegant 
und poetiſch. Die zweyte verraͤth einen Mann, 
deſſen lebhafte Einbildungskraft fi nicht gern an 
ein Original bindet; er ift ihm daher oft ungetreu, 
wortreich und ſchwuͤlſtig, obgleich einige Etellen 
auch nicht ohne Verdienſt find, 

The Poetical and Dramatic Works of 
Oliver Gold/mitb, with.an Account of the 
Life and the Writing of the Author, ı2mo, 
2 Vols, Rivington, 1780: Es muß ben Lieb— 
haber angenehm ſeyn, die Poefien diefes angenchs 
men Dichters, die bisher einzeln gedruckt gewefen, 
nunmehr zum erftenmale in einer Sammlung zu 
erhalten: ein jauberes Bildniß ift von ihm vore 
gedruckt. 

Biographia Britannica: Or the Livesof 
the moſt eminent Perſons who have flou- 
rifhed'in Great Britain and Ireland, from 
the earlieft Ages to the so proient Times, col- 

lected 
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lected from the beft Authorities, printed 
and manufeript, and digefted in the Man- 
ner of Mr. Bayles Hiftorical and Critical 
Ditionary, The 2d Edition, with Cor- 
rections, Enlargement, and the Addition 
of new Lives. By Andrew Kippis &c. 
With the Afliftance of theRev. Zof. T 0Wwers, 
and other Gentlemen. Vol. the2d. Folio. 
Bathurft &c. 1780, Diefer zweyte Band erhält 
in diefer zwoten Ausgabe die herrlichften Zufäße 
von wichtigen $ebensbefchreibungen berühmter 
Männer. in jeder Gattung, unter dem. Bud 
ſtaben B. Das Werk wird aus neun Bänden 


N Poetica Epiftle to his Excellency 
George Washington &c, from an Inhabitant 
of the State of Maryland. To ‘which is: 
added, a Sketch of the Life and Charadter 
of General Washington. 4to. Annopolis 
printed, 17795 London reprinted for Bil. 
by. 1783. Eine Probe amerifanifcher Poefie vol⸗ 
ler Wärme und Kraft; dem blutigen Gemälde des 
iegigen Zuftands von Amerika fege er die Schil⸗ 
derung des kuͤnſtigen im Genuſſe der Freyheit, fuͤr 
die fie itzt kaͤmpft, entgegen, J 


Great without pomp, without ambition brave, 
Proud, not to conquer fellow-men , but fare: 

. Friend to the Weak, a foeto none, but thofe, 
Who plan their greatnefs on their brethren’s Woes; 
Aw’d by no titles, undefiled by luft ;- J 

Free without, ſaction, obftinately juß; 


15 Too 
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: Too wife to learn from Machiavel’s falfehood, _ 
That truth and perfidy by turns iſ hould rule; 
Too rough for flattery, dreading ev’n as death 
The baneful influence of corruption’s breath; 

Warm'd by Religion’s ſacred genuine ray, 

That poin:s to furure blifs th’ unerring way; . 
Yer ne’er controul'd bySuperfition’s laws, 
That worft of Tycants in the nobleft caufe; 

- The World’s great mart, yet not by Gold defiled, 

- To mercy prone, in juftice ever mild, | 

Save to the Man, who ftrikes at Freedom’s roats, 
And never curs’d with M—sf—ds, N—ths, or 

| B- tes - 


Such be my country. 


Auch iſt das beygeſuͤgte Leben des Amerifani- 
ſchen Feldherrn intereſſant und wohlgeſchrieben. 

Poems and Mifcellaneous Pieces, with a 
free Translation of the Oedipus Tyrannus 
of Sophocles. By the Rev. Tb. Maurice. 
ato. Dodsley. Diefe Gedichte, von denen ſchon 
verfchiedene einzeln gedruckt waren, verbienen ſo⸗ 
wohl wegen ber wahren Poeſie, die darinnen hetr⸗ 
fihet, als auch wegen der harmonifchen Verſi⸗ 
firation vorzüglich angezeiget zu werben. Die 
free Weberfegung der auf bem. Titel angezeig- 
ten Tragödie des Sophofles läßt fich fehr guf 
leſen. 

Supplementto the Edition of Shabeſpes- 
re's Plays publifhed in 1778. By Sammel 
Jolnfon and George Steevens. In 2 Vols. 


Containiog additional Obfervations byte 
vera 
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veral of the former Commentators: to 
which are ſubjoined the genuine Poems of 
the fame Auchor, and feven Plays, that 
have been afcrıbed to him: with Notes 
by the Editor and others, gvo. Batburjf. 
Dieb Werk fängt ſich mit ergänzenden Anmerkungen 
in Anfehung der alten Theaters und Schaufpieler 
an, welche eine Menge artiger Nachrichten enthal 
ten. Es folge die Kopie eines Driginalblattes, 
welches im Schaufpielhaufe zu Zeiten Shafefpears 
hieng, und den Entwurf von einer noch unbefchries 
benen Unterhaltung enthält. Verſchiedene befon- 
dere Anekdoten, Shafefpeare, Ben Johnſon, 
den Bifchoff Eorbet u. f. w. betreffend, nebft dem 
englifhen Urfprung der Gefchichte des Kaufmanns 
von Venedig u. ſ. w. Im zweyten Bande fols 
gen die dem Shakeſpeare zugeſchriebenen Komoͤ— 
dien; von deren größten Theil aber der Herausge⸗ 

ber glaubt, daß fie nicht von ihm find, 
Memoirs of the Life of David Garrick, 
Efq. interfperfed with Charadters, and 
_ Anecdotes of his theatrical Contempora- 
is. The whole forming aHiftory ofthe 
Stage, which includes a Period of thirty- 
fix Years. By Thom. Davies. 8. Davies. 
Diefe Memoiren von dem $eben Garricks find eine 
vollſtaͤndige Gefchichte des Theaters, während 
Garricks Zeit, eines der größten Schaufpieler 
in Europa, Der Zuſtand deſſelbigen, feine mans 
cherley Abwechslungen und Begebenheiten und alle 
die vorftechenden Charaktere, die feit 40 Jahren 
date 
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darauf erſchienen find, werben genau und angenehm 
geſchildert, und obgleich Garrick die Hauptfigur 
in. dem Gemäfde ausmacht, fo find doch Quin, 
Moſſop, Barry, Sheridan-ıc. die in Miniatur 
den Hintergrund anfüllen, getreu gezeichnet, und 
nicht minder intereffant, - 

Galic Antiquities; confıfting of a Hi- 
ftory of the Druids, particularly of thofe - 
of Caledonia: A Dillertation on the Au- 
thenticity of the Poems of Oſſian: and a 
Colledtion of Angient Poems, translared 
from the Galir of Ullin, Oſſian, Orran &c. 
By John Smirb. sro. Cadell. Ein widytiges 
Buch über dieſe Materie. Der Verf. unterfi.cht 
den Urſprung ber Druiden, ihre verfehiedenen 
Ordnungen, Mamen, Aemter und Gefchäfte, 
nad) ihren verfihiedenen Zeitaltern. Es folget ei« 
ne Abhandlung über die Authenticität der Gedich- 
te des Offian; wo die Gründe des Dr, Blair 
und Macpherfon unterftügt werden, verfchiedene 
Beobachtungen ber die Sitten und Sprache der 
Hochlaͤnder: dann die überfegten Gedichte felbft . 
unter folgenden Titeln: Dargo, erfter und zweh⸗ 
ter Theil, Gaul, Duthona, Dermid, Finan 
und Forma, Cathluina, Cathula, Manos, 
Trathal, Targo der Sohn des Druivel, Eu: 
thon, der Fall des Tura, Cathlava und der Tod 
des Arthofie find voller Reichthum an Bildern, 
feinen Empfindungen und allen den poetifcdyen 
Schoͤnheiten, von denen die Gedichte des Oſſian 
und die unlaͤngſt erfchienenen Caledoniſchen Dich⸗ 
J ter, 
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uns von den letzten eine ſehr gute Ueberſetzung ge⸗ 


liefert, verſpricht uns mit nächften ine gleiche von 
sbangezeigtem Werl. 


A Sketch of the Times, a Satire. 4to. 
Bew. Eine bittere Satyre auf die Sitten und 
vornehmfien Charaktere des brittiſchen Reichs, 
vielleicht oft ungerecht: aber voller N und poe⸗ 
tiſchem Berdienft. 

A candid Review of the Exhibition 
(being thetwelfth) of the Royal Academy, 
1780, dedicated to his Majefty, By an 
Artift. gro, Evans, Eine kurze und verftän- 
dige Beurtheilung der legten Ausftellung der eng« 
liſchen Malerakademie. Was ihm einen vorzüg- 
lichen Werth giebt, ift die Befchreibung des neuen 
darzu errichteten Gebäudes von dem berühmten . 
Architekten Sir William Chambers. Man 
ſindet darinnen die Erklaͤrung der, in den Zimmern 
und® Sälen befindlichen Deckenſtuͤcke, Gemälde 
und Verzierungen von Reynolds, Kipriani,- 
Nollefans, Welt, Biaggi, SKaufmannin, 
Copley u. f m 


The Dramatic Works of Beaumont and 
Fletcher, collected with all the former Edi. 
tions, and corredted, with Notes critical 
and exnlanatory, by various Commenta- 
tors: and adorned wich fifty-four original 
Ergravings. In ten vols. gvo. Evans. 

i Die 


ee 
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Die Englaͤnder machen es nicht wie unſere lieben 
Deutſchen, die ihre alten Dichter in den Winkel 
werfen, ſie nie wieder anſehen, oder mit Hochſchaͤ⸗ 
tzung des einen, die andern alle auf einmal vergeſſen. 
Sie geben von ihren erſten braven dramatiſchen 
Dichtern immer noch neue und prächtige Ausga⸗ 
ben, commentiren fie, ftellen Unterfuchungen und 
Vergleichungen an, und obgleich Shafefpear ihr 
erſter Dichter tft, fo vergeffen fie doch eben fo wenig 
einen Otway, Beaumont und Fletcher u. a. 
Diefe beiden legten Dichter erfcheinen hier zu ihrem 
größten Vortheile, ſowohl was die Beforgniß des 
Tertes und der Fritifchen, philologiſchen oder hifto- 
rifhen Anmerkungen betrift, als auch in Ab« 
fiht des äußern Schmucks, da fie mit fo 
vielen und fo feinen geftochenen Kupfern verzieree 
find, 


Elegy on Captain Cook. To which 
is added, an Ode to the Sun, By Mifs 
Seward. 4t0. Dodsley. 1780. Ganz Europa 
hat den großen Seefahrer Cook beweinet, und vor⸗ 
ftehendes Gedichte einer weiblichen Mufe verdienee 
angezeiget zu werden, da ihre lebhafte Einbil« 
dungskraft viele Fleine Umftände aus feinen Reiſen 
auf das glücklichfte genügt hat, 


Neue Kupferftihe 


Wir find mit der Anzeige biefiger Kupfer 
ftihneuigfeiten etwas zurüde geblieben, und 
muͤſ⸗ 
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muͤſſen alſo bey der Nachleſe dasmal geſchwinder 
gehen. Angelika Kaufmannin ſoll die Reihe fuͤh⸗ 
ren. Ihr Fleiß iſt immer derſelbe, und an Bey« 
fall muß es ihr auch nicht fehlen, da fo viel, und 
von fo guten Meiſtern, nach ihr geftochen wird, 
Wir haben nad) ihr folgende Neuigkeiten, 


1.2) Adoration und Humility, Zwey 
Stuͤcke mittlerer Größe, in der Köthelart von Bars 
tolozzi geftochen. Es find angenehme weibliche 
Buͤſten, wovon aber die erfte wohl etwas mehr Wärs 
me im Ausdruce haben fönnte, Cie foften beide 
8 Schillinge. | 


3) Penelope weint über den Bogen des 
Ulyſſes. Ein größeres Dvat in eben der Manier 
von J. M. Delattre, unter Bartolozzi's Auf: 
ſicht. Sie fißt auf einem Stuhle, den Bogenin 
der einen Hand baltend, und ihr Haupt auf die 
andre geftügt. Kin fihönes Blatt, zu 7} Schil⸗ 
finge im Preife, | 


4) Dido, invoking the Gods before 
mounting the funeral Pile. Ein Nebenblate - 
des vorhergehenden, von denfelben Meiftern, im 
eben der Manier und gleicher Größe, Dido ftehe 
neben dem GScheiterhaufen, der mit ihrem koͤnig⸗ 
lichen Mantel bedeckt ift, den einen Arm darauf 
gelegt, in der andern Hand das noch nicht gejogne 
Schwert haltend, und ihre Augen ftarr gen Him⸗ 
mel gerichtet, Zu gleichem Preife, | 


5) Fa- 
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5) Fatima, The fair Sulcana. Halbe Fi⸗ 
gur, fißend und den Echleyer über ihren Kopf zu⸗ 
ruͤckhaltend. Auch in Roͤthel von Bartolozzi, 
ein kleines Oval, das 4 Schillinge koſtet. 

6) Diana preparing for Hunting. 

7) Paris und Oenone. Zwey zuſammen 
gehörende Blätter, lieblicher Figuren, in Eleinem 
Dval, von Bartolozzi, nach Roͤthelart. Beide 

zu 12 Shillinge. 
8) Die Mufe Erats, Eine halbe Figur, 
auf der Leyer ſpielend, in einem großen Ovale; 
von Joſeph Zucchi, nach Roͤthelart ungemein 
ſauber geſtochen. Der Preis ift 5 Schillinge. 

9) Papirius Praͤtextatus wird von ſei⸗ 
ner Mutter um das Geheimniß des Senats 
befragt. Auch ein ſchoͤnes Blatt in der Runde, 
zu 11 Zoll und drüber im Durchſchnitt nad) Roͤ— 
‚thefart von Thomas Burke. Die Murter figer 
“ und fehmeichelt dem vor ihr ftehenden Sohne, in 
deffem Blicke die Verlegenheit wohl ausgedrüdk 
ift: Foftet eine halbe Guinee, 

10) Der Abſchied Abelards von Eloiſen. 
Es ift der Augenblick, da fie ins Klofter geht, wo 
fie von drey Nonnen an der Schwelle empfangen 
‚wird, von ihrem Liebhaber abgewendet, der ihr die 
Hand druͤcket und den einen Arm umfaſſet. Ges 
ftochen von Gabriel Scorodromoff, auch in Roͤ⸗ 
thel und in der Runde, mit dem vorhergehenden 
‚von gleicher Größe, und zu gleichem Preiſe. 

ı1) Eloife, Noch eine Vorftellung aus dies 
fer dem Maler fo reichhaltigen $iebesgefchichte, 

Es 
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Es ift der Zeitpunkt, da fie im Kloſter vor. dem 
Tiſche figend ein Schreiben vom Abelard erbro« 
chen hat, und nad) der Unterfchrift aus dem Po 
pe zu fagen, ober vielmehr zu fühlen ſcheint: 
Soon as thy letters trembling I unclofe, 
That wellknown name awakens all my Woes, 


WB. Wynne Ryland hat das Blatt in einem 
großen Oval, nad) Röthelart, ſehr fleißig gefto- 
den, und der Preis ift 753 Edhillinge, 

12) Efeonora faugt Das Gift aus der 
Wunde ihres Gemahls, Königs Edward I. 

13) Eady Elifabeth Gray, erbittet vom 
König Edward IV. die Ruͤckgabe der ein. 
gezognen Güter ihres verftorbenen Mannes, ' 
Zwey Blätter in Röthel, von gleicher Größe, näme 
fi) 12 Zoll in der Höhe zu 14 Zoll und drüber in 
der Breite, daran Wilh. Wynne Ryland feine 
ganze Kunft bemiefen hat. Beide find von reis 
der Kompofition, mit vielen Figuren, die alle 
den angemeffenen Ausdruck haben, und die Male 
tinn hat wenig intereffantere Stuͤcke geliefert, Sie 
often zufammen ı Pfund 16 Schillinge, unt find 
der Königin zugeeignet. : 

14) The fair Alfacien. Das Bruftbild 
einer jungen Elſaſſerinn in dortiger Tracht. Ein 
mittelmäßiges Oval von Bartolozzi, nad) Roͤ⸗ 
fhelart meifterhaft geſtochen. Koſtet 5 Schil⸗ 
linge. 


15) Socrates. Sitzend im Kerker und ſchrei⸗ 
bend. Ein kleines, ovales Blatt von Bartolozzi, 
zu 4 Schillinge im Preiſe. | 
I N. Bibl. XXV. B. 1,98, M 16 — 
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16— 2ı) MoralEmblems. Sechs Blaͤt⸗ 
ter lehrreicher Erfindung, deren iedes eine gedruck 
te Erklärung bey fid) hat, von Charles Taylor, 
in Flein Folio wohl geftochen, Ihr befonderer In 
halt ifr: J.) Inftrudtion. II.) Prudence. 
11.) Wisdom. IV.) Mercy and Truth. 
V.) Life. VL) Hope. Sie foften eine bal- 
be Guinee. 

22.23) L’Allegra und La Penferofs, 
Zwey Blätter von der Angelifa Kauffmann. 
felbft geäßt und in getnfchter Manier abgedruckt, 
Es find die befannten weiblichen Borftellungen der 
Freude und des Tieffinns, zu 8 Schillinge im 
Preiſe. | 
Selima & Scander. Zwo Figuren halb 
aus: Scander in Entzüfung, die Hände auf der 
Bruft, Selima fih) am Geruch einer Rofe labend: 
von G. Scorodoomoff gezeichnet und geftochen; 
mit Punkten und in röthlic) geſchwaͤrztem Abdrucke, 
der fich fehr gut ausnimmf. Koſtet 4 Schillinge. 

Vandyk im Charakter des Ikarus, nach 
einem Gemaͤlde von ihm ſelbſt, in der — 
des Hrn. Richard Knight, von J. Watts in 
ſchwarzer Kurfft.. Die halbe Figur eines ſchoͤnen 
‚Sünglings mit Fluͤgeln verfehen, die eine Hand 
auf den Kopf feines neben ihm ruhenden alten Va⸗ 
ters legt. Was man für Grund habe, den Mas . 
fer felbft darunter zu verftehen, laffen wir dahin 
gefteflt feyn. Es muß aber ein vortrefliches Ger 
mälde feyn, und der Stich iſt auch ſehr wohl 
gerathen. & bat ar 17 zoll in der Hoͤhe 

= .+ cc 94 zu 
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zu mehr als 13 Zoll Breite, und koſtet 5 Schil⸗ 
linge. | | 
Martin Rychart, nach van Dyk, von 
IR. Smith in fehwarzer Kunſt. Don diefem 
Bildniffe- eines befannten Niederländifcyen Sande 
fhaftmalers, deffen Original fich iege inder Samm- 
lung des Grafen von Warwick befindet, haben 
wir ſchon einen alten guten Stich durch Neefs. 
Der gegenwaͤrtige aber wird, ſeiner durch das Hell: 
dunfel der Kunſt erhöheten Schönheit wegen, Ren 
nern Darum nicht minder willfommen ſeyn. Er 
hält etwa 14 Zoll in der Höhe, zu 10 Zoll ‘Breite, 
und koſtet 5 Schillinge, | 
The Ruſtic Travellers, nach Paul Bote 
ter, von F. Vidares und Bartolozii. | 

A View of a Village in’ a wood near 
Antwerp, nad) Hobbema, von Bivares allein. 
Zwo fihöne wohl ausftaffirte $andfchaften, gleicher 
Größe, nämlich von 15 Zoll in der Höhe zu ıg 
Zell Breite; koſten erftere 6 ‚ legtere 5 Eile 
ine. — | 
Faith, Hope and Charity. Die drey 
Chriftentugenden, nach einem Gemaͤlde des Mus 
dend, im DBefige des Baronets Edward Swin 
burne, von J. B. Michel geſtochen. Der Chas 
rakter des Malers iſt nicht zu verkennen obgleich 
der Stich etwas flach ausgefallen iſt Ergehtin der 
Ruͤnde zu 15 Zoll Durchſchnitt, und Fofter 7, Schil⸗ 
Inge 2 


Bildniß des varı Dyk, im Bruftftüc, nach 
Rubens, - von W. Diefinfon, im ſchwarzer 
i | M 2 Kunft, 


> 
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Kunſt. Ein Präftiges Blatt, 13 Zoll in der Hoͤ⸗ 
be zu 93 Zoll Breite, und 4 Schillinge im Preife, 
Heilige Familie, nad) Eorreggio , von 
Dickinſon in ſchwarzer Kunſt, die hier gar herr« 
liche Wirkung thut. Esift eigentlich nur die Mut⸗ 
ter mit dem Kinde halb in Windeln, dem der 
kleine Johannes ein Lamm bringt, Wo das Ge« 
mälde fey, Fönnen wir nicht fagen, da wir einen 
Probeabdruck haben. Er Foftet eine halbe Öuinee, 
und halt 16 Zoll in der Höhe zu 125 Zoll Breite, 
Der Kopf eines jungen Staliänifchen 
Frauenzimmerd, auch nah Correggio von 
Dieinfon, in ſchwarzer Kunſt. Sie hat eine 
Haube auf, wovon das eine Ende vorn an der 
Stirne etwas herunter geht, das andre aber an 
der Seite lang niederfäll. Es ift vermutblich 
ein Porträt, etwa 10 Zoll in dee Höhe zu 3 Zoll 
Breite, und koſtet 5 Schillinge im erften Drucke, 
Die Anbetung der Weifen aus Morgen- 
fand, von A. Caſali gemalt, und R. Eaurie 
in ſchwarzer Kunft gegraben, Die heilige Jamie 
kieift nicht, wie gewöhnlich, in einer geringen Hüte 
te, fondern fteht am Fuße einer prachfigen Säule 
außerhalb einer wohl vermauerten Stadt, da denn 
die drey Weifen ihre: Gefchenfe mit einem großen 
Gefolge darbringen. Die Höhe des Blatts ift 
16 Zoll, und die Breite 18 Zoll, der Preis aber 
32 Scillinge, | 
Das fünfte und fechfte Heft von den Italiaͤ⸗— 
nifchen Ausfichten und Alterthümern, die 
Sandby in acaua tinta herausgiebt, dasma 
alle 
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alle, nach Zeichnungen von Fabris, von Archi⸗ 
bald Robertſon geſtochen. Wir haben die Maaße 
und den Preis bey den erſten Heften ſchon ange⸗ 
zeigt, und vermuthen, daß es bey den nun fchon 
verhandnen 24 Blättern noch nicht bleiben werde, 

Der Freiland mit den Züngern zu Emaus 
am Tifche, ein fehönes Blatt, nad) einem Ge- 
mälde des Guercino, aus der Sammlung bes 
Grafen von Egremont, von Düncferton in 
ſchwarzer Kunft. Iſt 165 Zoll in der Höhe zu 
195 Zoll Breite, und fofter 73 Schillinge, | 

Eine Najade, wie fie Mafon in feiner Ode: 
to a Water-Nymph befungen. Sie figt mit 
zurücfgefchlagnem Hemde erhaben, mit dem einem 
Fuße das unten befindliche Waffer berührend, und 
mit dem andern das ihr von der Thetis gefchenfte 
Gefäß umſtoßend, daraus Waſſer zufließet. Die 
Zeichnung ift von Cipriani, und der Stich in 
Roͤthel von Bartolozzi. Ein Oval etwas über 
„as Zoll Höhe und 8 Zoll Breite, zu 7 Schillinge 
im Preife. | 

Das emblematifche Siegel der königlichen 
Kunſtakademie von Eipriani gezeichnet, und 
von Ryland fehr fhön in Roͤthel geftochen. Bri⸗ 
fannia figend weiſet die ihr gegen über befindliche 
Malerey, Bildhauerey und Baukunſt, zu derauf 
einem erhabnen Siße in der Mitte fic) zeigenden 
Föniglichen Milde hin, um von ihr Schuß und 
Belohnung zu empfangen. Es iſt in der Runde, 
etwas über 8 Zoll im Durchſchnitt, und koſtet 
7: Schillinge. 
MI... Gala’ 
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Galathea, nad) einem Gemälde des Luca 
“ Giordano, das bem Hauptmann Ellis gehört, 
von Earlom infchwarzer Kunſt. Sie ſtreckt ſich 
uͤber einen Delphin, der ſie auf dem Meere traͤgt, 
und auf deſſen Schwanze ein Amor reitet, Ein 
andrer Liebesgott fehwebt in Wolfen über ihrem 
Haupte, das er: mit der einen Hand'beruͤhrt, in 
der andern einen Korallenzweig babend, dergleichen 
auch Galathea felbft in ihrer ausgeſtreckten Hand 
zeigt. Der Kupferfiich bat alle die von feinem 
Meifter befannten Vorzüge, ift 14 3. 9 8. in der 
Höhe und 17 3. 9 8. in der Breite, und fofter im 
Probedrucke 15 Edhillinge, 
St. Maria Magdalen, ein ovales Bruſt⸗ 
ſtuͤck, nach Guido Reni, von A. Albaneſi, in 
Roͤthel. Koſtet 4 Schillinge, und haͤlt etwa 
17 Zoll in der Hoͤhe zu 9 Zoll Breite, 

- - Der Heiland tragt fein Kreuz, nad) eis 
nem herrlichen Gemälde, das auf dem Altar in der 
Kapelle des Magdalen-Eolleziums zu Orford befind- - 
lid) ift, und dem Guido zugefchrieben wird. Es 
wurde von den Engelländern zu Vigo erbeutet, und 
von dem Herzog von Ormond nach Engelland ges 
bracht. Der Stich ift von J. K. Sherwin, 
und in der Hauptfigur vielleicht einer der ſchoͤn⸗ 
ften, der im Griffel, feit Strange's beften Arbei— 
ten, erfchienen iſt. Der Heiland fieht, von der 
Kreuzeslaft gedrückt, allein, neben einem Mauer« 
ſtuͤcke, da der Zug mit den beiden Schaͤchern zur 
Seite im Mittelgrunde durch einen hohlen Weg 
nad) Golgatha hinaufgeht, Die Höhe des Blatts 


ift 
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iſt 18 Zoll, und die Breite etwa 14 Zoll: der 
Preis eine Guinee. 


Sechs Blaͤtter, nach Zeichnungen von p. 

S. Loutherbourg, von D. Lerpiniere geſto⸗ 
chen. Sie ſtellen ländliche Spiele und Vergni- 
‚gungen vor, find in Ovalen mittelmäßiger Größe, 
und Foften 15 Schillinge. 

A Storm, und TheEmbarkment. Zwo 
groͤßere, reichhaftigere Blätter nah Louther⸗ 
bourg, erfters von Samuel Smith, und leß« 

‚ters von V. M. Picot geftochen. Ihre Maaße 
iſt zu 16 Zoll Höhe und 20 Zoll Breite: der Preis 
"won beiden eine Guinee, 


Zwo Töchter der Lady Diana Beauclerk, 
‘von der Mutter felbft gezeichnet, und von Barto⸗ 
lozzi geäget, in braunem Abdrucke. Ein ange— 
nehmes Blatt, das die beiden jungen Fräulein 
auf einem Kanape, die eine zeichnend und die 
‚andre nachläßig gelehnt, vorftelle. Es hat etwa 
20 Zoll in der Höhe zu 105 Zoll Breite, und * 
Ki Schillinge. 
William Earl of Chatham, nach einem 
Gemaͤlde Richards Brompton, von Edward 
Sicher i in ſchwarzer Kunft. Der große Mann 
ſteht in feiner- Pairstracht vor-einem Tiſche, ber 
„mit vielen Papierroflen, worauf hauptfächlic) fei- 
‚ne legtern Handlungen im Parlament bemerkt find, 
belegt if, Es ift ein fihönes wohl. getroffnes 
Bildniß in ganzer Figur, über 23 Zoll in der 
"Höhe zu 18 Zoll 8 L. Breite, und Foftet ı Öuiner, 


— 


M4 A Ne- 
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A Negroe’sDance in the Island of Do- 
minica, und A cudgelling Match between 
Englifh and French Negroes, von A. Brus 
nias gemalt und geftochen, in natürlichen Farben, 
Zwo auf der Stelle genommne, ohne Zweifelmah- 
re Vorftellungen, etwa 9 Zoll in der Höhe zu 12 
Zoll Breite, und 13 Pfund im Preiſe. 

The Nativity, gemalt von Johann Singles 

ton Copley, und in ſchwarzer Kunft gegraben, 
von Henrich Kingsbury. _ Die Mutter liegt auf 
einer, mit einem Teppich bededten Streu, das Kind 
betrachtend; zu ihrem Haupte figt Joſeph, der 
mit den nebenftehehden Hirten fpricht. Auf der 
andern Seite fieht man das Vieh, und dabey eie 
‚nen Knecht, der auch bewundernd nach dem Kinde 
haut. Die Maafe ift 16 Zoll in der Höhe, zu 
183 Zoll in der Breite, und der Preis eine halbe 
Buinee. | 

Rinaldo und Armide, nad) R. Cosway, 
von P. Dawe in ſchwarzer Kunſt. Rinaldo liege 
am Schooße feiner Schönen, bie fich in einem 
Spiegel beſchaut, , und. um fie ber fpielen verſchie⸗ 
dene Liebesgötter. Die Höhe ift 143 Zoll, und bie 
Breite beynahe 15 Zoll, Der Preis aber 7; Schil⸗ 
linge, ur 

Die Herzoginn von Cumberland, nad) 
Cosway, von Sherwin geägt. Sie ſteht nes 
ben einem Altar, worauf die herzogliche Krone 
liegt, die fie befränzen will, und an deſſen Fuße 
Das Bild Amors mit der Ehefackel angebracht ift, 

Dieß angenehme Blatt im bläulichtem Abdrude, 


hat 
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hat etwas über 10 Zoll i in der Höhe, und 7 Zoll 
Breite, und koſtet 73 Schillinge. | 

The Death‘ of Mark Anthony, nad) 
N. Dance, von Th. Watfon in fehwarzer 
Kunſt. Er ſitzet fterbend und Kleopatra umfaffee 
ion, hinter weldyer eine Begleiterinn mit gefalte- 
ten Händen auf den Knieen lieg. Sn allen 
drey Figuren ijt der wahre Ausdruck, und der 
Stich hat Kraft. Er Hält über 20 Zoll in der 
Höhe, zu 14 Zoll Breite, und keſtet eine —* 
Guinee. 

Molyneux Lord Shuldham, Vice Ad. 
miral. Ein wohlgetroffnes Knieſtuͤck in der Uni⸗ 
form, von Dance gemalt, und von W. Dickin⸗ 
fon in ſchwarzer Kunft recht fehön gegraben, 15 
Zoll in der Höhe, und 12 Zoll in der Breite. Der 
Preis ift 73 Schillinge, 

Theodofius und Conftantia. Zwo Bruft« 
bilder diefer beiden Verliebten, aus dem Roman 
bes Dr. Langhorne, von P. Dame beides ge⸗ 
malt und in ſchwarzer Kunſt gegraben. Erftrer, _ 
mit todesfranfem Gefichte, hat den Abfchiedsbrief 
in der Hand, den er feiner Korjiantia gefchrieben 
bat, Diefe, mit einem Trauerfchleyer, lieſet ihn, 
und äußers ihre Empfindungen darüber, Ih—⸗ 
re Maafe ift etwas über 9 Zoll Höhe, zu 7 Zoll 
Breite, und der Preis von beiden 7 Schillinge, 

Nathanal Lee, ein Bruftftüc diefes un⸗ 
glücklichen, zufegt feines Verſtandes beraubten 
Dichters, nad) einem Gemälde von Dobfon, 
Buch J. Watts in ſchwarze Kunft gebracht. 

| M 5 Der 
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Der wahre Ausdruck der Verruͤckung, in Solies 
format, koſtet 23 Schillinge. 

Jonas Hanway, Eſar. Ein. — 
fhönss aͤhnliches Bildniß, diefes Durch feine Per« 
fianifchen Reifen und verfchiedene patriotifche Stife 
tungen befannten rechtſchaffenen Mannes, nad) ei= 
nem Gemälde von Edw. Edwards, duch Robert 
Dunfarton in fchwarzer Kunſt. Er figt vor ei« _ 
nem Tifche und fihreibt. Die Höhe ift über 23 
Zoll, und die Breite 14 Zoll 3 Lin. Der Preis 
aber von den erften Abdruͤcken 15 Schillinge, 

Miftreß Elliot. Auch ein ſchoͤnes Bildniß, 
ganz ausſtehend, nach einem Gemälde des Gains⸗ 
borough von Johann Dean in ſchwarzer Kunſt. 
223 Zoll in der. Höhe, und 14 Zoll i in der Dreite, 
Koftet 18 Schillinge. 

General Conway. Das Gemalde gleich⸗ 
falls von Th. Gainsborough, und der Stich in 
ſchwarzer Kunſt von Gainsborough Dupont. 
Er ſteht ganz aus in ſeiner Uniform am Ufer, wo 
in der Ferne ſich eine Veſtung zeigt. Die Maaße 
iſt uͤber 22 Zoll in der Höhe, zu 14 Zoll Breite, 
und der Preis 15 +Schillinge, 

Mrs. Gwynne & Mrs. Bunbury, Inthe 
Charadters ofthe merry Wives of Windior, 
von D. Gardner gemalt, und von IB, Diefin- 
fon in ſchwarzer Kunft gebracht. Beyſammen in 
Bruftftücden: 11 Zoll hoch, zu 10 Zoll und brüber 
breit; koſtet 5 Scillinge. | 
MNrs. Crewe und Mrs. Wilbraham, beide 
in ihrer Morgenkleidung. Zwey Knieſtuͤcke nach 
F Gard⸗ 
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Gardner von TH. Watfon in dunfler Roͤthelart. 
Dvale zu etwa 8 Zoll Höhe und 6 Zoll Breite; 
oſten 10-Cchillinge. 

Captain Farmer. Kin fhönes Knieſtuͤck 
diefes entfchloffenen Seehelden, mit bloßem Degen 
Inder. Hand: von C. Grignion dem jüngern gemalt, 
und von J. Murphy in fchwarzer Kunſt gegraben, 
14 Zoll in der Höhe, zu 10 Zoll 4 Lin. Breite: 
koſtet 5 Scillinge, 

Eine Vorftellung aus * Goldſmithſchen Ko: 
man, "Ihe Vicar of Wakefield; nämlich da 
Mr. Burchell die jüngere Tochter des guten Pfar- 
res, Sophia, aus dem MWafferftrome rettet. 
Der Maler, Thomas Hearne, hat die Scene 
bey einer Mühle gelegt, da Sophia beym Durch» 
reiten vom Strome überwältigt, und vom Pferde _ 
geworfen worden, iegt aber eben von ihrem gleich 
berzugefprungnem Begleiter, Burchell, aufgeho- 
ben, und finnlos berausgetragen wird, indeſſen 
der alte Water, der fich mit feiner übrigen Familie 
ſchon am Ufer befindet, auf den Knieen für ihre 
Erhaltung betet. Die Figuren find von AB, 
Woollet, und die Landſchaft ift von W. Ellis 
fehr fchön geftochen, und wir werden, wo nicht 
mehrere Blätter, doch gewiß noch ein ſchon ange⸗ 
fündigtes Mebenftüc aus diefer Geſchichte erhal⸗ 
kn Es fofter 6 Schillinge, und halt etwa 12 
Zoll in der Höhe, zu 13 Zoll Breite, 

Die Brücke zu Richmond im Jahr 1776, 
da noch daran gebauet wurde, .nebit der anliegene 
ben Gegend, nad) einem Gemälde von AI. Hodges, 

von 
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von, Green und F. Jukes in aqua tinta ge 
bracht. Allemal eine ſchoͤne Landſchaft, etwa 15 
Zoll in der Hoͤhe, zu 21 Zoll Breite, koſtet 
73 Schillinge. | 

Mıs. Edwards, Halbaus, in einer Mor- 
genFfleidung an einen Tifch gelehnt, und einen gele- 
‚ fenen Brief in der Hand haltend. Mac) einem 
Gemälde von IB. Lawranſon, in ſchwarzer Kunft 
von J. Jones. 14 Zoll Höhe, zu 10 Zoll Breis 
te, koſtet 5 Schillinge, 

The Rat Catcher und The Spanifh Beg- 
gar Boy. Zwo überaus natürliche Vorſtellun⸗ 
gen, von Morland gemalt, und von P. Dawe 
in ſchwarzer Kunft gegraben. Die Höhe iſt zwi⸗ 
fhen 13 und 14 Zoll, und die Breite 10 Zoll: ber 
Preis von beiden 6 Schillinge. 

Bon den hinterlaffenen Arbeiten des unlängft 
früh verftorbenen Malers, Johann Hamilton 
Mortimer, der ſich hauptfächlich den Salvator 
Roſa zum Mufter genommen hatte, fommen 
noch immer viele Stüde heraus, die einer Anzei« 
ge würdig fcheinen. 

1) Deffelben Bildniß, von ihm felbft gemalt, 
und von Green in ſchwarzer Kunft gebracht. Ein 
ſchoͤnes Bruſtſtuͤck, die Palette in der Hand, 16 
Zoll in der Höhe, zu 12 Zoll Breite, koſtet 
73 Schillinge 

2) Saint Paul preachingto the Brittons, 
nad) einer Zeichnung von J. Hannes geäßt. 
Boll fehöner Gruppen und charafteriftifher Stel- 

lungen 
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lungen und Köpfe: 19 Zoll in ber Höhe, zu 25 
Zell in der Breite. Koften eine halbe Guinee. 
3) Banditti, 


4) Pilgrims. Bruftftüce, erftes von drey 
und letztes von zwo Perſonen, auch von Haynes 
geägt. In der Ruͤnde zu etwa 12 Zoll Durch⸗ 
ſchnitt; koſten 5 Schillinge. 

5) Ein alter baͤrtiger orientaliſcher Kopf, von 
R. Blyth geägt. Im Oval, etwa 13 Zoll H6s 
be, zu 11 Zoll Breite: koſtet 2 Schillinge, 

6) Ein alter lachender, mit Wein befränzrer 
Kopf, von deinjelben, In Eleinerm Ovale, zu 
ı Edilling. 


7) Sieben von eben dieſem Blyth geaͤtzte 
Blaͤtter, verſchicdene Handlungen von Raͤubern 
und Soldaten vorſtellend. 8Zoll hoc), zu 6 Zoll 
breit: koſten 7 Schillinge. 

8) Banditti at Market. 

9) Banditti gambling. Zwey von, Hall 
wohlgeftochene Blätter; 14 Zoll Höhe, zu 11 Zolf 
Breite. Koften eine halbe Guinee, 

10) Eine gefangene Sklavinn unter ihren 
Käubern, von 3, B. Smith in ſchwarzer 
Kunſt. 9 Zoll in der Höhe, zu 11 Zoll Breite, 
Koſtet 33 Schillinge, 

ır) Eine Sammlung von 12 Blättern mie 
"dem Umſchlage: A Book of Etchings, by 7. 
Haynes;- from the Defigns of: the late Mr. 
 Mortimer. Mehrentheils Worftellungen von 
seien Räubern und Ungeheuern: in Folio, 


* ver⸗ 
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berfchiedener Größe, im Preife zu einer baben 
Guinee. 

Diane, im Knieſtuͤck, nach J. Niron, von 

Th. Watſon in Roͤthel. Ein kleines Blatt, bas 
33 Schillinge Fofter. 
-  Mufic;und Hiftory, Zwo fißende ganz an« 
genehme, weibliche Figuren, in Nöthel von op. 
Ogborne, ohne Angabe des Malers, Mittlere 
Ovale, zu 73 Schillinge im Preife, Ä 

Eine Folge griechifcher Ausfichten, die 
Sandby in acqua tinta Heftweife zu 4 Blaͤt— 
tern herausgiebt, nach Zeichnungen auf der Stelle 
von W. Pars. So wohl die Gegenftände, als 
die Behandlung machen fie fehr intereffant, und 
verdienen, daß wir die zwölf Stüce, die vor ung 
liegen, näher angeben, ı) The Port of Aegi- 

a. 2) Miletus. 3) AnArch ar Melaflo, 
4) Sepulcre at Melaflo. 5) Temple near 
' Melaflo. 6) Ruin ar Troas. 7) Gymna- 
fium at Ephefus. 8) Temple of Apollo 
. Didymeus ar Miletus. 9) Infide of the 
Ruin at Troas. 10) The Temple at Su- 
nium. 11) Entrance of che Acropolis at 
Athens. ı2) The: Cave of Archidamus. 
Su. der von Ehandlers griehifchen Reife errheilz 
ten Recenſion ift fehon bemerft, daß der Maler 
Pars von der Societät der Dilettanti mitgeſchickt 
worden, und man Fann daher vom Werthe diefer 
feiner Ausarbeitungen fchließen, moraus: jene Reis 
febefchreibung eine anfehnliche Erläuterung erhält, 

De an ift-105 Zoll in der Höhe, zu 173 Zoll 
. Breite, 
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Breite, und jedes Heft koſtet eire Guinee. Es 
werden vermuthlich noch einige folgen. | 

The Cherubs. Zwey Engel in Bruſt⸗ 
ftücfe, diedas: „Ehre fey Gott in der Höhe!“ von 
einer in Händen habenden Tafel fingen. Das Ge- 
mälde ift von Wilh. Peters, und der Stich von 
FR. Smith in ſchwarzer Kunft, die das mehr. 
Geiftige , als Körperliche in den Figuren wohl date 
legt. Es hat über 13 Zoll in der Hohe, und 10 
Zoll Breite, und foftet 5 Schillinge. 

Vertumnus & Pomona, vor R. E. Pine 
gemalt, und von W. Dickinſon in ſchwarzer 
Kunft gegraben. Pomona ift etwas geziert: Ver⸗ 
tumnus aber wohl ausgedruct. Ueber 14 Zoll zu 
30 Zoll 3 fin. Breite; fofter 5 Schillinge, 

A Lady & Children. “Ein gar fhönes 
Blatt, nach) R. Pine, von W. Diefinfon in 
ſchwarzer Kunſt. Die Mutter figt, und giebt 
ihrem Söhnlein die Bruft, mit deffen ausgeftred. 
tem Fuße feine danebenftehende Fleine Schweſter 
fpiel. Es hat über 18 Zoll in der Höhe, zu 13 
Zoll Breite, und foftet 7 Schilling 6 Pence, 
| Nun wieder eine Reihe nach Sir Joſua 
Reynolds. 

ı) The fleeping Child, von William 
Doughty, in fhwarzer Kunft, Der füße Schlaf 
eines gefunden Kindes überaus natürlich vorgeftelle, 
14 Zoll in der Höhe, zu 15 Zoll Breite, koſtet 
7* Scillinge, 

‘. 2), Ariadne. Ein Bruftbild, mit ie Biegen. . 
den Haaren und ſtarrem, ihre Verzweiflung über 
"Tr , die 
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die Untreue des Theſeus anbeutendem Blicke. 
Auch von Doughty in fehwarzer Kunft , etwa 
14 Zoll Höhe, und über 10 Zoll Breite, zu 5 Schil- 
linge im Preife, 

3) Diana Vifcountefs Crosbie. Ganz- 
aus: in einem Parf gehend. Bon WB. Diefine 
fon in ſchwarzer Kunſt. Ein großes, ſchoͤnes 
Dlatt, 23 Zoll in der Höhe, zu 14 Zoll Breite, 
im Preife 15 Schilfinge, 

4) Elifabeth Hamilton, Grafinn von 
Derby, auch von Diefinfon in ſchwarzer Kunft. 
Gleicher Größe und noch fehöner ausgeführt. Sie 
fteht im Garten, am Fußgeftelle einer figenden weib- 
lichen Statue gelehnet, die fie mit Bluhmen be» 
Eränzen will, vor ihr ein Papagay, Der Preis. 
des Probedrucks ift eine Guinee. 

5) Miftreß Mathews. Don demfelben in 
gleicher Manier und von eben der Größe. Sie 
geht im Felde, einen, fie freubig anbellenden Hund 
zur Seite, Zu gleichem Preife. 

6) Maternal Affedtion. Eine figendeMut- 
ter mit ihrem Kinde, das fie umarml, Das 
Bildnif der Lady Melbourne, vorhin ſchon von 
Th. Watfon geftochen. Hier iſt es viel Fleiner 
in Köthelart von Diefinfon, in der Künde zu 
7 Zoll Durchſchnitt, und 5 Schillinge im Preife, 

7) Admiral Barrington. Kin fehönes 
Stüd von Earlom, in ſchwarzer Kunft, Hoch 
14 Zoll, breit 10 Zoll 3Lin. Koftet 5Schillinge. 

8) Lady Georgiana Spencer, Dutcheſs 
of Devonfhire. Ganz aus, da fie von einer 
| Stiege 
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Stiege in den Garten. geht. in ſchoͤnes, ‚großes 
Blast von V. Green in ſchwarzer Kunft; tiber 

23 Zoll in der Höhe und 14 Zoll Breite. — 
im Mobedrucke eine Guinee. 


9) Lady Jane Halliday, im Felde gehen, 
und wegen eines herannahenden Ungewitters nach 
Haufe eilend. Auch von Green in ſchwarzer 
Kunjt, gleicher Größe und befjelben Preifes, > 


10) Die Gräfinn Harrington: gehe im 
Gärten, einen Blumenfranz in der Hand; mie. 
das vorhergehende, und zu gleichem Preife. 


11) Lady Louiſe Manners, desgleichen. | 
Cie ſteht im Garten, mit dem einem Arme auf 


ein Fußgeſtell geſtuͤtzt. 


12) Miß Meyer, als Hebe vorgeſtellt. Sie 
ſteigt in Wolfen, das Gefäß mit dem Goͤttertrank 
in der Höhe haltend, und vom, Adler Fupiters ge 
führt, Ein ſchoͤnes Blatt von Zohann Jacobe 
in ſchwarzer Kunſt; 23 Zoll in der Höhe zu 14 Zoll 
Breite. Koſtet eine halbe Guinee. | 


13) Lady Gertrude Fitz Patrick, Ein 
junges Kind unterm Baume fißend, und mit bei: 
den Händen eine Weintraube haltend. Von J. R. 
Smi:h in ſchwarzer Kunft: 14 Zoll hoch und 10 
Zoll 3 kin, breit. Koſtet 5 Schillinge. 


14) Mrs. Payne Galwey. Eine Halbe Figur, 
Ihren kleinen Sohn auf dem Ruͤcken tragend, Auch 
NA. Bibl. XXV. B. i.St. N von 


rn ara... 
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von Smith eben wie das vorhergehende, und zu 
gleichen Preiſe. 

15) The Honorable — — 
Ein Bruſtſtuͤck von aaa ‚ eben wie das vo⸗ 
Re 


16) Miftrifs Mufters. in großes ſhener 
Blatt, auch von Smith in ſchwarzer Kunſt. 
Sie ſicht im Garten und pfluͤckt Bluhmen vom 
Baume, neben ihr ein Hund, 22 Zoll 9 fin, in 
der Höhe zu 14 Zoll Breite, Koſtet im Probe- 
druc eine Guinee, 


ı7) Der Örafvon Errolt, ganze Figur, in 
feiner Pairstracht, neben einem Tifche ftehend, 
Ein vortrefliches Blatt von Thomas Watfon in 
fhwarzer Kunſt: 23 Zolk Hoc) und 14 Zoll breit. 
Koftet. eine Guinee, und — eg nicht zum 
Verkauf geflohen. 
18) Mifteiß Harding, Ein Kricfiic 
mit einem anfpringendem Hunde, au von 
Thomas Marfon in fehwarzer Kunſt; 16; Zoll 
in der Höhe au 12 Zoll — — 17 Shil- 
linge 

19) Joſeph Baretti der —* nalid. 
niſche Schriftſteller und ietziger auswaͤrtige Se⸗ 
kretair der Akademie. Er ſitzt, und lieſet in ei⸗ 
nem Buche, das er, ſeines kurzen Geſichts halben, 
ſehr nahe vor die Augen hält. Ein ſchoͤnes Knie» 
fü, von J. Watts in ſchwarzer Kunſt, gleis 
Ä | en = der 
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cher Maaße mit dem —— zu5 Säit. 
linge im Preiſe. | 


Aus ſi cht der Stadt — von der 
Nordſeite, in einiger Entfernung. ine ſchoͤne 
Landſchaft von George Robertſon gemalt, und 
von D. Lerpiniere geſtochen. Kin Mebenbild 
von einer vorhin angezeigten andern Ausficht: 
165 Zoll in der Höhe zu 213 Zoll Breite: er ei» 
ne halbe Guinee. 


Elizabeth Countefs »of Derby, von ©, 
Romney gemalt, und von J. Dean in fchwarzer 
Kunft gegraben. Dieſelbe, die oben nad) Rey— 
nolds angezeigt worden, ° Hier fißt fie unter Baͤu⸗ 
men, die eine Hand unterm Kinne, - Ein ſchoͤnes 
Blatt, 183 Zolkin der Höhe, zu 13 Zoll En 
und 7; Schillinge im Preife, 


Mafter Payne. Ein flelner Knabe, ganz 
nackend, unter Bäumen ftehend, und einen großen 
Hund umfaffend: nad) y Rote von J. Dean 
in fhwarzer Kunſt. In der Höhe ı6 Zoll 9 Sin, 
und in der ‘Breite 12 ao 3 fin, zu 7° Schillinge 
im Preife, | 


Eine umgenannte Bam! im ameſtdee vor ei⸗ 
nem Tiſch ſtehend und ſich auf ein Buch (John⸗ 
fon’s Shafefpeare) lehnend. Auch nach Homey 
von Diefinfon in ſchwarzer Kunft: etwa 14 Zelt 
in der. Höhe zu 9 Zoll Breite. Ein ſchoͤnes Biatt, 
das 5 Schillinge Fofter, 


Na Miß 
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ME Cumberland; nad) demſelben von J. 
N. Smith i in ſchwarzer Kunft, Ein Bruſtſtuͤck 
mit einem Hute und die Hände im Muff. - Jr 
der Höhe 14 Zoll, und in der Breite 10 Zoll 3 Tin. 
zu 5 Schilling im Preife, 


Eady Wartvich, figend und die Hände über 

einander geſchlagen. Ein Blatt in ſchwarzer 
Kunſt von beiden jegt benannten Meiftern, über 
18 Zoll in der Höhe zu 13 Zoll Breite, Die Platte 
iſt zurück gencinmen, _ 


Foleph Tayadaneega, called the Brant, 
the Great Captain of the fix Nations.. Ein 
Knieſtuͤck in der Indianiſchen Tradıt, von Roms 
ney gemalt, und von Smith ſehr ſchoͤn in ſchwar⸗ 
zer Kunſt gegraben. Hat über 18 Zoll in ber 
Höhe zu 13 Zoll Breite, und koſtet 77 Schil⸗ 

linge. | 

Der Admiral, Ritter Hyde Parker, Er 
ſteht mit nieder gehaltenem Degen am Ufer bes 
Meers, worauf ſich ein Rriegsfchiff zeige. Das 
Gemälde ift aud) von Romney, und ber Stid) 
in ſchwarzer Kunft von Walker: über 23 Zoll in 
der Höhe, zu 14 Zoll 3 Ein, Breite Koftet 15 
Schillinge. 


Charles, Düke of Richmond &c. 1778. 
Auch nah Romney, von‘, Watſon in ſchwar⸗ 
zer Kunft. Ein Bruſtſtuͤck, figend unter Baͤu⸗ 
men, umd tieffinnig mit $efen beſchaͤftigt. Hat 
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beynahe 14 Zoll in der Hoͤhe, zu 10 Zoll 3 Lin. 
Breite, und koſtet 75 Schillinge. 


Die jegige Herzoginn von Leinſter. Ein 
Bruſtſtuͤck von iegt genannten beiden Meiftern : 
gleicher Maaße und zu demſelben Preife. 


Andreiv Stuart Efar. Auch ein Brufte 
füf, no) von Kommen und Warfon in ſchwar⸗ 
ger Kunft, gleiher Maaße und gleichen Preis 


+ 


Cottage Children. Ein junges Bauer- 
mädchen mit einem Kinde auf den Armen. Rufe 
ſel hat es gemalt, und White mit Punkten an 
genehm geſtochen. Die Höhe ift etwas über 
d Zoll, und die Breite 6; Zoll, der Preis aber 
4 Schillinge. 


Paul Sandby, giebt eine Sammlung idea» 
liſcher Landſchaften für Zeichnungstiebhaber und 
Schuͤler heraus, bie fehr gut ausgeführt ‚ und 
von Green und Jules in acqua tinta geftoe 
- Gen wird. Der Titel ifi: A new Drawing 
Book, und wir haben davon drey ‚Hefte, jedes 
zu 6 Blättern vor ung, die 8 Zoll in der Höhe zu 
10 Zoll Breite halten, und ı Pfund : 2 Schillinge 
6 Pence koſten. 


A Lady in waiting, von J. R. Smith 
gejeichnet und in ſchwarze Kunft gebracht. Sie. 
fi unter Bäumen, den Kopf auf den einen Arm 


N 3 | 88 
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gelehnt: 9 Zoll in ver Höhe zu 65 Zoll Breite, 
und Foftet eine halbe Krone, 


Terpfichore und Erato. Zwey angeneh⸗ 
me Blaͤtter, ohne Namen des Malers, bey Tor⸗ 
res in Roͤthel. Sie ftehen beide ganz aus: erftere 
mit einem Fuͤllhorn, und feßtere auf der Zitter 
ſpielend, von einem Amor mit der Fadel geleitet. - 
Es find Ovale über 7 Zoll in der Höhe, iu 5 Zoll 
Breite, und koſten 73 Schillinge. | 


| The Fruit Barrow, ber Fruchtkarren: von 
H Walton gemalt, und von J. R. Smith 
in ſchwarzer Kunft gegraben. Es ift ein arfiger 
wohl ausgeführter Gedanke, ba ber Maler fich 
ſelbſt, als Sruchthändfer vorgeftellet, ‚und. eine 
Mi Care nebft ziweyen Knaben und einem klei⸗ 
nen Maͤdchen, ſeiner Schweſter Kindern, um ſei— 
nen Karren ſtehen hat. Die Höhe iſt 18} Ze, 
und die Breite 13 Zoll: ber Preis aber 7 Schillin⸗ 

geb Pence. | 


Nun noch einige Stüce nach B. Weſt, alle 
in ſchwarzer Kunſt. 


i) Petrus verlaͤugnet den Heiland, or 
V. Green, Es find die drey Figuren: Der ges 
bundene Heiland, die Magd auf Petrus zeigend, 
und biefer, mit niedergefdjlagenem Blicke, die 
Hand auf feine Bruft legend. Der Ausdrud ei 
ner jeden. ift vollfommen angemeſſen, und der 
Stich 
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Erich meifterhaft. & hält. in der Höhe 19 Zoll 


3 fin. zu 185 Zoll in ber Breite, und im 
Probedruck eine Guinee. 


2) George the Third, King of Gries 
Britain, &c. Ein Knieftüc von Edward Fi: 
fer; 14 Zoll 3 Sin, in der Höhe, und 11 Zoll 
3 fin, in der Breite: koſtet 5 Edillinge, 


3) Der Prinz von Wallis nebſt ſeinem 
Bruder, dem Biſchof zu Osnabruͤck: ganze 
Figuren, in ihren Ordensornat, von Green. In der 
Höhe 23 Zoll 9 Lin. und in der Breite 15 Zoll 2Lin. 
foftet eine Guinee. 


4). Der anießt zur Eee dienende dritte Prinz 
Wilhelm Heinrich. Ein Knieftück von Green; 
13 Zoll in der Höhe, zu 10 Zoll un 1. Schil- 
linge im Preife, 


s) £ord Grofvenor, im fangen Pelzrock 
vor einem Tiſche ſtehend, auf dem ein koͤnigliches 
Patent, ein obrigkeitlicher Zepter und ein Degen 
liegt. Sehr fhön von W. Diefinfon, in der 
Höhe über 22 Zoll, und in der Breite 14 Zoll. 
Es ift nicht zum Verkauf geflohen, und nur 
unter der Hand um. eine Guinee zu ba: 
ben, 


Kapitain Baillie hat zu feinem Werfe in 
punftirtee dem Erayon ähnlicher Manier folgen 
de zwey Blätter geliefert: a) Cord Mountiiuart, 

Eohn 
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Eon des Grafen Bute, nad) Home, ein Bruſt⸗ 
ſtuͤck im Oval, 82 Zoll Höhe, zu 7 Zoll Breite, 
koſtet 5; Schillinge. b) Cupids hunting. Nad) 
Pouflin, im breiten Ovale, etwas über 8 Zoll 
hoch und 9 Zoll breit. Sechs Fleine Liebesgötter 
find über einen armen Hafen J Der Preis iſt 
14 Schillinge. | 


Die Gallerie zu Houghton ift num bis 
zum achten Hefte und Nummer 78 gebracht, wor 
unter noch immer herrliche Stüde find, die wir 
bey der baldigen Vollendung bes erften Bandes 
umſtaͤndlicher anzeigen werben. 


Ein Druckfehler ift es, wenn in unfrer Bis 
bliothek B XXI. ©. 363. 3. 10. in Anfehung 
der Houghtonfchen Gallerie 6 Bogen ſteht, da es 
6 Sagen oder Hefte heißen muß. 
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Seit dem Januar 1779 koͤmmt zu München 
eine Monatsfchrift unter dem Titel: Baierifcbe Beys 
träge zur ſchoͤnen und nüslichen Kitrerarur heraus, 
welche in den dortigen Gegenden durch die Anpreifung 
und Zergliederung der tichtiaften neuen deutfchen 
Schriften vorzüg’ih Nutzen ftiften fann, und auch 
für biefige Geaenden durch die in jed:m Stuͤcke bes 
find!ichen Nachrichten, das Theater und den Zuſtand 
der Künfte in Baiern betreffend, reisend ift. Beide 
Jahrgänge bon 1779 und 1730 find zu Leipzig in der 
Dyfifhen Buchhandlung für 5 Thlr. zu haben; 
die noch fehlenden Monate werden nachgeliefert, 


Anfündigung eines Romans von J. K. Wejel. 


So ſehr ich entſchloſſen war die Laufbahn dee Ko» 
manendichters mit Serrmann und Ulriken zu fchliefe 
fen, fo babe ich mich doch von mir felbft verführen 
faffen, meinem Vorfage untren zu werden: ich fchrieb 
‚einen neuen Roman, den ich durch diefe Nachricht dem 
Yubliftum auf Pränumeration anbicre. 

Der Titel heißt: Wilbelmine Arend, oder die 
Befabren der Empfindfamteit Das Werk befteht 
aus Zwey Bänden: jeder wird 23 big 29 Bogen 
ſtark, mit einem Titelfupfer und einer Vignette geziert, 
und vollig fo gedruckt feyn, wie Serrmann und LiL 
rife. Da das Ganze fihon big zur Ausbefferung fer; 
tig ift, zu welcher ich einen Theil des künftigen Win» 
ters anzumenden gedenfe, fo follen beide Bände zu⸗ 
gleich in der Michaelsmefle 1751 an die Praͤnumeran⸗ 
ten gewiß abgelisfert werden. 

Ber fich in.diefer Lektüre Vergnügen oder Schutz 
wider die Kangemeile verfpricht, giebt feinen KLamen, 
Charakter und Aufenthalt bey dem Verfaſſer oder ch» 
nem von den Collecteurs an, und zablı 2 Thlr. 12 gl, 
in Louisd’or zu 5 Thlr. oder Sächf. Konventiong- 
münze voraus. Er empfängt dafür einen gedruckten 
Schein, der entweder vonmir oder vom Eoffecteuur um: 
terfchrieben ift; und gegen Vorzeigung dieſes Scheitig 
erhält er in der Michaelsmeffe 1781. von demjenigen 
fein Eremolar, der den Echein unterſchrieben kat. 

Es würde mir fehr angenehm feyn, wenn ich 
bag Verzeichnig der Pränumeranten von jedem Col. 


* lecteur 
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fecteur zwiſchen hier und Dflern 178 erhielt, damit 
ich meine Maagregeln in Anfehung des Druds dar⸗ 
nach nehmen fönnte. Die Namen der Pränumeranten 
werden dem Werke beygedruckt. i 

Vom Inhalte etwas voraus zu fagen, waͤre eine 
Suͤnde gegen dad Vergnügen der vefer, denen ich das 
durch einen großen Theil der Neuheit benaͤhme: ſie zu 
verfichern, daß ich dieß Werk mit vorzüglichen Fleiße 
arbeitete, wäreeine Eünde gegen mich; dem ich habe 
beitändig fo viel Achtung gegen das Publikum gehabt, 
daß ich an alles, was ic) ihm gab, den Fleis und 
die Kraft verwendete, deren ich in jedem Zeitpunkte 
fähig war. | 

Da ich entfchloffen bin, dieß ganje Gefchäfte in 
Sotha abzuwarten, fo bitte ih, Gelder und Briefe 
unter meiner Adreffe dahin abzufenden. 

Den Nachdruckern hinterbringe ıch im Vertrauen 
die freundfchaftliche Nachricht, daß fie flüger handeln, 
wenn fie fich mit der angeborenen Provifion begnügen, 
als wenn fie fich durch Hinderung der Praͤnumeratien 
groͤßern Vortheil verfprechen. Es werden zwar nicht 

"mehr Eremplare aufgelegt, als die Oinzah! der Präs 
numeranten erfodert: fo bald aber einer den unfeligen 
Einfall hätte, einen Nachdruck zu veranftalten , fo 
würde ich eine Partie ergreifen, bie ihm feinen kontre⸗ 

- Banden Handel auf immer verbärbe; und im Sale, 
daß fie meine twohlmeinende Warnung nicht achteten, 
follten die Herren mit Echmerzen erfahren, daß fie 
mit Jemandem zu thun haben, der Wort hält und das 
Herz hat, einer gerechten Rache feinen ganzen Vor⸗ 
theil aufzuopfern. . 

| Die Pränumeranten, die ſich an mich felbft wen- 
den, follen nach Einfendung ihres halben Louisd'ors 
mit der nächften Poft den Praͤnumerationsſchein franfo 
erhalten; und eben fo pünktlich werden auch die Cole 
lecteurs den Hauptfchein enipfangen, ſo bald fir. Nas 
men und Gelder eingefendet haben. * 

In Leipzig nimmt Herr M Dpk Praͤnumera⸗ 

tion ann. — 
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Geſchichte der Rupferftecherfunft in Deutſch⸗ 
fand von ihrer Erfindung an, bis auf 
das Jahr 1500, Gortſetzung) 


Zweyter Abſchnitt | 
der erſten Abtheilung 


um voraus muß id) bemerfen, daß, ob wohl 
3 hier verſchiedene ſchlechte aͤußerſt gothiſche 
Stuͤcke vorkommen, ich doch diejenigen, welche 
son gar zu elenden Meiſtern, oder von den Lehr⸗ 
burſchen der Goldſchmiede gefertigt ſind, weglaſſe, 
auch habe ich bloß mich auf die Blaͤtter, welche 
ich im ısten Jahrhundert gemachte zu ſeyn glaube, 
eingeſchraͤnkt; wo id) aber zweifle, unterlaffe ich 
nicht, es anzumerken. Ueberdem geftehe ich gern, 
daß noch viele Kupferftiche vorhanden feyn wer⸗ 
den, die ich noch nicht fenne, und die demungeach⸗ 
tet in dieſen Aſchuitt gehören. 


1, Biblifche Geſchichte. 


V Eine Sammlung von 40 kleinen Blaͤttern 

2 Zoll 7 Linien hoch und ı Zoll 9 Linien breit, wel⸗ 
che bibfifche Gefchichte vorſtellen. Sie fängt ſich 
mit Adam und Even an, auf dem legten Blatte 
fiehet man den Tod mit einem Zettel, worauf ſteht: 
Dit qvarxt tyt. und unten: .O Menfeh makct 
dy bereet. Die dort fal komme erfin meet, 
en 2 2) Bon 


h; 
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“ 2) Vier Blätter hoc) 6 Zoll, breit 4 Zoll 1 %i- 
nie mit gothifchen Zierrathen und mit biftorifchen 
Borftellungen- aus der Bibel. Das Hauptftüc. 
ift allernal in der Mitten, als ı) Die Auferziehung 
des Chriflfindes. 2) Die Anbetung der heiligen 
dren Könige. 3) Die Kreutzigung. 4) Der 
Tod Mariens, | 

3) Sechs fleine Vorftellungen in der Kunde 
auf einer Platte, als ı) die Geburt Ehrifti. 2) 
Die Beſchneidung. 3) Die drey Koͤnige. 4) 
Die Reinigung Mariaͤ. 5) Ein kleiner ſtehender 
Heiland. 6) Die Jungfrau Maria, welche das 
Chriſtlind der heil. Anna giebt, zwo ſitzende 
Figuren, | 

Diefe Stücke werden gemeiniglic Iſrael von 
Mecheln zugefhrieben. | 

4) Simfen, welcher auf der Delila ihrem 
Schooße fhläft, und dem fie bie Haare abſchneidet. 
Hoch 5 Zoll 2 fin. Breit 3 Zoll 11 fin. 

5) David, mit einem befonders fpißigen Hute 
auf dem Kopfe, zerreißt einen Loͤwen. Ein Blatt 
klein in 4. | 
76) Das Urthel Salomos. Er fißet auf ei- 
nem Throne unter einem Himmel, und im Senfter 
zur Linken figt ein Vogel auf einer Stange, Hoch 
7 Zoll 5 fin. Breit 5 Zoll 2 Sin. 

” m) Salomo dienet den Goͤtzen. Zur Linken 
iſt ein kleines Bologneſerhuͤndchen. Ein Blatt in 
Be —F 


— .8) Efiger 
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8) Eſther erfcheinet vor Ahasverus, fie ift 
unten um den Leib mit einer Scherpe gebunden, 
Ein Blatt in Folio. 

9) Die Verfündigung Maria, melche in ei⸗ 
nem langfaltigen Kleide figet, und ein Bud) auf 
dem Scyooße liegen hat. Der Engel ift mit ei- 
nem Zettel umgeben, tworauf jtehet: Avc gratia - 
plena dominus tecum. Ein. Blatt in der 
Manier von Iſrael von Mecheln. Breit 8.3. 
6ahoch 53. 94. 

10) Eine Verkuͤndigung Mariaͤ. Sie knieet 
in einer Landſchaft vor einem kleinen Tiſche, wor⸗ 
auf ein Buch liegt. Der Engel, mit großen Fluͤ⸗ 
geln, knieet gleichfalls und hat einen kleinen Stab 
mit einem Kreuge und einem Zettel, Oben zur 
finfen ift Gott der Vater, und zur Rechten ein 
kleiner Engel mit einem leeren Zettel, Hoch 43. 
al, breit 23. 88. 

1) Eine Verkündigung Marid. Sie knieet 
an der Seite eines Altars in einer Kapelle, ber 
heil, Geiſt ſchwebt über ihrem Haupte, und ber 
Engel ift Hinter ihr mit einem Zettel. Ave Ma- 
ria. Ein altes Blatt hoch 5 3. 9 8. breit 4 3. 
38, | 

12) Maria befucht Elifaberh. Zwey ftehenbe 
Figuren mit einem Schein um ihren Haͤuptern. 
Im Grunde zur Rechten ſieht man den Eingang 
in eine Stadt. Hoch 5 3. Breit 3 3. 

13) Ein Beſuch der Elifaberh, wo der heil. 
—* zur Thuͤre herein kommt. Hoch 5 3. 38 


32.36 | 
9: 3 | Das 
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.14) Das neugeborne Ehriftfind mit Strah« 
len umgeben, und aufder Erbe liegend, wird von 
Maria angebetet, welche mit fliegenden Haaren 
und einem fangen Gewand vor felbigem knieet. 
Nicht weit davon ift Joſeph in einem Ordensfleide, 
in ber finfen Hand eine Art von einem Stricke hal« 
tend, ebenfalls Fnieend. Im Grunde zur Rech⸗ 
ten erfcheinen die Hirten, und zur Linken ſieht man 
den Stall mit den Köpfen des Ochfens und bes 
Eſels, welcher legtere fchreye. In den Wolfen 
ift ein Zettel: Gloria in eccelũs &c, und über 
ihm ein Stern; meiter hin ein Fleiner Engel, und 
zur Linken die Sonne, Dieß Blatt 5 3.4 8. 
hoch und" 4 3. 38. breit, ſcheinet die Arbeit eines 
Goldſchmieds zu ſeyn. 

15) Maria knieend, betet das neugeborne 
Chriſtkind an, welches auf einer Leinewand und 
auf Stroh in einer Landſchaft liegt. Hinter ihr 
ſteht der Eſel, und der Ochſe liegt auf der Erben, 
In der Höhe fieht man einen Stern, Breit 
3 Zoll 8 & hoch 3 3. | 
6) Das neugeborne Chriftfind von den En⸗ 
gen angebetet. Hinter der Maria ift der heil. 
Joſeph gleichfalls Fnieend: und in der Ferne ſieht 
man ben Dchfen und Efel — Kleine. Ein Blatt 
73.74 hoch und 52. 11 $ ; breit, 

17) Die heiligen. drey Könige, wo man im 
Grunde drey Fleine Fahnen fieht. Ein "Dot hoch 
63.78. breit 43.68 
18) Eine andere Anbetung der drey Könige, . 
Zuk Rechten ift ein Engel; "welcher einen Stern 

78* 
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hält, und im Grunde fiept man den Stall mit 
dem Ochfen und Efel. Hoch 53,68, breit 33. 
ı0$, 

19) Das blutflüßige Weiblein, weiche-Bintet 
dem Heiland Fnieet, der ihr den Ruͤcken zukehrt. 
Er. ift ganz befonders geffeidet, und vor ihm her 
seht ein Hoherpriefter mit einem Zepter. Ein 
Blatt in Folio, — 

20) Die Ehebrecherinn. Sie iſt wie eine 
Eghpterinn, mit einem Turban, gekleidet. Man 
ſieht auf dieſem Blatte zwey Zettel, Luis üne 
peccato &c. in klein Folio. | 

21) Der Heiland, welcher von Kine Mutier 
und den übrigen Marien Abſchied nimmt, um 
nach Jeruſalem zu gehen. Ein Blatt in der Ma⸗ 
nier Martin Schön. Hoch 63. breit | 
43.88. 

22) Die Paffion in runden Vorſtellungen mit 
Saubwerf umgeben und in Raͤhmen eingefaßt; 
bh 53.88. breit 43. Da ich diefe Samm; 
lung nicht vollftändig gefeben , fo fann ich eigene ⸗ 
lich nicht fagen, aus wie viel Blättern faldhe ber 
ſteht. Sie iſt unfehlbar von einem Goldfchmiede ger - 
macht, und fönnte auch wohl ſeyn, daß folche zum 


ſechzehnten Jahrhunderte gehörete. Ich kenne nurs 


N Das Abendmahl... 2) Das Geber im Gar · 


ten. 3) Die Gefangennehmung. 4) Den Hey ⸗ 


an Kias. 5) Desgleichen vor Pilatus, 
6) Desgleichen vor Herodes, 7) Pilatus wäfht: 
ſchdie Hande. 8) Eccehomo. g) Die Gei⸗ 
— 10): Die Dornenfrönung, 11) Die 
De 24 Kreutz⸗ 
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Kreußtragung, 12) Die Kreutzigung. 13). Die 
Grablegung. 14) DieAuferftehung. 15) ‚Chris 
ftus erfcheint bey feiner Mutter. 16) Das juͤng⸗ 
fte Gericht. 

23) Die Soldaten im Garten Gethſemane, 
welche auf des Heylands Anrede zu Boden fallen; 
und die heilige Veronica mit dem Schweißtuche. 
Swen Vorſtellungen auf einer Platte, welche 
gemeiniglich Iſrael von Mecheln zugeſchrieben 
wird. 

24) Der Heiland gegeiſelt, und an einem Pfei⸗ 
ler gebunden, welcher feinen Leib zur Hälfte bes 
deckt. Hoch 5 3. Breit 3. 118. 

2) Ein Ecce homo zwiſchen der Aumgftan 
Maria und dem Evangeliften Johannes; halbe Fir 
gur unter einem Schwibbogen. Hoch 6 3. 9 L 
mit dem Rande, Breit 5 3.28. 

26) Der- Heiland wird auf einer Büßne dem 
Volke gezeiget, ſein Koͤrper iſt uͤber und uͤber ver⸗ 
wunder. Ein Blatt hoch 103.58, breit 7 3. 
104. 

27) Dir Heiland, eine ſtehende Figur mit 
dem Kreuge; oben betitelt: ecce homo. Hoch 
43 88 breit 23.9 | 

28) Eine Kreugtragung und eine. Annage⸗ 
fung ans Kreutz. Zwey ungemein ſchlechte Blät- 
ter. Das letztere wird von Hrn. v. Murr fuͤr das 
afleräftefte und erfte Blatt, fo jemals In. Kupfer 
geftochen worden, gehalten, und ing 1440te Jahr 
geſetzt. In Sachen von Kenntniß und Geſchmack 
laͤßt ſichs — gut ſtreiten, jeber fagt: feine Mey⸗ 

nung 
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nung und die Kenner mögen entſcheiden. Man ſetze 
D. M. Journal Th. 2. ©. 193. und gegenwärtige 
N. Bibl. Band 20. ©, 238, 

29) Eine andre Kreutztragung, ber Heiland 
erlieget unter der $aft des Kreußes, Er wird 
von zween Soldaten begleitet, davon einer die Ma- 
rien und den Evangelift Johannes wegtreiben will. 
Ein Blatt in der Manier Yfraels v, M. Hoch 
43.58 breit 43.38 - 

30) Der gefreugigte Heiland, Auf der ei⸗ 
nen Seite ſtehet Maria, und auf der andern der 
Evangelift Johannes, Bon Ferne ſieht man, auf 
einem Fleinen Hügel, eine Kirche; das übrige 
des rundes ift leer und weiß, - Ein Blatt in 
Flein 4. — 

31) Eine andere Kreutzigung, wo die Maid 
in Ohnmacht liege, welcher Johannes, der fich zu⸗ 
- ‚gleich an die Bruft Khlägt, aufbelfen will. Ges 
gen: über fieht man eine andere Maria in fehr ber 
truͤbter Geſtalt. Ein Blatt in Folio, 

32) Einanveres, Der gefreusigte Heiland 
wendet ſich zu feiner Mutter, weiche mit über ein 
ander gefchlagenen Händen auf ber einenz: fo wie 
auf der andern Johannes ſteht. Am Fuße des 
Kreußes liege ein Todenfopf und ein Knochen, 
Dieß Blatt ift hoch 43,78. breit 33.48 

.. 33) Der $eichnam Joſu am Fuße bes Kreuges 
von ſeiner Mutter und vom Evangelift Johannes 
gehalten. Hinter ihnen fleht Maria Magdaleng 
mit einer Büchfe, und neben ihr-eine andere Ma 
Ä —— einem Buche. Ein Blatt in klein Folie, 
D 5 ö Mar 
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Marienbilder und Heilige. 


TI) Sanct Anna, unter einen Schwibbogen 
ſitzend, hat die Jungfrau Maria auf ihrem Schooße, 
“und vor ihr ift ein Ffeines nadendes Kind, Ein 
Blatt 73.68. hoch. 58. breit, morauf man lieſt: 
Anna ſelf derde. 

2) Sanct Anna welche die Jungfrau Mar 
ria und das Cpriftfind auf ihren Armen trägt. 
Hoch 4 3.48. breit 23.78. 

3) Sanct Anna mit einem Tuche über ben 
Kopf, fißet auf einer Bühne oder gothifchen Kir- 
henftuhl, und hat die Jungfrau Maria, welche 
gekroͤnt ift,nebft dem Chriftfinde aufihrem Schooße. 
In der Höhe find zwey Engel, welche eine Krone 
tragen. Hoch 73. breit 43. 

4) Maria halbe Figur, weld)e dem. Chrifte 
Finde die Bruft zu faugen giebt. Sie wird von 
äweenen Engeln — Hoch 5 3. 86. er 
33114 

5) Die —— Maria in einem langfolti 
gen Kleide vor einer Mauer figend, haͤlt das Chriſt⸗ 
kind, welches im Hemde ift auf. ihrem. Schooße. 
Das Kind hat eine Roſe in der Hand, worauf ſich 
der heil, Geiſt in Geſtalt eines Vogels fegen will, 
Die. Blatt, Flein in Folio, ſcheinet die Arbeiteis 
nes Goldfchmiedes zn feyn. | 

6) Maria, : mit fliegenden Haaren und eis 
nem langfaltigen Kleide, fißet unter einen gothi- 
schen Schwibbogen, hält mit der Rechten das Chriſt⸗ 
u — ihrem ich und geiget ihm nA in 
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der linken Hand haltenden Apfel. Hoch 43.78 
breit 22, 114. 

Die Jungfrau Maria in einem Zimmer 
unter einem Thronhimmel ſitzend, lieſt in einem 
Buche. Vor ihr knieet eine Magd, welche das 
Chriſtkind in eine Wanne ſetzet, um es zu baden. 
— — Blatt, Hoch 63. 28. breit 5 3. 


8) Die Jungfrau Maria mit dem Chriſtkin⸗ 
de ſitzend, wird von zwey Engeln gekroͤnet, und 
iſt mit verſchiedenen Engeln umgeben, davon ei⸗ 
ner zur Linken eine Trommel ſchlaͤgt. Unten 
ſteht: Regina celi letare. Ein Blatt in For 
Go, | | 
9) Die Jungfrau Maria, an einer Wand 
figend, bat ein Buch) in der Hand, und fieht das 
Chriſtkind an, weſthes vor ihr auf der Erde ſitzet, 
in ber linken einen Tiegel, und in ber rein Hanb 
einen Söffel haltend. Zur Sinfen find dren kleine 
Engel, wovon einer die Orgel fpielt, die andern 
beiden aber einen Zettel haben mit den Worten: 
Gloria in eccelfis &c. hinter der Maria ſieht 
man auf den Rafen einen Blumentopſ mit einer 





$ilie, auf welchen zu lefen: ANO. HCA, In 
Der Ferne ift eine Landſchaſt mit zwo Stäbtenund 


einem Bergfchloffe. Ein gothiſches Blatt, Breit 
203.3. bh 73.10 
ı0) Die Jungfrau Maria ftehend, und das 
Ehrififind ganz nackend vor ihr, welches fich in 
ihren Kleidern verftecten will. Ein Blatt oben 
mit den Werten: vSancta Maria. | 
a1) Die 
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. 0) Die Jungfrau Maria, welche in ihrer 
rechten Hand,eine ziemlich) große Birne, und das 
Chriſtkind auf ihrem Schooße hat, dem fie bie 
Bruft zu faugen giebt, in Blatt ing. 
12) Die Jungfrau Maria fißt vor einem Fen- 
fter, welches durch einen Fleinen Pfeiler in zwey 
Theile getheilt wird, Das Chriftfind,. dem fie 
die Bruft giebt, liegt auf ihrem Schooße, und ihr 
rechter Fuß auf einem Sige, der in dem einen Fen⸗ 
fter ſteht. Zur Rechten ift ein Tifch mit einem 
Blumentopf und einem Pult. Diefes Blatt, wel⸗ 
ches 3 3. ır & hoch, 3 3. 3 & breit, kommt von 
‚ einen geſchickten Meiſter her. | 

13) Die Jungfrau Maria gefrönt, und auf 
einer Schlange ftehend, trägt das Chriftfind, Ein 
Blatt 4 Z. 6 hoch. 23.78 breit, mit der Ue⸗ 
— Jhefus Maria. 
ie Jungfrau Maria mit dem Chriſtkin⸗ 
de u ner Bühne figend, Zu ihrer Rechten ift 
bie heil. Catharina, und zu ihrer linfen Hand die 
heil. Barbara, . Der Grund ift eine Landſchaft, 
wo man einen Stock von einem Baume und zwey 
Engel fiehet, die eine Krone fragen. do 33 
68 breit 23.98 . 

15) Der Heiland ſtehend , mit dem Gefi chte 
nach der linken Seite gewandt, haͤlt die Weltkugel in 
der linken, und will mit der rechten Hand den Segen 
ertheilen. Ein Blatt Hoch 53. 98 breit 83. 88. 

16). Ein fleiner Heiland, welcher auf einer 
Blume ftehet mit einen Zettel: Goot feligior. 
Ein Blatt vom Goldſchmiede in 4 

— = ı7) Der 






‚in Deutfchland Bis auf d. J. 1500. "215. 


17) Der Heiland und die Apoftel, fichende 
Figuren auf ein wenig Erdreich, das abge des 
rundes ift feer und weiß. Der Heiland giebt 
ben Eegen mit der rechten, und hält fein Kleid 
mit der linfen Hand, "Die Blätter find 6 8 108. 
hoch und 3 3. 5 £ breit. 

ı8) Eine andre Sammlung von einem Hei- 
lande und von den Apofteln. Der Heiland träge 
einen langen Mantel mit Edelſteinen befeger, giebt 
mit der Rechten den Segen, und hält die Weltfu- 
gel mit einem Kreuße in der linfen Hand. ch ha- 
be diefe Cammlung nicht vollftändig gefehen. 

19) Die zwölf Apoftel, allemal zwey Figus 
ren, welche neben einander in einer Kapelle ftehen, 
jeder ift mie Namen genannt, und an den Eeiten 
— das credo auf Zetteln. Zuſammen 6 Plat⸗ 

ten, jede 4 3. hoch und 4 3. 3 8. breit. 

20) Die Apoftel, ftehende Figuren mit ihren 

Namen in dem Scheine ihres Hauptes, und mit 
Zetteln dariiber, worauf das credo fteht. Die 
Blätter find 3 3. 68. hoch, und 2 3,6%, breit. 
Es giebt auch Abdruͤcke ohne credo. 
212) Die Apoftel, fiehende Figuren in einer 
gothiſchen Kapelle, mit eines jeden Namen in dem | 
Scheine ihrer Häupter, und mit Zetteln, worauf 
das credo zu leſen ift. Sehr alte Blätter, Hoch 
63.98. breie 4 3. | 

22) Der Evangelift Sanct Marcus in päbft- 
licher Kleidung mit einem großen Zettel. Der ge⸗ 

flügefte Loͤwe, ebenfalls mit einem Zettel, liegt zu er 
nen Süßen; ein Blatt ing. - 
: 23) Des 
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23) Des Apoſtel Pauli Bekehrung. In den 
Wolken ſiehet man den Heiland in einem Kreiß 
von Sternen und Engeln. Auf der Fahne eines 
Faͤhnderichs ſtehet verkehrt: 54IJdas iſt S. OI. 
Das Blatt iſt oben rund, hoch 4 3. 6 4. breit 
3 Z. 14. Auf dem Exemplar, ſo ich in Paris 
bey Hrn. Bourlac de Montredon geſehen, war 
unten neuerlich 1460 geſtochen: die Abdruͤcke fo id) 
fonft gefehen, haben Feine Jahrzahl. 

24) Der Apoftel Matthias, welcher durch 
eine Brille in einem Buche lieſt, neben ihm iſt der 
Apoſtel Simon, zwo halbe Figuren in einer Art 
von Fenſter. Ein Blatt hoch 6 3. 68. breit 53. 
5 Vicelleicht hat man die übrigen: Apoftel anf 
eben die Art. | 

25) Der Erzengel Michael haͤlt eine Fahne in 
der linken, und ein Schwert in der Rechten, wo⸗ 
mit er den Satan, welchen er mit Füßen tritt, er⸗ 
fegen will. Ein Blatt hoch 4 3. 68, breit 
333 | 

26) Der Erzengel Michel mit. — Fugeln 
und einem langfaltigen Mantel, haͤlt in der — 
ein Schild, und in der Rechten ein Schwert. 
tritt ebenfalls den Satan wit — Fa = 
38, breit 3 3. 6. 

27) Noch ein Erzengel Michael geflügelt, mie. 
einem langen Mantel, hält in feiner Linken einen 
langen Stab mit einem Kreuge, und in der Rech⸗ 
ten ein Schwert, Er tritt mit Füßen einen Kies 


ſen⸗ der einen Stutzbart und einen Stein in der 
rechten 
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— Hand hat. Hoch 6 3. 6 * weit 
4% 5 

28) Noch ein gefluͤgelter — Michaehn mit 
einem langen Mantel, welcher verſchiedene Teufel 
wegjagt, und einen mit Füßen tritt. Das Blatt: 
fiheiner die Arbeit eines Goldſchmieds zu feyn, ift 
bach 3 3.68. breit 33.3.  ,- 

29). Noch ein geflügelter Erzengel Michael, 
welcher den Satan mit Füßen tritt, und mit eis 
nem langen KRreußftabe tödten will. - Zur rechten 
Seite ſiehet man eine fleine Figur von einem Moͤn⸗ 
che.fnieen. Hoc 4 3. breit 23.78. Rz 

30) Der Ritter Sanct Jürge, welcher, vom 
Pferde geftiegen, und den Drachen mit dem Schwerte, 


tödtet, nachdem fein Speer zerbrochen if. Die 


Koͤniginn knieet auf der linfen Seite, Ein altes. 
Blatt, Hoch 5 3.68. breit 43.6 — 
31) Eben der Ritter zu Pferde, welcher fei-. 
nen Speer in den Rachen des Drachen geftoßen hat, 
und welches zerbrochen iſt. In der Landſchaft 
fieht mann oben einen großen Felfen, und zur rech« 
ten die Königinn Enieen, Hoch 5 3» st a 
43.28, | 
“. 32) Der heil, Sobaflian ſtehend und von: 
zip Engeln gefrönt; ein altes Blatt inder Run⸗ 
de von 3 3. im Durchſchnitt. | 
33) Eben der heil, Sebaftian. Ein altes: 
Blatt 53.3 4. hoch, 33. 38. breit, R 
34) Der heil. Auguftin, in biſchoͤflicher Klei- 
dung, aufeinem Bifchoffsftuhle figend, hinter wel⸗ 
Gem eine Tapete von zweenen Engeln gehalten: 
wird, 
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wird, . Ein Blatt in der Manier von Iſrael von 
Mecheln,. 

35) Der geplagte heil. Antonius; fein 
- Schrein ift im Winkel zur Rechten bes. Blattes, 
welches. 4 3. hoch und 3 3, breit ift. 

-- 36). Sanct Benebict und Sanct Bernhard, 
zwo flehende Figuren mit ihren Namen, und zu 
ihren Süßen ein Wapen. Zwey Blätter, u 
43.68. hoch und 2 3. 9 8, breit, 

-37) Der heil. Martin zu Pferde, hält kein 
Schwert in der rechten Hand, und giebt feinen 
Mantel einem Armen, der vor ihm ſteht. Diefe 
Figur ift von dem, Kupferftecher nur angefangen, 

aber nicht vollendet. Der Knecht des Heiligen 
geht zu Fuße hinter ihm. Das Blatt: ift 7 3 
28. hoch und 6 3. g8. breit. 

38) Eben der heil. Martin zu Fuße, welcher 
feinen Mantel mit dem in der linken Hand haltey- 
ben Schwert zerſchneidet, und einen Theil davon 
einem Kruͤpel giebt, der vor ihm ſteht. Ein als‘ 
tes es Blatt i in groß 4. 

- 39) Ein heiliger Biſchoff, der eine — 
einem Thurm traͤgt, von einem andern Heiligen 
begleitet. Ein rundes Blatt von 5 3 6.8. im 

Durchſchnitt. 
| 40) Ein anderer: Viſchoff ſtehend welcher in 
der Rechten einen Kelch, und in der Linken ſeinen 
Krumſtock hat, bo 3 3.6 & breit 2 3.4 & 

41) Eine heilige Beronica, mit einem großen 
| — ——— — f e RR bedecket,. Ein Blatt 
er & + 

* 43) Die 
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. 42) Die heil. Catharina, mit einer Krone, 
Sie halt ein: offenes Bud) in der linfen, und: ein 
Schwert im der rechten Hand, Das Rad, wo⸗ 
von man nur. die Hälfte ſieht, liegt hinter ihr, 
Hoch 3-3:.6 8. breit 23.88 

43) Die heil. Catharina in einer langen Klei- 
dung, mitfliegenden Haaren, und mit einen Kranz 
von Kräutern, gebt nach, der rechten Seiten zu 
und hält das Schwert in der linfen Hand, Hoc 

53. breit 33. 8}. | 

44) Die heil. Catharina, in einem Egyptiz 
fhen Kopfpuß, gebt, mit dem Schwert in der 
linken Hand, nad) der linfen Seite, Das ganze 
Kad liege vor ihren Fuͤßen. Hoch 33 108, breit 
223.88 

45). Eine Heilige, vermuthlich Sanct Cacha⸗ 
rina, haͤlt in der linken Hand ein Schwert, und 
tritt "einen bewaffneten Mann, der eine Krone 
trägt, mit Füßen. Man fieht auch bey ihr eine 
Art von einem Rabe, Hoc) 6 3. breit 3 3. 10 8, 

46) Die heil. Barbara, mit ihrem Namen, 
ftehend, . und. neben ihr ein: großer Thurm, in defjen 
Ihor der Keld) mit der Hoftie zu feoen if. Hoch 
4 3. 6 8; breit 23.9 8. 

4) Die Enthaupfung der heiligen Barbara 
vor dem Thurme, indeflen vo der Kelch ſteht. 
——— 8% breit 3 3. 

48) Eine Heilige, von vorne zu ſehen, hat 
in er rechten Hand ein Bud), und giebt einem 

, fo.ihe ‚zur. Seiten.ift, einen Korb mit 

— Sie ſteht in einer Art von gothiſchen 

M. Bibl. XXVB. 2St. P Laub⸗ 
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Kubwerk. Vielleicht die Jungfrau Maria. Das 
Blatt ift 3 3. 88. hoch, 23. 2 £ breit, | 

49) ©. Margaretha mit fliegenden: Haaren 
und befrönt, Ihr Name ſteht auf.einem Zettel, 
der über des Drachen Kopf ſchwebt, in deffen Kar 
hen die Heilige ihren langen Stab geſteckt hat, 
Zur Linken in der Ede fieht man die Buchftaben 
ft. m. ift St. Margaret. Hoch 3:3.9 8. breit 
23.75. 

60) ©, Dorothea, ebenfalls auf einen Zettel 
hinter dem Haupt der Heiligen gefihrieben. Das 
Blatt iſt unten nicht fertig, und in ber Ede zur 
Mechten fieht man den Entwurf von einer Blume, 
Ein Blatt in. 4. vermurhlid von: einem Gold- 
ſchmiede gemacht. | a 

51) Sancta Odilia. Sie fnieetvor einem Ale 
tar in einer Kirche. Zur Linken ift ein Engel, 
welcher den tobten Körper eines Königes aus dem 
Grabe hervorzieht. Hoch 6 3. 38. breit 43. 

ı0f he * 
5) Eine Meſſe, wo man unten die Seelen 
im egefeuer ſieht. Ein altes Blatt hoch -ıu 3 
„breit 73.95 

53) EineMeffe, wo der Pabft zwifchen zwee⸗ 

nen Geiſtlichen vor dem Altar knieet, über wel⸗ 
hen man den Heiland mit dem Rohr und: Efig- 
fabe,auf einen Wapen fiehet, welches von zwee⸗ 
nen Engeln gehalten wird, Die Kapelle ift durch 
einen ſchmalen Pfeiler in zwey Theile gerheilt, und 

“auf diefer Seiten ſieht man unter andern Figuren 
‚öweene Karbinäle, bavon ber eine bie päbftliche 
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Krone haͤlt. An der weiſſen Hinterwand find ver⸗ 
ſchiedene Köpfe nebſt den Inſtrumenten der Paſ⸗ 
ßon zu ſehen. Unter dieſem Blatte, welches 73. 
3.% hoch, und 5 3.38. breit iſt, ſteht ein latei⸗ 
nifcher Ablaß, welcher anfängt; Qyicuque cora 
hac figa &c. 

54) Der Pabſt ſitzt unter einem Thronhim⸗ 
nt, neben ihm ftehen zwene Kardinaͤle und vor 
ihm "ein Geiftlicher , der von einem andern, wel 
cher ſich gegen ihn neiget , -ein Buch empfängt: 
auf der einen Seite zur Linken find zween Bifchöffe, 
und zur Rechten zween Pringen. Ein Blatt. 
Klein in Folio. 

...55)- Der Heiland erfjeine dem heiligen 
—— —* Blatt. * 23. 6breit 
1: 3. 5 & : En | 


Weltliche Stücke und BIER 

) Ein Centaur ober Pferdemann, welcher 

von zweenen Männern mit ‘Beilen angefallen, zu 
Boden geworfen, aud) verwunbetift. Ein Blatt 
beeit 73. 10 & und 5 3. 98. hoch, welches Iſtael 
von Mecheln zugeſchrieben wird. 
2) Ein geharniſchter Paris lieget an einem 
Brunnen, und die drey nacfenden Göttinnen, 1008 
von: eine die Violine fpielt, fommen von der rech⸗ 
ten Seite hergegangen, Kin Blatt in ber Rune. 
de von 3 3. 78 im Durchſchnitte. Ä 
;3).. Ein vergl. geharnifchter Paris, — 
bon Brunnen liege, vor ihm die drey Goͤt⸗ 
zer nebſt Metfur; oben bie en Troja; 
Pa ein 
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ein Blatt mit vielen lateiniſchen Aufſchriſten 
Breit 23.508 3.9. 

4) Bon eben der Art it das Blatt, fo unter’ 
den Namen Fons juuentutis befannt, deffen Vor⸗ 
ſtellung etwas ſchmutzig, und” 

5) das Blatt, worauf echter, Gauckler und 
ein Narr mit einer Kappe zu ſehen; welche alle 
drey der. Hr. v. Murr in feinem Journal Th. = 
E. 194: weitläuftig befchreibet, und welche mir, 
eben ihrer. vielen lateiniſchen Auffchriften halber, 
aus dem fehehren Sefulum a ſeyn fehei- 
nen, 

6) Der ob, — mit — Könige 
Schach ſpielet. Ein Blatt in Folio, von vielen 
Figuren, wo zur Rechten die Geiſtlichen, und zur” 
linken Seite die Sayen ftehen, Wird Iſrael von 

Mecheln zugefchrieben. 

7) Eine Platte mie fünf feinen runden Bil« 
dern, jedes’ zwo Figuren, Die fid) mit einander uns ° 
terreden, vorftellend. Das Bild, fo in der Mit⸗ 
sen ſteht, iſt etwas Fleiner als die Andern, Diefe 
Platte wird ebenfalls Iſrael yon Mechein äuge- . 
ſchrieben. 

8) Ein geharniſchter Cavalier, mie einem. 
Schilde in der finfen, faßt mit der rechten Hand‘ 
bas Kleid einer Dame an, welche eine Sahne und: 
einen Helm hätt, Hoch 7 3. 24 breit 4 8 
2 fin, 

9) Ein Cavalier und eine Dame, welche bey 
einem Brunnen ſitzen. Zwiſchen ihnen ein Frauen⸗ 
Kummer ‚ bas u einer Sadpfeife ſpielt, und 

welche 
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"weldye mie vielen Zetteln umgeben if. Breit 38. 
2. hoch 23. 118. 

10) Ein Cavalier, welcher eine Dame um. 
- armen will. Oben ift ein Zettel. Kin Blatt 
von dem vorigen — und von eben der 
Groͤße. 
i1) Ein großes Blatt von vielen Bien: 
wo im Bordergrunde ein Mann zu fehen, welcher 
ein Topf aus einen Brunnen zieht, und in der 
Hand einen Becher hat; fehr fehlecht bearbeirer, 
und von der Art, wie Die Annagelung am Kreuße, 
Mo. 28. 
12) Ein fatyrifches Blatt von fünf Figuren. 
Die erſte iſt David, deſſen Unterſchrift lautet: 
Melius & } modicum &c. Unter der Figur ei— 
nes Schmiedes ſteht: Dat recgt kan ick kro 
maken. Breit 7 3. 9 hoch 53.58 Kınne 
te auch wohl aus dem fechzehnten Jahrhunderte feyn. 
13) Fautippe veutet anf dem Sokrates und 
bat ihm einen Zaum angelegt. Ein rundes Blatt 
53 10 8, im Durchſchnitt. 
. 34) Ein wilder Mann, der in einer Sand. | 
ſchaft fißt, und mit Gewalt ein Mädchen beym 
Mode hält, und auf ſeinen Schooß zerren will. 
Meber ihnen ein Zettel ohne Buchftaben. Hoch 
43.48 breit 3 Z. 118. 
15) Ein alter Einſiedler, zu dem ein junger 
Cävalier, mit einem Falken auf der Hand, koͤmmt, 
welchen ein Teufel zuruͤck halten will, Ueber fol 
„Senn ſtehet ein Zettel; ‘me juvenis fequere&c. 
rn in Engel; mit einer ziemlich großen 
| P3 über 
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überfchriebnen Tafel, Ein altes Blatt in 
Folio. 
16 ) Der Eſeltreiber und fein mit einem Ende 
beladener Efel von einem kleinen Füllen begleitet. 
Breit 43.48 hoch 3 3. Dieß Blatt — 
Iſrael von Mecheln kopirt. | 
17) Ein Mann ber enthauptet werben 60; 
ein rundes Blatt 2 3.68 im Durchſchnitt. 
ı8) Ein Narr, welcher, nad) der finfen Sei- 
te zugeht; unten im Winfel ift ein Fleiner Hund, 
welcher bellt, und über feinem Haupte ein Zettel. 
Hoch 43.88 breit 23.8. | 
19) Ein Kapuziner von hinten zu feben, er 
trägt eine Flaſche. Hoch 5 3.98 breit 33. 3 
20) Eine Frau ſitzend mit ihrem Kinde in 
Windein. Vor ihr ſind zwey Hunde, ſo beſon⸗ 
ders gezeichnet, daß ſie wie Ungeheuer ia 
“ Ein Blatt 53. 68: ins Gevierte. 
21) Ein Maͤdchen gut gekleidet, welche von 
‚einen often Manne carefliret' wird, dem fie ei» 
nen Beutel mit Geld aus der Tafche sieht. Auf 
‚einer Seite ift ein junger Cavalier, welchen ihr 
Geld anbietet, hinter ihr eine alte Frau, und auf 
der — Seite ein Narr. Ho 7 3 98, breit 
53.608. 
22) Ein nadend Weibsbild — vier 
Mannsperſonen, in einer Landſchaft. Ueber ihr 
ſteht auf einen Zettel: Habt ihr kein Weibs- 
bild ie erkent &c. Ein ſchlechtes Blatt in 4 
23) Ein mohlgefleivetes Frauenzimmer fer 
hend, Hat in der linfen Hanb eine Kanne, und 
in 
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in, der- rechten eine, Schüffel mit Beintrauben, 
Hoch 8 3. breit 5 3.48. 

24) Ein wohlgef.:idetes Srauemzinimer von 

hinten zu ſehen, hält in der rechten Hand eine Kur 
gel, und ftehe bey einem Fußgeſimſe, worauf fich 
ein alter Mann, neben einen Tobtenfopf und einer 
Sanduhr, lehnet. Hoch 435 . breit 2 3 Ä 
4 fin. 
25) Eine Weibsperfon, fo auf die Jagd 
seht, hält mit der rechten Hand eine Kuppel 
Hunde, und träge auf der linfen einen Falken. 
Lieber ihr ftehet auf einen Zettel: Jch faren 
uls &c. Auf der andern Eeite ift ein Wald- 
mann, ber fic) auf feinen Stock lehnet, über ihm 
ebenfalls einen Zettel; Jungfrau tzart. In der 
Ferne iſt eine Kapelle auf einem Huͤgel zu Po 
Hoch 43.28, breit 93. ıı 8. 

26) ch kann noch hieher fegen. Ein Spiel 
Trapelierkarten von 52 Blättern, wenn es gleich 
nicht ſehr alt iſt, fo ſcheint es doc) vor 1500. ger 
ftochen zu fern... Es ift ohnfehlbar von eben dem 
Meifter, der bie folgenden Sammlungen von Bd« 
geln, Blumen und dergleichen für Goldſchmiedte 
geſertiget hat. Auf dieſen Kartenblaͤttern, welche 
faft 5 3. hoch und 3 3.8 £. breit find, ftehen faft 
allerichalben Buchftaben und Ziffern. In des 
Grafen von Gersdorf Bibliothek, ſo auf deſſen 
Schloß im Dorſe, Baruth bey Budiſſin ſich befin⸗ 
det, iſt ein: vollſtandiges ſchoͤnes Exemplar, wel⸗ 
ches ich. bereits i in dieſem Jouthal B. 20. ©. 241. 
ef mann aber statt. 49 5’ Blätter, Das 
n 4 von 


je . 
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ren Coppi Spadi Danari und Baftoni * 
13 hat, leſen muß. 


Blätter vor Goldſchmiedte. 


1) Eine Sammlung von Voͤgeln, 10 runde 
Blaͤtter, jedes 23. 6 & im Durchſchnitt, auf dem 
Zettel des erften ftehet: Recte quidquid faci- 
mus venit ex alto. | 

2) Eine dergleichen Sammlung von 10 Blatt 
Helfen. Auf dem erften ſteht: Fortuna opes 
aufferre poteft non animum. a 
3) Eine dergleichen Sammlung von 10 Blät- 
tern Roſen, auf dem erften ſtehet: Pepulic vires 
cafus aio ꝙ tulit equo. 

4) Eine dergleichen Sammlung von 10 Blat⸗ 
tern Ritterſporenblumen, auf dem erſten: Par ille 
fuFis cui partt. dies & fortuna fuit. 

5) Eine dergleichen Sammlung von 10 Bläte 
tern mit Hafen, auf dem erften: Felix me dic. 
-quisquis turba parte quiet. 

6) Eine dergleichen Sammlung von 8 runden’ 
Dlättern von 2 3.48. im Durchſchnitt, worauf 

Figuren zu Pferde, und allemaldabey eine Blume 
oder ein Thier ftehe, als: 1) Ein König zu Pfer- 
de, auf deſſen Schild fiehet: ICH WIN &c. 
oben eine Nelke. 2) Ein Mann zu Pferde, mit 
‚einem Papagey. 3) Eine Dame auf einem Efel, 
mit einer Blume, 4) Eine andere zu Pferde, 
mit einem Hafen. 5) Ein Sultan zu Pferde, 
mit einem Haſen. 6) Eine Dame zu Pferde, 
mit einer Nelle. 7) Ein Ren zu Diebe , mit 


einer 


2 


in Deutſchland bis auf d. J. 1500. 227 


einer Blume. 8) Ein bewaffneter Mann zu 
Fuß, mit einem Papagey. 
7) Eine dergleid;en Sammlung von runden 


: Blättern 2 3: 78. im Durchſchnitt, welche Kriegs⸗ 


leute zu Fuße vorſtellen, ebenfalls mit einer Blume 
oder mit einem Thiere bezeichnet. | 

ı. Ein Mann mit einem Bogen, mit einer 
Roſe. 
22. Ein dergleichen mit einer Helebarden, 
mit einer Nelke. 

3. Ein dergleichen mit einer Partiſane mit 
einer Blume. 

4. Ein dergleichen mit einen langen Pet, 
mit einem Haſen. 

5. Ein Tuͤrke mit einen Bogen und zwey Pfei⸗ 
len , mit einem Hafen. 
6. Ein Mann mit einer Armbruſt , mit einer. 
Roſe. 1 
Ein — mit einer Art von — 


| mit einer Nelke. 


8. Ein dergleichen mir einer Kugel, an einer _ 
San, mit einem Vogel. 


9. Ein dergieichen mit einer Hartiſane und | 
einem langen Degen, mit einer Blume 


10. Eine Königinn zu Pferde, mit einem u 


Papagen. 


21 Eine Frauenperfon, welche der "Tod be 
den Haaren ergreift. | 


8) Eine Sammlung von giguren, die auf 
Thieren reuten; jedes * iſt 43-98 Hoch und 
P 5 3 3. 
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9:3.3 L.breit, und hat allemal entweder oben 
* unten ein beſonder Zeichen, als: | 

, Ein. Kriegsmann zu Pferde, bat einen 
Sibeli in der rechten Hand. - Oben ift ein kleines 
Männchen mit einem Wurffpieß. 

2. Eine Dame zu Pferde mit einem zwey · 
ſpitzigen Kopſſeuge, oben ein Waren mit drey 
Thuͤrmen. 
3. En wilder Mann auf einem wilden 2 
de, oben eine Taube 
| 4. Ein bewaffneter Mann auf einem ſchönen 
Pferde, oben ein Wapen mit drey Lilien. 

5. EineDame auf einem Kamel. Oben eim 


Männchen auf einem Horn blaſend. 
6. Ein Mann zu Pferde, unten ein Winde 
bund. 
— Ein Mann auf einem Kameel, Untenein 
Hänndyen, fo feinen Bogen fpannt, 
8. Eine Dame zu Pferde, unten ein feiner 
Hin 
9. Ein alter Ritter zu Pferde, unten ein 
| Schild von zwey Theilen. Berner 
10. Zwey Männer, bie ſich mit Stöden ſchla⸗ 
| ‚gen, von eben ber Größe. 
"gg, Dergleichen vier Männer. Zwey ſchla⸗ 
sen ſich mit Haͤnden und Fuͤßen, und zwey mit 


Schwerten. 

| 12, Dergleichen fünf Männer bie ſich mit ver⸗ 
ſchiedenen Waffen ſchlagen. 

13, Dergfeichen: ſechs Maͤnner. 

14 et feben Maͤnner. 


15. Der⸗ 
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25, Dergleichen acht Männer, - 

16, Dergleichen neun Männer. 

Ob alle diefe Sammlungen vollſtaͤndig fi Ku, 
fann id) nicht mit Gewißfeit fagen, ICh habe 
auch dergleihen Sammlungen von eben dem 
Meifter mit Wapen, mit Thieren und mit Blu⸗ 
men gefehen, davon allemal das erfte, ein, bag . 
zweyte zwen, das dritte drey und fo ferner vorſtell⸗ 
‚ten, bie aber unvollftänbig waren. Die Urfache, 
warum man fo wenig Sammlungen von alten 
Blättern vollftändig finder, iſt vermuthlich, weil. 
es anfänglicy wenig Liebhaber gab, bie fammler 
ten, und bie erften Stücde gemeiniglich von Kuͤnſt · 
lern gekauft und gebraucht wurden, die ſelten ge⸗ 
wohnt find, ihre Blätter in Ordnung zu halten, 

9) Ein Watt von Laubwerk, wo in der Mit 
ten ein Baum, ber feine Blätter ausbreiter, Hoch 
33.108. breit 33.94 _. 

» 16) Ein Blatt mit acht Buchſtaben und mit 
Grotesfen, nämlih: A. B, C. D. N.O.P. Q 
breit 123. hoch 83. 

rn) Ein — mit ben Zucaben: 'E 
F.G.H.R.S.T 
Die Buchſiaben, — aus allerhand aben ⸗ 
theuerlichen Figuren und Thieren gemacht ſind, ger 
hoͤren in drey Werke von Martin Schon, und | 
fommen dafelbfi vor. 

12) Ein Blast: mit. Grotesfen. Unten ift 
ein Loͤwe und ein Leopard bie mit einander ſtreiten; 
oben zwey wilde Männer mit Keule. Breit 43. 

gi. als | ——— 
| * — 2) Ein 
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13) Ein Blatt Laubwerk, mit ben. Buchſta⸗ 
ben: I. B. N. O. in 4 | 
1) Ein Blatt Laubwerk, ſo aus dem Aſte 
eines Baumes pervorfommt, Hoch 43. 58 
breit 3 3. | 
Bi 
Oberon, € ein Gedicht in — Geſingen. 
bey Karl Rudolf Hofmann 1780. 8. 
Die Seiten kann der Recenſent nicht angee _ 
ben, weil fein erunpiet feine Seitenzah - 
| fen at. 


5) it Vergnügen — wir in unſrer Bir 
bliothek ein Gedicht, dasHerrn Wieland 
zum Verfaſſer hat, und unter die guten verfiffeire 
ten Produkte unfrer Zeit gehört. Se länger bey 
einer Nation die Litteratur geblüht bat, und die 
Profe ſich bildet, defto mehr verliert dag Talent der 
Verſification am Werthe, defto weniger begnügt.man 
ſich mit ſchoͤn gereimten und wohl abgemeffenen 

Verſen, einzelnen poetifchen Befchreibungen , toͤ⸗ 
nenben Phrafen und dem ganzen Prunf, den 
“ man fo oft für Die unterſcheidende Eigenfchaft des 
Dichters gehalten hat: das Vergnügen des Ohrs 
wird zur Nebenſache, wie die Muſik des Orche- 
ſters bey dem Schauſpiel, die Einbildungskraft 
bekoͤmmt blos die Dekoration bes ES chauplages zu 
vu En und, Verftand, Wis und Empfins 
2 
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dung ſind die ſpielenden Perſonen, die allein der 


Leſer auftreten ſehen will. Ob wir gleich nur erſt 
auf dem Wege zu dieſer Epoke ſind — wenigſtens 


iſt es der groͤßere Theil des Publikums erſt — ſo 


würde doch ſchon jetzt ein Schriftſteller fich. ſelbſt | 


ſchaden, wenn er feinen Pegafus mit ſchoͤnklingen⸗ 
den Schellen , geſtickten Schaberadfen und golde« 
nen Quaſten in: der Hofnung behienge, daß man 


fi ic) von dieſer Pracht blenden laſſen und ihn für 


einen guten Reiter halten ſollte, ohne zu unterſu⸗ 
chen, wie er ſitzt, und wie er ſein Pferd regiert. 
Die Rolle des verſificirenden Dichters wird dadurch 


äußerft ſchwer; denn wir verlangen nicht allein et· 
was mehr von ihm, fondern auc) alles, womit wir. 

uns fonft begnügten, in der größten Vollfommens 
beit: wir fodern nicht allein, daß er neue, überras 
fehende, mannichfaltige Jdeenverbindungen, frape 


pante Keflerionen, ſtarke ober lebhafte Empfin« 


dungen in uns erwecken fell, fondern fein’ Vers. 


muß auch unferm Ohre fhmeicheln, fein Ausdruck 


und die Eompofition feiner Bilder unfre Einbile 


dungskraft hinreißen, und um den armen Mann 


er 


ganz in Verzweiflung zu bringen, koͤmmt fogar 


die philoſophiſche Kriti; und will gleichfalls ihre 
Foberungen geltend machen : fie begehrt, daß feine 
Charaktere neu, wahr und don guter Haltung, feine 
Situationen und Scenen wohl angelegt, wohl 
geftelle, wohl geführt, feine Begebenheiten einena« 
tuͤrlich verknuͤpfte Reihe von wahrſcheinlichen Urs 
fahen und Wirfungen, und die ganze Folge von 
Gegenftänden, die er dern $efer darſtellt, ein wohl⸗ 

geordne⸗ 
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geordnietes Ganze feyn foll, worinne alles auf bie 
Verſtaͤrkung bes Haupteffetts 'abzielt, den der 
Bar. bewirken will. Diefer $urus bey dem Le⸗ 
fer — wenn ic) fo fagen darf — ift eigentlid) die 
Urſache, theils warum verfiflcirte Produfte immer 

mie weniger Wärme aufgenommen, theils warum 
gute verfificirende Dichter immer feltener werden, 


je länger die Litteratur bey einem Volke in Aufnap- 


me geweſen ift: bie Foderungen werben zuletzt fo 
ungeheuer , ‚daß ein Niefengenie dazu gehörte, fie 
zu feiften. Den Leſer darf man die Vermehrung 
feiner Anfprüche nicht verargen; denn warum ſoll 
er etwas in Werfen ſchwaͤcher Iefen, was er fchon in 
Preoſe ftärfer und eindringender gelefen hat? Wars 
um foll ee fih mit wohlflingendem Schalle vere 

gnügen, ba ihn ſchon bie Profe mit Geranten 


I und Sachen genaͤhrt hat? 


Diefen Foderungen gemäß, die unfer ißiges 


Proaublikum zum Theil thut, zum Theil bald thun 


wird, wollen wir den. Oberon weniger wie ein 
verſificirtes Gedicht, als wie ein Gedicht über- 


FJ haupt beurtheilen, weniger auf die Verfififation 


"und ihr Gefolge, (poetiſchen Ausdruck, poetiſche 
Bilder u. ſ. f.) als auf Erfindung, Stoff, Plan, 
Anordnung des Ganzen, Charaktere und Situatio⸗ 
nen Ruͤckſicht nehmen, mit einem Worte auf 
‚das, was eigentlich ben ‚Dichter ausmacht. Als 
gemeines unbeftimmtes Lob würde gegen einen 
Schriftſteller, wie Herr Wieland, Beleidigung 
ſeyn: die Eitelkeit des kleinen — — 
| nimmt — damit fuͤrlieb aber ein Mann, 
* he 
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auf der Leiter bes poetifchen Ruhms die Sproffe 
ſchon erreicht Bat, die ihm von feinem Genie ‘be: 
ſtimmt wurde, hat zu viel Stolj, um ein andreg 
Lob zu begehren, als daß man feinen dichteriſchen 
Schlichen nachgeht, und das ganze geheime Trieb: 
werk feiner Kunft auffucht. Um aber nicht unge- 
recht zu ſeyn, und ihm mehr jugumutben, als wir 
berechtigt find, müffen wir ung vorber in den rech⸗ 
ten Gefichtspunft fegen und ausmachen, zu wel 
cher Klaſſe von Dichtern Herr W. gehoͤrt. 
Ein Theil der Dichter nimmt die Muſter, 
nach welchen ſie ihre Charaktere, Situationen und 
Begebenheiten erfinden, aus der wirklichen, gegen- 


waͤrtigen und vergangnen Welt: fie richten ſich 


bey ber Berfnüpfung der Urfachen und Wirfungen 
ganz nad) dem Gange des menfihlichen Lebens, und. 
gehen nur infofern über daffelbe-hinaus, als es, 
noͤthig iſt, um den Effeft auf den, Sefer und alfo 
auch fein Vergnügen zu vermehren ; wir wollen fie 
Realiſten nennen... Ein andyer, ſetzt fi über alr 
les hinweg, was wirklich iſt oder geweſen iſt, ver⸗ 
ſchmaͤht ven Lauf der Natur und, der menſchlichen 
Begebenheiten, giebt ſeinen Charakteren einen. 
Grad von: Tugend oder ‚Safter,,. den. fein -Sterb- 
licher jemals haben kann, verſetzt ſie in Situatio⸗ 
nen, die nirgends auf der Erde ſtatt finden, und 
tät feine Begebenheit durch natürliche Urfachen 
bewirken: fie mögen Idealiſten heißen. Man 
hat lange Zeit in. dem Wahn geftanden, daß dieſe 
letztern eigentlich Schoͤpfer waͤren: ſie glaubten 

wie ein; kleiner Gott da zu ſihen, und ihr Werk im 


genau⸗ 
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genauften Verftande aus dem Nichts hervorzuru⸗ 
fen, weil nichts aͤhnliches in der Natur exiſtirte: 
man hielt es fuͤr ungleich dichteriſcher, auf Adlers⸗ 
ſchwingen im Empyreum zu ſchweben, und Dine 
ge zu erzählen, die fein Menſch gefehen und ge— 
bört hatte Dieß Vorurtheil herrſcht noch jege 
bey Vielen: fie bilden fc) ein, daß es leichter fern 
müffe, nach einem Mobell zu erfinden, alsohne Mus 
fter nach Wilfführ und Belieben zu erſchaffen; ale 
fein es geht bier ein kleines Noverſtaͤndnis vor. 
Der Realjſt erzähle nicht bloß, was er wirklich ges 
fehen, gehört und a hat, fondern das Ges 
hörte, Gefehene and Empfundene dient ihm bloß 
zum Mufter und Maasſtabe für feine Erfins 
dung: Eeinen Charakter, feine Geſchichte Fann er 
fo brauchen, wie.er fie in der Natur findet; denn 
es würde ihnen die poetifhe Wirkung fehlen: er 
erfchafft alfo fo gut wie der Idealiſt, wenn ja ers 
ſchaffen werden foll, und bedarf bey feinen Ere 
fhaffen eine fehr fcharfe Beurtheilung, wie er 
den höchften Effekt hervorbringen, und doch feinenz 
Originale, der Natur, treu bleiben foll; denn ent⸗ 
ferne er fich zu ſehr von ihr, aus Degierbe, den Eine 
drud auf ben Leſer zu vergrößern, fo zieht Diefer 
den fleinen Cchöpfer zur Rechenſchaft, daß er uͤber 
die Sphäre der Natur hinausgegangen ift, Als 
les dieß kann ſich der Idealiſt erſparen, alles dieß 
hat er nicht zu fuͤrchten: er braucht Urſachen und 
Wirkungen nicht muͤhſam abzuwaͤgen, keine Bes 
gebenheit vorzubeteiten, keine Situation anzuſpin⸗ 


nen, IM feine innere noch aͤußere Wahrſcheinlich⸗ 
keit 
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feit der Charaktere zu ſorgen: er hat Kutſche und 
Pferde beftändig angefpannt, um feine Perfonen 
vom Südpol nad) Movazembla aus einer Si. 
tuation in die andre zu führen: fein Heren, Feen, 
Zauberer, Zwerge, Bergmänndyen, Götter und 
Waldteufel warten immer auf feinen Winf, um 
den Helden in den Moraſt zu werfen oder heraus« 
zuziehen! Wer ihm vonvirft, daß feine Charaftere 
überfpannte Wefen find, den fann er ohne Sünde 
geradezu einen Marren fehelten: fie müffen Gigane 
ten im Guten und im Böfen feyn; denn auf eis 
nem Schauplatze, wo afles unnatürlid) zugeht, 
machten natürliche Menfchen eine fehr fehlechte Fi⸗ 
gur: ſie muͤſſen nothwendig nach einerley Maas⸗ 
ſtabe mit den Begebenheiten verfertigt ſeyn, ſonſt 
naͤhmen ſie ſich aus, wie Bildſaͤulen von Einem 
Schuhe auf einem hohen Palaſte. 

So viel auf dieſe Weiſe der Idealiſt von Sei⸗ 
ten der Bequemlichkeit voraus hat, fo viel verliert 
er wieder in Anfehung des Effekts. Es ift ihm 
mit aller Kunſt nicht moͤglich, ein wahres hinrei⸗ 
ſendes Intereſſe hervorzubringen: wenigſtens iſt 
mir kein Gedicht von dieſer Art bekannt, das es 
haͤtte. Warum ſoll uns fuͤr einen Menfehen bane , 
ge feyn, der feiner Hülfe gewiß iſt? Schlagt ihm 
alle Glieder am Leibe entzwey: es kommt gewiß 
eine Zee mit einer Handapothefe und kurirt ihn; 
und nicht bloß die Gewißheit, fondern auch Die Are 
der Errettung fieht man voraus: es gefhiehe durch 
ein übernatürliches Wefen, durch ein unnatürliches 
Mittel; Daher entſteht eine. Einförmigfeit, be 

N. Bibl. xxv. 3.2.85. A ren 
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ren Gefuͤhl auch der groͤßte Pomp nicht vertilgen 
kann: es iſt immer einerley Ding, mit andern 
Farben überftrichen, ein Luftwagen jetzt mit 
Schwanen, dann mit Tauben, bier mit Dras 
chen, dort mit Schweinen befpannt, es Donnert 
und blitzt, ober die Erde thut fih auf, Bey den 
Realiſten geräch der Menfch durch fich ſelbſt ins 
Unglück, und reißt fich durch fich felbit heraus, ums 
terfiige vom Zufammenfluß günftiger Umſtaͤnde: 
man-vermuthet zwar aud), daß er dutchkommen 
wird, wenn das Buch noch dicke iſt; aber man weiß 
doch nicht wie? und da er keine Beyhuͤlſe hat, ſo 
überlegt; fo ſinnt man mit ihm, wie er ſich durch⸗ 
helfen fol. Nicht anders verhält ſichs mit der Il⸗ 
luſion: der Idealiſt Fann fie bey Feiner Situation 
hervorbringen; denn dazu gehört eine Wahrheit, 
die durch Eeinen einzigen roniantifchen oder übertries 
benen Mebenumftand gefränft werden darf, 

- - Ein zweiter Unterſchied, den man unter den 
Dichtern bemerkt, entſteht aus der Art der Wire 
fung, die ihr Werf auf den Leſer thun foll. Ei⸗ 
nige wollen durd) eine Reihe angenehmer, fchöner, 
einnehmender Bilder die Einbildungsfraft un 
terhalten, und durch diefe Unterhaltung das ftille 
Vergnügen verfchaffen, das ein angenehmer Ge 
ſellſchafter gewährt; andre wollen den Leſer in Aſ⸗ 
feet bringen, ihn zur Froͤlichkeit, zum Sachen er- 
wecken, ihm Mitleid, Ruͤhrung, Schrecken, Trau- 
rigkeit, Unwillen, Abfcheu Zorn benbringen ; ei⸗ 
nige wollen ihm eine politifche, möralifche, pfye 
chologiſche Wahrheit, einen Erfahrungsfaß aus 
u Be ne 
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dem 'menfchlichen Leben anfchaulich machen. Beh 
den Erſten ift die Einbildungsfraft des Leſers das 
nächfte Ziel, und fie befchäftigen feinen Verſtand 
und feine Empfindung nur infofern als es’ noͤthig 
if, das Vergnügen der Imagination zu vermeh- 
ren; die Zweiten richten alle ihre Mafthinen auf die 
Empfindung des Sefers, fit brauchen feine Einbil- 
dungsfraft bloß als einen Weg zu feinem Herzen, 
und feinen Verſtand als einen Gehülfen zuür Ver— 
ftärfung des Gefühls, das fie erregen wollen; die 
Dritten gelangen durch die Einbildungsfraft des Le⸗ 
fers zu feinem Verſtande, fie legen die Bilder, 
die fie der Imagination darftellen, fo an, daß fie 
nothwendig gewiffe allgemeine Sjdeen, Meynungen, 
Keflerionen im Verftande erweden, und die Em⸗ 
pfindung brauchen fie nur als ein Mittel, die Auf- 
merffamfeit zu unterhalten. ine vierte Gattung 
endlich hat die Verwegenheit, Einbildungskraft, 
Verftand und Empfindung zu gleicher Zeit und 
gleich ftarf befchäftigen zu wollen, Kunftrithter, 
die diefe Linterfchiede uͤberſahen, oder einen zu eine 
geſchraͤnkten Geſchmack hatten, um jedes Werk in 
ſeiner Art gehoͤrig zu ſchaͤtzen, ſind oft gegen 
Schriftſteller und Buͤcher aͤußerſt unbillig geweſen; 
und der Recenſent hat dieſe Unterſchiede mit Fleiß 
hier angegeben, um keine aͤhnliche Unbilligkeit ge 
gen den Verf. des Oberon zu begehen. | 

Hr. W. gehört unter die Idealiſten und un⸗ 
der bie Klaſſe der Dichter, die durch eine Gallerie 
ſchoner reizender Bilder die Imagination er: 
dien wollen,” und alfo diefem Zwecke die Wirs 

2 Fang 
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kung auf Verſtand und Empfindung unterorduen. 
Man darf daher im Oberon Feine tief ſtudirte, na- 
lic) gezeichnete und durchgeführte Charaktere, feine 
Fünftliche und Doc) ungezwungene Zufammenfettung 
der Begebenheiten, Fein fortreifjendes Intereſſe, 
feine Taufchung in den Eituationen, die Erwe⸗ 
dung feines lebhaften oder ftarfen, frölichen, ruͤh⸗ 
renden oder erfchütternden Affefts, die finnliche 
un. feiner philofophifhen Wahrheit erwar« 
ten: man thaͤt Unrecht, wenn man dieß erwarte⸗ 
te, und noch mehr, wenn man ſich beſchwerte, 
daß man es nicht darinne fand. 

In dieſem Geſichspunkte wollen wir den Verf, 
beurtheilen und unterſuchen, ob er in feiner Sphaͤ⸗ 
re, als Dichter fuͤr die Einbildungskraft, den 

Foderungen genug gethan hat, die er zu leiſten 
fhuldig war. Der Rec. wird ihm daher über ei» 
nige Punfte Bedenklichfeiten, Zweifel, oder wie 
ers ſonſt nennen mag, zur Beurtheilung vor⸗ 
legen. 

Die erſte Vedenklichkeit, die mir bey Ueber⸗ 
denkung des Plans aufſtieg, betrift den Gebrauch 
des Wunderbaren oder das Maſchinenwerk der 
hoͤhern Weſen. Im Homer, der das minifte- 
rium deorum unftreitig beſſer als alle Dichter an- 
gewandt hat, find die Sterblichen die Armeen der 
Götter, Agamenmon, Heftor und die übrigen Hele 
den die fommandirenden Generale, die fo unter 
dem Befehl und Einfluß der. Götter ftehen ‚ wie 
Daun unter. der Raiferinn, Seidliz oder Schwerin 
unter dem König von Preußen. So wenig als 

Daun 
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Daun und Schwerin die Friegführenden Mächte 
waren, eben ſo wenig find es im Homer die Köni- 
ge: Jupiter, Jüno, Minerva und die übrigen 
Götter find es. Wenn’ diefe Herren im gofdge- 
pflafterten Saale des Himmels mit einander trins 
ken und ſich veruneinigen, fo erlauben fie zwar ih« 
rer Majeftät eine Fleine Prügeley oder einen herz⸗ 
angreifenden Zanf; aber dieß endige die Sache 
nicht, fondern nun ziehen fie wider einander zu Fels 
de, und ein jeder gebraucht menfchliche Mittel, 
feiner Armee den Sieg zu verfchaffen, und ihn der 
feindlichen zu entreiffen: _ Griechen und Trojaner 
find nicht bloße Mafchinen, die von den Göttern 
nad Willführ Glück oder Unglück empfangen, 
fondern fie werden durch das Gefchrey des Mars 
erfchreft, durch die Neben der Venus, der Mis 
nerva ermuntere, und handeln alfo völlig wie 
der preußifche Soldat, wenn ihn fein König durch 
eine Rede zur Tapferfeitermahnt hatte. Die Goͤt⸗ 
ter des Homers haben aud) ein Intereſſe, warum 
fie für die eine und wider die andre Parten find, 
"und ein Syntereffe, warum fie den Streit anfachen: 
wenn die Könige uneins find, fo müffen hie Uns 
‚terthänen fic) die Köpfe zerſchlagen, und find es 
die Götter, ſo muͤſſen die Sterblichen für fie ſtreiten. 
Aber welches Intereſſe hat Oberon dem Sion | 
Seyzuftegn oder ihn zu: quälen? | 


Ich Fichte dich von deiner Kindpeit an; 
. Und was ich Gutes dir beftimme, .,... 
An keinem Adamskind hab ich es je gethan! 
Dein Herz iſt rein, dein Wandel ohne Arbmme, 
: Q3— Wo 
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. Wo Pflicht und Ehre ruft, fragft du nicht Fleiſch 
und Blut, 

Baſt Glauben an dich ſelbſt, haſt in der Prüfung 
th; 
So' kann mein Schu& dir niemals fehlen, 

Denn meine Strafgewalt trift nur befleckte 

Seelen. 


ſagt der — in der ‚4ıften Strophe bes lem 
Gefangs *). "Diefer fo moraliſche Zwerg, der 
bie Leute liebt, weil ihr Wandel opne Kruͤmme iſt, 
ſi ieht daß eine Frau, 


So jung, fo (hen, aus lauter Bee. 


ihren alten Mann betrügt, den fie nicht lieben 
fann, und in ihre Arme einen jungen nimmt, den 


fie 


*) Die Lefer werden dem Rec. verzeihen, daß er 
eitiren muß, als wenn er auf der Kanzel ftünde 
« und ein Lied aus dem Gefangbuche anführte; 
allein um alle in Verzweiflung zu bringen, bie. 
. aus. bem Oberon etwas citiren wollen, iſt dag 
ganze Gedicht nicht paginirt: man follte faum 
glauben, daß bey einer unfchuldigen Sache, bie 
bloß zur Bequentlichfeit dient, eine Neuheit ges 
„Jucht n worben wäre, wie bey den Hleinen Anfangs, 
Buchftaben der Subftantiven: dieß hieße baarfuß 
gehen, um nur nicht Schuhe zu tragen mie ane 
dre Leute. Es ift alfo vermuthlich. aus Vergefs 
fenheit oder aug heimtuͤckiſchen Asfichten gegen 
die Recenfenten gefchehen, welche Berfe aus dem 
Oberon citiren wollen. 
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fe liebt. - Der Alte beweiſt ihr aus der Bibel - 
aus der Profangefchichte, RR 


Es fey des Weibed Herz kein zuverläßig Gut 
Und ihrer Lift nichts gleich als ihre Wankelmuth; 


und gleichwohl kennt er ſich ſo wenig, daß er treus 
herzig binzufegt: 
Dir, meine ECinge, Auserwaͤhlte, 
Dir meines Alters Troſt und meiner Augen Licht, 
Dir trau' ichs zu, bu bleibſt getreu an deiner Pflicht, 
Und fehlteſt nicht, wenn auch die Befte fehlte. 
Dein Gangolf, der fo rein, fo treu dich liebt, 
Wird, o gewiß! von dir fo graufam nie betrüßt. 


Der blinde alte Narr treibt feine Gutberzigfeit fo 

weit, daß er feiner Frau auf einen Baum hilft, 
Wo ihrer unterm Laub verftohlne Freuden harren’ 

Er fagt zwar erft, eh er ſich dazu verſteht: 


O waͤre nur der Bengel 
Det Walter bier! 


Aber ſein Weibchen reimt darauf: 


Mir faͤllt was ein, mein Engel, 
Mir brauchen Niemand fonft als did) und mich: 


Und er glaubt ihe: er muß unter bem Baum 
figen , während daß fein Weibchen über ihm in den 
Armen ihres Liebhabers liegt. Dieß fü et Oberon 
And macht daraus den Schluß : ' 


Was iftfo arg, dag nicht, um ſich — ie en; 


Ein Weib die Stirne ha zu wagen? — 
| Q Er 
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Er macht den Alten. im Augenblick -fehend: 
ber Alte wird grimmig, ſchimpft und ſchmaͤht, 
und die betvoffne Frau.hilft fid) mit einer, füge, fo 
gluͤcklich durch, daß der betrogne Ehemann: ver⸗ 
ſichert, er habe fehl geſehen; allein die Ausfluche 
iſt nicht einmal ihre ‚eigene Erfindung ‚fordern 
Oberons Gemahlin, Titania, hat fie ihr ang Liebe 
‚für ihr eigenes Geſchlecht eingegeben. . Darüber 
Friegt der. Zwerg den Wurm in den Kopf, und thut 
einen Doppelten Schwur; erftlih, daß er fi) von 
feiner Gemahlin fo lange trennen will, bie ſich ein 
treues * gefunden bat, das 


unfer jedem Hieb 
Des Reingeften Geſchicks, auch wenn bis an die 
Kehlen | 

Das — ſteigt getreu der erſten Liebe blieb: 
Zweytens: Zr | 

— wo ein Mann in eines Weibes Stricken 

Als wie ein taumelnder luſitrunkner Auerhahn 

Sich fangen laͤßt und liegt und girrt fie an, 

Und faugt das falfche Gift aus ihren uͤppgen 
* Blicken; 

wahet, Liebe ſeys, mad ihr im Schlangenbufen 
. flammt, 

- Und horcht bethoͤrt ber. laͤchelnden Syrene 

— — Schwuͤren, — der hiuterliſtgen 
7 a Thraͤne, 2: 
„Der m gu jedırNoth, zu jeder Qual verdammt. 1 2 


De ‚Herr! Elfenkoͤnig wirds " nicht übel neh⸗ 
. wenn ich ihn * rail Murrkopf und einen 
ſchlechten 
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ſchlechten Logikus halte. Daß er ſich von ſeinet 
Gemahlin trennt, weil ſie Partie wider ihn macht, 
und bie Befchämung verhindert, womit er die une 
getreue Frau ftrafen will, das kann ihm niemand 
wehren; denn es ift bloß feine Sache, "und ob 
man gfeid) fagen möchte, daß der ftreiige Eheherr 
ein wenig zu graͤmlich verfaͤhrt, ſo hat doch nie⸗ 
mand Schaden oder Gewinn dabey als er: allein 
daß er aus der Untreue eines jungen feurigen Wei⸗ 
bes gegen einen alten kraftlofen Mann den Schluß 
zieht, das ganze Geſchlecht tauge nichts, und daß 
er fie darum alle gleich haſſen will, (Gef. 7. 
Str. 64.) das ift vergröeifelt uͤbereilt gefthloft en unb 
gehaßt; daß er jeden Menfchen quäfen und mars 
ern will, der wie ein taumelnder luſttrunkner 
Aucrhahn fich in eines Weibes Stricken fan« 
gen läpt, (Ebendaf. Str. 65.) das ift gtaufam; 
und daß er nicht eher mit feinem Weibe ſich verföß- 
nen will, als bis ein Paar fehuldlofer reiner See» 
fen der erften Liebe treis bleibt, auch wenn 
ihnen das Waſſer bis an die Kehlen ſteigen 
ſollte das iſt unbegreiflich ſonderbar. Wenn er 
nun ein ſoſches Paar gefunden hat, was gewinnt 
er dabey? Er will eine Probe von der Weiber⸗ 
treue haben, und zwar eine ausgezeichnete ſchwere 
Probe: dieſe hat er nicht gefunden, wenn eine Re⸗ 
zia einem Huͤen, das heißt, ein junges friſches 
Mädchen einem jungen friſchen Kavalier . treu 
bleibt; denn dieß ift weder etwas Schweres noch 
eine Seltenheit. Jede Gefahr, jede — 
keit hat auf die Siebe den naͤmlichen Einfluß, w 
— 25 auf 
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auf Kufımbegierbe, Ehrgeiz und jede andre äh 
liche Leidenſchaft; ſie vergroͤßert ſie und macht den 
Menſchen beharrlicher, gleichſam hartnaͤckiger dar⸗ 
inne. Dieß beweißt ihm alſo gar nichts; aber 
wenn er eine junge feurige Frau, wie Roſetten, 
gefunden hätte, die geduldig bey einem alten kruͤpe⸗ 
lichten langweiligen Chemanne gähnte, den fie na« 
türficher Weiſe nicht liebte, und die doch ftandhaft, 
aus Gehorfam zur ehelichen Pflicht, - die Beſtuͤr⸗ 
mung eines jungen ſchoͤnen Liebes knechtes und 
bie Begierde ihres Herzens aushielf, ohne im 
. Kampfe zu erliegen ; dann hätte er etwas, wag 
feinen Grimm gegen bie Weiber mit Recht ausloͤ⸗ 
ſchen fönnte, weil er nunmehr überführt. wäre, 
daß nicht Ale find wie Roſette. Mich daͤucht, er 
handelt und urtfeift in beiden Fällen ſchief und 
uͤbereilt. 

So ſtraͤflich er ſi ch hier anſtellt, fo wenig chut 
er in der Folge: er ſieht zu. Seine ganze Thaͤ⸗ 
tigkeit beſteht uͤberhaupt darinne, daß er ſeinem 
Lieeblinge ein wunderthaͤtiges Horn und einen nie 
verfiegenden Becher giebt; daß er ihm beides wie⸗ 
der nimmt, weil die Bedingung nicht erfüllt wor⸗ 
den iſt, unter welcher er es gab; daß er ihm nach 
dem Genuß der verbotnen Liebe das Todesloos in 
die Hand ſpielt; daß er ihn durch die Luͤfte von eie 
ner wilden Inſel vor Ibrahims Thür zu Scheras⸗ 
minen tragen laͤßt; daß er ihm endlich nach voͤllig 
gepruͤfter Treue ſein Horn wiedergiebt, und ihn 
nach Hauſe reiſen laͤßt. Titania, ſeine Gemah⸗ 
fin, macht ſichs noch bequemer, und legt ein ein⸗ 

zigesmal 
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sigesmal im ganzen Gedichte Hand ans Werf, als 
fie dem jungen Paar das Kind wegnimmt, und 
von ihren Damen erziehen läßt; einige kleine Bes 
wegungen ausgenommen, die nichts zur Haupt. 
ſache thun. 

Man hat ſchon Virgilen mit Recht den Vor⸗ 
—— gemacht, daß ſeine Goͤtter und Goͤttinnen 
ſo muͤßig ſind! ſollte man ihn hier nicht auch ma: 
chen koͤnnen? 

Dberon und Tifania werden dadurch noch we⸗ 
niger intereſſant, daß fie beide einerley Intereſſe 
haben: er muß wuͤnſchen, daß die beiden Verlieb⸗ 
ten ohne Verlegung der. Treue durchkommen, bas 
mit er den übereilten Schwur aufheben, und fid) 
wieder mit feiner Gemahlin vereinigen fann, und 
fie muß daſſelbe wuͤnſchen, damit fie ihr Gemahl 
wieder annimmt. Streit zwiſchen Menfchen mit 
Schwertern, Kanonen oder Worten, Streit zwi⸗ 

Leidenſchaften, Abfichten und Gedanken ift 

8 einzige Mittel, unfre Aufmerkſamkeit auf Per 
fonen und Sachen zu heften und dabey zu echafe 
ten, Gegenwärtig find es todte Maflhinen, . die 
der. Dichter nur zu brauchen fcheint, um feine Pers 
fonen von einem Abentheuer ins andre, von einem 
Orte zum andern zu bringen; und man wuͤnſcht 

fie beynahe weg, mie auf dem Theater die Stride 
am Wolkenwagen, mit welchen man fie vielleicht 
vergleichen könnte. 

Der Verf. war mit feinen Gedanfen auf e ei⸗ 
nem guten Wege, als er vom Oberon ſagte, er 
habe ſeit Roſettens Untreue und dem Streiche, den 

ihm 
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ihm Titania dabey ſpielte, ein verlaßnes Thel zu 
az Aufenthalt gewählt 


— wo Liebende zu fisren und zu plagen 
AU fein Vergnügen if. 
Man hätte e8 zwar immer ein wenig fonderbad 
gefunden, daß der Zwerg den Helden des Gedichts 
in feinen Schuß nimmt, weil fein Wandel ohne 
Krümme ift, und dod) felbft fo krumm bandeln 
und wegen Einer Untreue, die fi) noch oben drein 
durch mancherley Gründe entſchuldigen laͤßt, der 
Feind aller Verliebten wird; allein man haͤtte ſich 
geſagt, „es iſt ein ——— Kopf, der Zwerg; 
und ſolche Leute handeln nicht nach Grundſaͤtzen, 
ſondern aus Laune und Leidenſchaft.““ Man hätte 
es fogar dem Dichter Danf gewußt, daß er den 
Zwerg fo wunderlich feyn ließ, wenn diefer es nun⸗ 
mæehr bis zum Ende des Gedichts fi zum Ges 
fchäfte machte, die beiden Liebenden zu flören und 
zu plagen, und feine Gemahlin es fich eben fo fehr 
zum Gefchäfte machte, die Liebenden zu beſchuͤtzen, 
und ihrem Gemahl unaufhörlich entgegen zu ar⸗ 
beiten, Wenn nun vollends Titania fo glücklich 
gervefen, ihren Mann burcheine ähnliche Lift, wie 
fie dem untreuen Weibe eingab, zu überwinden, 
und dahin zu bringen, baß er fic) wieder mit- ihr 
bereinigen mußte, fo hätte dieſer Streit die Be 
gierde bes Leſers nad) dem Ausgange vergrößert, 
und man würde am Ende, nach Maasgabe feiner 
Denfungsart, entweder den Herrn Oberon ausge 
Bm ‚ und feine liftige Frau bewundert, oder über 
die 
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die Verſchlagenheit der Frau ſich geärgert und ben 
Mann bedauert haben: jenes.bätte vermuthlich der 
größte Theil der $efer, und dieß der größte Thell 
der Necenfenten gethan. Oberon arbeitete für die 
. Ehre feines Gefhlehts, und Titania für die Ehre 
des ihrigen: fie mar über feinen haftigen Schmwue 
und feine übereilte Trennung gegen ihn, und er mes 
gen der Hülfe, die fie dem untreuen Weibe leiftete; 
gegen fie aufgebracht: Beide hatten alfo ein hins 
Längliches Intereſſe, fic) zumider zu feyn und beri 
Sieg abzugemwinnen. | 
Diie Probe der beiden Siebenden — dieß bey⸗ 
laͤufig itzo mitzunehmen — konnte alsdann viel 
ſchwerer gemacht werden: Oberon haͤtte vermuth⸗ 
lich dem Geliebten alles genommen, was Rezia 
an ihm liebte, feine Jugend, Schoͤnheit, Mun⸗ 
terkeit, haͤtte ihn zu einem ſchwachen haͤßlichen 
runzlichen Geſchoͤpfe gemacht; und nun, Rezia, 
beweiſe, daß du wirklich treu biſt, und liebe Huͤon 
noch, da er nicht mehr liebenswuͤrdig iſt. Dieß 
war auch eigentlich der Punkt, den Oberon aufe 
Flären wollte, „ob eine Frau oder eine Geliebte 
ihrem Manne oder ihrem &iebhaber aus bloßem 
Gefühl der Pflicht freu ſeyn Fönne. Jetzt bes 
weißt fie dieß fuͤrwahr nicht fehr: daß fie im achten 
Gefange unmittelbar. nach dem erften Genuß der 
Liebe mit Hüon in die Wellen fpringt, weil ihn 
das Todesloos getroffen hat, das ift nicht viel: 
noch voll vom empfundenen Vergnügen, kann ſie 
ſo etwas aus bloßem thieriſchen Antriebe, ohne 
Tugend und Liebe zur Pflicht, ohne wahren Hel⸗ 
denmuth 


— 


\ 
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denmuth thun: jedes Thier thaͤt in fo einem Zeit: - 
punfte das naͤmliche. Daß fie auf der wuͤſten 
Inſel ihm freu bleibt, ift noch weniger; venn in 
wen will fie fid) verlieben ? In den alten Einfied« 
ler doch nicht? So lange verführerifche Gelegen⸗ 
beit fehle, fo lange iſt es feine Kunſt, tugendhaft 
oder freu zu feyn; und daß fie Hunger und Elend 
mie ihm ausſteht, iſt in ihrer Situation auch fein 
Verdienſt; denn was will ſie machen? Sich er⸗ 
haͤngen oder erſaͤufen? — das thut weh; und fie 
konnte es daher aus bloßer Liebe zum Leben unter⸗ 
laſſen. Davon laufen? — Sie kann ja nicht; 
denn ringsum iſt Meer, und lief ſie in einen an⸗ 
dern Theil der unbewohnten Inſel, ſo war ſie noch 
ſchlimmer daran. Wenn ſie es anderswo beſſer 
haben konnte und doch lieber bey Huͤon im Elen⸗ 
be biieb, dann bewies fie ihre Treue; aber treu zu 
feyn, wenn man nicht untreu ſehn fann, und wenn 
man in der Treue fogar die Erhaltung feines des 
bens, und in der Untreue feinen Untergang findet, 
dieß vermag das ſchlechteſte Mädchen. Selbft die 
legte Probe, fo hart fie ſcheint, ift es nicht: Al⸗ 
manſaris, die Sultanin, verliebt fih in Huͤon 
oder Hafjan, wie er damals heißt: fie beftürme ihn 
auf alle Weife, um ihn zur Befriedigung ihrer 
Begierde zu bewegen ; und | 
— ijuſt, da jede Sehne 
Ermatten will zu laͤugerm Widerftehn, 


Und mit wolluͤſtger Wuth ihn. die erhitzte Schöne 
Ber überwältigt hat —— läßt fich Almanfor ſehn. 


Wenn 
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Wenn ſich nun der Mann nicht hätte fehen laſ. 
fen? — Der $iebe einer Sultanin zu widerfte- 
ben, da es ven Kopf koſten koͤnnte, wenn er fie 
befriedigte — denn er war ja nicht ficher, daß 
niche Almanfaris felbft nach der Stillung ihrer’ 
Geilheit ihm den Dolch in die Bruft ftieß, um es 
nicht auskommen zu laſſen; brachte fie ihn nicht 
um, und.die Sache wurde entdeckt, fo hatte er ge⸗ 
wiſſen Tod vom Sultan zu hoffen — einer geilen 
Heidin zu widerſtehen, konnte bey dem Religions⸗ 
haß jener Zeiten auch keine große Muͤhe machen: 
Huͤon befand ſich in dem naͤmlichen Falle, wie itzt 
ein recht eifriger Chriſt, dem eine Juͤdin ſolche 
Anerbietungen thaͤte: ein innerlicher Widerwillen 
gegen die Frau und die Gefahr ſchreckten ihn ab. 
Sollte ſein Widerſtand etwas verdienſtliches ſeyn, 
fo mußte mit der Befriediguug der Sultanin kei— 
ne Gefahr und viel Vortheil verfnüpft feyn: Ale: 
manfor mußte ſich nicht fehen laſſen, fondern Huͤon 
aus bloßer Liebe zur Rezia in feinem Widerftande 
beharren. Auch daß er lieber in den Tod gehr, 
als Almanfaris Anerbieten annimmt, die zu ihm 
ing Gefängniß fommt, ihren Gemahl umbringen- 
und den Hüon, (einen Ehriften!) heurachen will, 
ift wenigftens in den Augen des Leſers nicht viel, 
dem die Sache zu unwahrſcheinlich ——— 
muß, als daß ers bewundern koͤnnte. — Von Re⸗ 
jia’$ Treue in biefem legten Zeitpunkte, da fie ſich 
im Harem aufhält, wird feine umftändliche Nach⸗ 
richt gegeben: in des dreyzehnten Gefanges 26 und" } 
arfter Strophe fagt der Dichter bloß, daß . e 
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Erultan weit von ſich gehalten habe, und in des 
. legten Gefanges zıften Strophe verfpricht ihr der 
Sultan, ihrem Geliebten. das Leben und viele 
Schäge zu fhenfen, wenn fie fi) ihm ergeben 
wollte: natürlicher Weife wird er abgewieſen. Wie 
wenig müßte ein Frauenzimmer Empfindung von 
Scham und Ehre haben , wenn fie fic) einem Sul⸗ 
fan fo publice ergeben wollte! Denn es war ſo 
gut als ob ſie es öffentlic) vor den Augen bes Volks 
chaͤte, da notwendig Jedermann erfahren mußte, 
warum einem Delinquenten, der oͤffentlich, und. 
zwar wegen eines frechen Angriffe auf der Sulta⸗ 
uin eheliche Treue, hingerichtet werden ſollte, das 
Lben geſchenkt wurde: ſo /bald eine Verletzung der 
öffentlichen Ehre gewiß zu befuͤrchten ſteht, ſo iſt 
faſt jedes Frauenzimmer tugendhaft und treu; Ver⸗ 
langen nach gutem Rufe und Vermeidung eines boͤ⸗ 
ſen iſt bey dieſem Geſchlechte fo ſtark als ein In⸗ 
ſtinkt. Nein, der Sultan ad 


der allerſchenſte Mann? 
Auf den bie Sonne je geſchienen, | 


nehme fie mit fih) ins Kabinet, und beftürme fie 
ben verfihloffenen Thuͤren unter Umftänden, daß es 

gewiß nicht unter die Leute kommen fann, wenn er 
den Sieg davon trägt: hält ſie eine ſolche Werſu⸗ 
chung aus, ſo iſt ſie erprobt. Daß ſie den Tod 
nicht ſcheut, und lieber ſich mit ihrem Geliebten 
in die Flammen ſtuͤrzt, als einem ſchoͤnen Sultan 
eine kleine Gefaͤlligkeit zugeſteht, das laͤßt der Le⸗ 
fer ſur nichts Außerordentliches mehr gelten, nach⸗ 

dem 
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dem es Helden und Heldinnen in ſo vielen Roma⸗ 
nen ſchon gethan haben: was alle Tage geſchieht, 

gehört in der Komanenwelt und in der wirklichen 
unter die gewöhnlichen Dinge, die man den feuten 
für fein Verdienſt anrechnet. 

Here Oberon beweift alfo eben fo wenig Ber 
urtheilung, wenn er nunmehr ein Paar von ge 
prüfter Treue gefunden zu haben glaubt, als daer 
Rache wider alle Liebende befchloß: es ift ein ſehr 
ſanguiniſcher Zwerg; er laͤßt ſich ſo leicht va 
nen als erzürnen, 

Die zweyte Bedenklichkeit wurde bey dem 
Rec. dadurch erregt, daß ihm eine doppelte Hand⸗ 
fung i im Gedicht zu liegen ſcheint. Wenn die 
poetifche Handlung in dem Streben nach Einem 
Zwecke befteht, der durch die Ueberfleigung mans - 
nihfaltiger Hinderniffe und Echwierigfeiten er⸗ 
reiht wird, fo find offenbar im Oberon zwen ver- 
fhiedene Zwecke, die unter verfchiedenen Schwie— 
tigfeiten in werfchiedenen Zeitpunften erlangt wer. 
den, Huͤon reift nach Babylon, um folgenden 
Defepl des Kaifer Karls zu erfüllen: 


— in der feftlichen Stunde 
Denn der Kali im Staat an feiner Tafelrunde 
Mit feinen Emirn fich beym hohen Mahl vergnuͤgt, 
Tritt hin und ſchlage dem, der ihm zur Linken liegt, 
Den Kopf ab, daß fein Blut die Tafel überfpriger; 
Iſt dieß gethan, fo nahe züchtig dich | 
Der Erbin feines Throns, die = zur Rechten 
itzet, 
Und küß' als deine Braut fie dreymal öffentlich. 
N. Bibl. XXV. B.2. St. R Und 
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| Und wenn dann der Kalif, der einer folchen 
2 | Scene 
In feiner eignen Gegenwart 
Sich nicht verfah , vor deiner Kuͤhnheit ſtarrt, 
So wirf dich an der gulönen Lehne | 
von feinent Stuhle bin nach Morgenländer Art, 
Und zum Gefchentf für mich, das unfre Freundſchaft 
= | ir u, Rene, Be 
Erbitte die von ihm vier feiner Backenzaͤhne 
und eine Handvoll Haar aus feinem grauen Bart. 


Nach mancherley Abentheuern iſt diefer Zweck im 
ſechſten Geſange erreicht: der Held hat einen Kopf 
zur Linken des Kalifen abgehauen, die Erbin feir 
nes Throns gefüßt und entführt, und vier Badın 
zähne und ben Zwictelbart des Ralifen, in Baum⸗ 
wolle eingepackt, die einer von Oberong Trabanteh 

an Hlons Stelle dem Alten abgenommeh hat, 

Hier ift die Handlung völlig aus, die ber Dichtet 

im erften Gefange anfündigte, und auf welche er- 

"unfre Aufmerffamfeit, wie auf die Haupthandlung 

bes Gedichts, richtete. — 

Oberon ſieht die Untreue einer jungen Frau 
gegen ihren alten blinden Mann, wird darüber uf. 
gehäften, macht den Mann augenblictlich fehend, 
um die Ehebrecherin zu befihämen: Titania, feine - 

Gemahlin, Hilft ihr zu einer &ift, wodurch die Abe 

ſicht des Zwergs vereitelt wird, Darüber wirb er 
aufgebracht, ſchwoͤrt allen Liebenden den. Unter- 
gang, trennt fich von feiner Gemahlin, und wii 
fie nur dann wieder annehmen, wenn er ein exem⸗ 
plariſch treues Paar gefunden hat, Er will es in 

zz Hüon 
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Hion und Rezia finden, und nachdem es fange 
mißlich gervefen ift, finder oder glaubt ers in ihnen 
zu findet, und vereinigt ſich wieder mit feiner Ges 

mahlin. Hier iſt die zweyte Handlung, | 
Ich bin fo weit entfernt, einem Dichter eine 
doppelte Handlung als einen Fehler anzurechnen, 
daß ichs vielmehr fuͤr einen vorzuͤglichen Beweis 
ſeiner Kunſt halte, wenn er zwey Handlungen ſo 
in einander zu verſchlingen und zu leiten weis, daß 
beide neben einander fortlaufen, und am Ende in 
Eine Entwickelung ſich verlieren; aber nur unter 
dieſer Bedingung iſt es ein Verdienſt. Beide 
Handlungen muͤſſen beſtaͤndig in einander greifen, 
wle ein paat Uhrraͤder, eine muß die andre zum 
gemeinfchaftlichen Hauptzwecke hintreiben, jede den 
Roten der andern zuſammenzlehen, die eine die 
Auflöfüng der andern bewirken. Dieß ift im Obes 
ron der Fall nicht: die eine Handlung läuft völlig 
db, und dann fängt die andre anı es find alſo 
zwey Gedichte, die durch einen ſchwachen Faden 
zuſammengehaͤngt find, Man könnte zwar ‚zur 
Entſchuldigung des Dichters fagen, daß die Hand: 
lung noch nicht aus waͤre, weil Huͤon noch nicht 
— zu Hauſe iſt; allein fo nahme man dag 
Wort „Handlung“ iti eittem andern Sinne: die 
Biftorifche Handlung ift zwar noch nicht aus, aber 
bie poetifche iftes, fo bald der angekuͤndigte Zweck 
etreicht iſt. Der Rec. muß dieß als einen weſent⸗ 
lichen Fehler in der Anlage betrachten: man hat 
zwar feit einiger Zeit ſich von diefen Regeln, tie 
men fie nennt losmachen wellen, und fir dienli— 
Na er 
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cher gefunden, quer Feld ein in feiner Materie her⸗ 
umzutraben; allein es wäre ſchlimm für unfern 
Geſchmack und unfre Sitterarur, wenn, diefe Mey⸗ 
rung die herrfchende bliebe, und durch das Bey⸗ 
ſpiel unſrer guten Schriftſteller noch mehr autoriſirt 
würde. Mas hier über die Zulaͤßigkeit oder Un— 
‚zuläßigfeit der doppelten Handlung gefagt worden 
ift, gehöre nicht zu den willführlichen Kegeln , die 
dem befondern Geſchmack einer Mation eigen find, 
und alfo von den andern nicht beobachtet werden 
dürfen, fondern es gründet ſich auf die Geſetze des. 
menfchlihen Denfens und Empfindens, und-ift 
alfo eine Regel, die die Schriftjteller aller Natio— 
nen bindet. Es ift hier der Fall wie bey wiffen- 
fhaftlichen Gegenftänden : wenn Jemand auf der 
erften Geite des Buchs verfpräche, die Lehre vom 
menfchlichen Verftande abzuhandeln, dieß mit der 
größten Vollſtaͤndigkeit in der erſten Halfte des 
Buchs thäte, und in der Mitte dejfelben ein Ka— 
pitel fo anfienge: „Die Gefeße des menfchlichen 
Berftandes werden unfer andern aud) in der Geo— 
metrie angewendet; und nad) dieſem Uebergange 
nunmehr in der zweyten ungleich ſtaͤrkern Haͤlf⸗ 
te des Buchs die ganze Geometrie abhandelte, 
muͤßte man ihn nicht eines großen Fehlers beſchul⸗ 
digen? Beide Abhandlungen koͤnnen ſehr gut ſeyn, 
aber ſie machen nicht Ein Ganzes aus, fondern 
es find zwey Ganze, mit einem binnen Faden zu⸗ 
—— 
Die dritte Bedenklichkeit betrift den Knoten 
* die Entwickelung. Den Knoten eines Ge⸗ 
— | dichts 
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dichtes nenne man befanntermaßen einen folchen 
Vorfall, der die Rataftrophehervorbringt, und den 
$efer darum begierig nad) dem Ausgange mad, 
meil er den handelnden Perfonen die Erreichung 
des Zwecks fo fehr erſchwert, daß man glauben 
follte, fie würden nimmernehr dazu gelangen: 
diefe drenfache Wirfung auf die Handlung, auf den 
efer, und auf die handelnden Perfonen muß er 
fhlechterdings haben, wenn er vollfommen fern 
fol, und man fann fie mit Recht vonjedem Plane 
fodern, er fey bloß hiſtoriſch — d. h. die Hand: 
Iung beftehe aus einer Neihe von bloßen Wegegnif: 
fen, (evenemens) wie in der Odyſſee und den 
Intriguenkomoͤdien; ober poetifch — d. h. er 
beftehe aus einer Neihe von Handlungen, die aug 
der Entfchliegung der handelnden Perfonen her 
fließen, wie in der Iliade; oder pPhilofo- 
phiſch — d. h. er beftehe aus einer Reihe finnlich 
dargeftellter Waprhe‘ ten, wie im ae 
und politifchen Romane. 

Welches ift nun der Knoten im Oberon? — 
Wir wollen annehmen, daß nur Eine poetifche 
Handlung darinne liege, und daß Hüons Ruͤckkehr 
an: den Faiferlichen Hof mit einer Braut und den 
Backenzaͤhnen des Kalifen ihr Zweck ſey: in die 
fem Falle kann nichts der Hauptfnoten ſeyn, als 
bie verliebte Uebereilung des Helden auf bem 
Schiffe im achten Geſange. > 

Enntſpringt aus diefem Knoten die Kataftro- 

phe? — Mid) daͤucht, nein. Die einzige Wir— 

* — Bes er in der Folge hervorbringt, befteht 
R3— dar, 
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barinne, daß Oberon den Helden nach feiner Ver⸗ 
gehung das Todesloos ergreifen läßt, daß Biefer 
"fein Horn verliert, in die Wellen fpringt und 
ſich auf eine wüfte Inſel rettet, und daß Rezia auf- 
der Inſel niederfommt, Mun hört der Einfluß 
bes Knotens völlig aufs Räuber fommen und ent⸗ 
führen die Rezia, fie kommt durch einen Sturm 
zum Sultan Almanfor, Hüon wird durch die Luft 
an den Drt getragen, wo fie fehon angefommen 
ift, der Sultan verfucht das Mädchen, und feine 
Gemahlin den Ritter; Almanfaris bringe diefen. 
durch die Lift, die Madam Potiphar gegen ben 
feufchen Joſeph brauchte, dem Tode nahe, Rezia 
folgt ihrem Geliebten in die Flammen, woraus fie 
ſich durch das wunderthätige Horn erlöfen, Das ih ⸗ 
‚nen Oberon recht & propos wiedergiebt, und num 
kommen fie, wie der Wind, nad) Paris, Alles 
dieß Fonnte gefhehen ohne verliebte Vergebung: 
es ift hier feine ununterbrochene Kette von Ur⸗ 
ſach und Wirfung, woran der Knoten der erfte. 
King, und die Kataſtrophe der legte if, Das 
Verſehen der beiden Berliebten har bloß die negar 
tive Wirfung auf ber Oberen, daß er das Horn 
nimmt, und damit ift der Halbgott fo zufrieden, 
daß er ſogar felbft Hand anlegt, um dem Dichfer 
feine $eute an Ort und Stelle zufammenbringen: 
zu helfen, Meder Vergebung noch Niederkunft 
hat durchaus pofitiven Einfluß auf das Schickſal 
und noch weniger auf das Thun und Laſſen ber bei⸗ 
ben Verliebten. Ohne ſich die Urſache zu ent 
wickeln, haben dieß Sefer gefühlt, Die fagten, daß 
das 
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das Gedicht unterhaltend fen bis an die Stelle, wo 
die Seeräuber fommen und Huͤon durd) die Luft 
reift: weil die Wirfung. des Knotens bis dahin _ 
dauert, fo dauert auc) die Begierde des Leſers nach 
dem Ausgange bis dahin; fo bald der Faden jes 
ner Wirfung abreißt, fo hört auch) dieſe Begier- 
hr auf, 
Den naͤmlichen Schaden hat ſich der Dichter 
auch bey der Vorbereitung des Knotens gethan. 
Vom Anfange eines Gedichts an muß alles nad) 
dem Knoten hinftreben, Begebenheiten und Hands 
lungen müffen eine Reihe von Urſachen und Wir« 
kungen feyn, durch welche ber Knoten hervorges 
bracht wird: Die Leſer mögen felbft unterfuchen, 
ob dieß hier gefehieht. Der geringe Effekt, den 
die verliebte Vergebung auf-den Leſer macht, rühre 
unftreitig daher, weil kurz vorbersein fo großer 
Auhepunfe ift, wo die eine Handlung (die Erpes - 
dition wider die Backenzaͤhne) aufhört, und die 
andre (Dberons Trennung von feiner Gemahlin). 
änfänge, Die Vergehungsſcene thut daher bios” 
de Wirkung einer einzelnen gutgemahlten Situa⸗ 
don; aber in Kückficht auf das Ganze, als Kno- 
en dee Handlung, thut fie eine fehr ſchwache. 

Die Auflöfung wollen wir übergehen; da fie 
nicht aus bem Knoten eutſeringt, ſo kann ſie nicht 


> 
vierte Bebenklichkeit beſteht aus einigen 
—— Fragen, die ſi i ber Recenſent nich 
en kann. | 


Ra | Hun- 


D 
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Hundert Jahre vor Hüons Erpedition (Gef. 7. 
Str. 1.) fieht Oberon Roſettens Untreue, und mache 
es ſeitdem zu feinem Gefchäfte, Liebende zu ſtoͤren 
und zu plagen; (Ebendaf. Str. 69.) ſchwoͤrt Allen 
den Untergang, die ein Frauenzimmer lieben; 
(Ebend. Str. 65,) wie fann Oberon mit ſolchen 
Gefinnungen feinem $ieblinge fo behüfflih ſeyn, 
ſich in die Rezia zu verlieben? (im 5. und 6. Gef.) 
wie fann er (6. Gef. 32. Str.) fagen : 


— Tief, o Huͤon, ſeys in deinen Cinn geprägt, 
So lange bis dein Dehm, der fromme Pabft Sy 
veſter, 
Auf eurer Herzen Bund des Himmels Weihung 
legt, 

Betrachtet euch als Bruder und als Schweſter. 
Daß der verbotnen ſuͤßen Frucht 

Euch ja nicht vor der Zeit geluͤſte! 

Denn wiſſet, daß im Nu, da ihr davon — 
Sich Oberon von euch auf ewig trennen muͤßte. 


Er hat ja feinen Schwur nicht mit der Eins 
ſchraͤnkung gethan, daß er nur ſolche ftören und. 
plagen will, die vor der Kopulation der Liebe füße 
Frucht Foften; und wie follte ihn auch die Geſchich ⸗ 
te, die feinen Schwur und. feilten. Haß wider die 
Verliebten veranlaßte, auf dieſe Einſchraͤnkung 
bringen? Viel natuͤrlicher war es, daß er jeden 
zuͤchtigte, der ein fo ungetreues verraͤtheriſches Ge⸗ 
ſchlecht liebte, wenn er ja Zaftig verfahren wollte; 
und mußte er ſonach feinen Beſchuͤtzten nicht gleich 
verfolge, ſtoͤren und N fo bald ers ſich eins 

fallen 
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fallen ließ, fich in Nezia zu verlieben? — Non 
fibi conftat. 

Ferner: Oberon fagt i in der vorhin angefüße« : 
ten Warnung, daß er fich von Hüon auf ewig 
trennen müßte, fo bald diefer vor der’Zeit von der 
verbotnen Frucht foften würde; warum. hört denn 
diefe Ewigkeit ſchon auf, da er ihn von der Inſel 
an den Ort franfportirt, wo er Kezia hingebracht 
bat? Warum bricht er feine Drohung ftillfehweis 
gend, ohne daß ein Umftand vorgefallen ift, wor 
durch die Verliebten ihr. Verſehen wieder gut ge- 
mache hätten? fogar, ohne daß fie.vom frommen: 
Dehm Sylveſter des Himmels Weihung empfane. 
gen haben? — Non ſibi conftat. 

Da Hüon den Befehl vom Kaifer hat; bie. 
Backenzaͤhne dem Kalife.ı auszunehmen, warum 
thut ers nicht felbft? warum muß Oberon die 
Dperation verrichten laffen? heißt das nicht dem 
Leſer, der. auf. diefe wundervolle Unternehmung. 
wartet, das Vergnügen vor dem Munde wegneh> 
men, und ihn auf den Argwohn bringen, als wenn. . 
es den Dichter zu ſchwer gewefen wäre, fie. durch. 
feinen Helden zu beiverfftelligen?: Rechner man 
dieß einem Dichter nicht um fo viel höher an, der. 
die ganze Matur in feiner Gemalt hat und mit 
einem. Ringe fo viel ausrichten- fann, ‚als Andre: 
mit hundert kuͤnſtlich ae —— — 
ſachen? — 

Warum heißt das Gedicht. Oberon? Fe 
das nicht eben fo, als wenn Homer die Iliade Ju⸗ 
piter oder Juno hätte nennen wollen? Der’ Titel 

R5 iſt 
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iſt an einem Werke ohne Zweifel dag geringſte; 
aber ift er nicht wichtig, wenn er fehl führt? Je— 
dermann hat erwartet, daß Oberon der Held des 
Gedichts fenn werde; und ob man gleich mit der 
Zeit dahinter kommt, fo ift es doch ein wenig fon« 

derbar, ben Leſer erft auf einen falfchen Weg zu 
führen, damit er ſich den rechten felbft fuche, Das 

Gedicht befteht eigentlich) aus ziven Gedichten, mie 

ſchon gefagt worden iſt: das erfte geht bis zung 

fechften Geſange, inclufive, und ſollte „ Huͤon“ 

heißen; das zweyte geht von da bis zu Ende, und: 
Fönnte „Dderon“ genennt werden. Dort bezleht 

ſich alles auf Huͤons dreyfache Verrrichtung zu Ba⸗ 
bylon; hier alles auf Oberons Trennung und Wie⸗ 

dervereinigung mit ſeiner Gemahlin; dieſen beiden 

Stuͤcken ſind vom ſiebenten Geſange an Sins. 

Deg:benheiten untergeorbner, 

Der Plan bat alfo, wenigftens nah dem Ger | 
fühl des Recenſenten, beträchtlihe Mängel: man 
koͤnnte vielleicht außerdem noch viele Borfälle einer 
zu großen Trivialität befchufdigen, wie z, B. die 
Seeraͤuber, die Sflaveren des Scherasmins, die 
Siebe der Sultanin zu einem Sflaven, und die 
Kift, wie fie ſich für feine Verachtung rächt, bie 
Verurtheilung der beiden Verliebten zu ben Hans 
men, bas Todesloog im Stürme; alles das find 
Vorfälle, die man zu häuflg in alten Romanen 
und Reifebefchreibungen antrift, Unter den wun⸗ 
berbaren Werkzeugen ift vielleicht der Ring ſchon 
ein wenig zu abgenügtz aber bas Horn iſt eine 
* yor zwar nicht eigne Erfindung des Dich—. 

ters, 
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ters, fonbern aug einem Ritterromane genommen, 
mie man neulich, ich weis nicht wo, gezeigt hat, 
aber von guter Fomifcher Wirfung, wie es hier ges 
braucht wird, 

Wenn nun dieſe vielfachen Mängel gegründet 
find, was für Verdienſt bleibe dem Oberon 
übrig? — Die Berdienfte des Details, bie immer der 
Antheil der Wielandifhen Mufe geweſen find: ipre 
Erfindungen, wenn fie ung viefe Offenherzigkeit 
verzeihen will, verrathen oft eine gewiffe Dürftig 
keit. Ihre größte Kunft hart beftändig in Ge⸗ 
mälden befanden, und ihr Talent hierinne ift ſo 
groß, daß alles, fetbft Handlungen, Eituationen, 
Empfindungen und Charaktere unter ihren Händen 
ju Gemälden werben, Empfindungen, "Chas 
taftere und Handlungen auszudrücken, mislingt 
{hr meiftentheils: fie thut dies baher auch) felten, 
ſabem malt — * 
| Obgleich 


* Ich kann dieſe beiden ſehr ROTER Arten 
: der poetifchen Darftellung bier nicht aus einan⸗ 
der ſetzen, aber fie find fehr fühlbar, In ber 
Borrede zu einem Fleinen Singfpiel, Zelmor und 
Ermide, wird diefer Unterfchied in Nücfichti auf 
bie Mufif bemerft; und Herr Engel ift in der 
Folge in feiner Abhandlung über die mußfalifche 
WMalerei gleichfalls darauf gerathen. — Wenn 
der Dichter eine Perſon in einer gewiſſen Situation 
ſagen laͤßt, wie ſie davon afficirt wird, ſo hat er die 
Situation gemalt; laͤßt en fie aber die Urtheile und 
Entſchließungen fagen, und die Handlungen thun, 
die von ber Situation wach Befchaffenheit des 

Char afs 
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| Obgleich alle Leſer das Gedicht ſchon geleſen 


haben werden, fo wollen wir fie doch auf einige 
vorzügliche Gemälde aufmerffam mahen. Wir 
“ wählen ohne Ordnung zuerft ein handelndes Ge« 
mälde aus dem zweiten Gef, Str. 37. 


Auf Oberons Veranſtaltung entfleht ein 


Sturm, der eine Prozeffion überfälle. - 


Sie famen juft zuruͤck, als nah am Kloſterbuͤhl, 


Der Reſt des Sturms ſie uͤberfiel. 


Indem ſie Paar und Paar in ſchoͤnſter Ordnung 
wallten, 


Kreuz, Fahnen, Scapulier ſind toller Winde Spiel, 
Und ſuomend dringt die Flut bis in des Schleyers 
Falten. 


| Unfonft u f. w. 


„Hier wadet, bis ans Knie geſchuͤrzt 


„Ein Nenncheni im Moraſt; dort glitſche ein Moͤnch 


im Laufen, 


„Und daß er nicht auf einen Haufen 
„Bon Schwefterchen , die vor ihm rennen, flürzt, 


„Ergreift er in der Angft die Domina beym Beine. 


„Doch endlich da der Eturm fein Aeußerſtes gethan, 
"mtangt athemlos die ganze Ehorgemeine 


in 


— und I cz an.“ 


Das 


F Eherotters erzeugt werden, ſo hat er die Situa⸗ 
tion ausgedruͤckt. Co verhält ichs bey dem 


4* 


"Dialog; und auf die nämliche Art auch in der 


| 2 Erzählung. Man wird verzeihen, daß ich „Aus« 
druck“ und „ausdeäden“ in einem eingeſchraͤnk. 
tern Sinne, uchme als gewöhnlich: ich. weis fein 


X 
2 


anders Wort, die Idee beſſer zu bezeichnen. 
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Das Gemälde des Tanzes in der 37 und 38. Str. 
ift weniger glücklich, 


Und ein Ballet beginnt, wie man fo. bald: nicht 
- — wieder 
Eins ſehen wird. Die Schweſtern und die Bruͤder 
Vergeſſen aller Zucht und Regel ganz und gar: 
Es iſt ein wahrer Tanz von Saunen und Maͤnaden. 


Dies ſind alles allgemeine Ausdruͤcke, die es matt 
machen: haͤtte uns der Verf. dafür, wie im vori« 
‚gen, die Gruppen , Stellungen und Sprünge vor: 
geftelle, die der Tanz erzeugte, fo wär es doll 
mmner. | | | | 
3) Handelndes Gemälde eines ſichtbaren ren 
Bene. 9. Geſ. 37. Str. 


Oft muß er felſenan ſich mit t den Haͤnden winden, 
Oft zwiſchen ſchwindlicht tiefen Schluͤnden 
Macht er, den Genifen gleich, die Klippen ſich zum 
Steg. 
* Balb auf dem ſchmalſten Weg verrammeln Felſen⸗ 
ſſtuͤcke 
Ihm Weg und Licht; er muß, ſo muͤd' er iſt, zu⸗ 
rücke, 
Bald wehrt allein ein Strauch, den mit zerrißner 
Hand 
Er fallend noch ergreift, den Sturz von einer 
| Wand. 


Gut! — Einen Gegenſtand des Geſichts poetiſch 
ſchildern, heißt die Eindruͤcke erzaͤhlen, die er auf 

eine menſchliche Seele macht, und die Handlungen 
| Wozu 
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wozu er fie veranlaßt oder nöthigt:“ wer feine Be⸗ 
ftandtheile, die Befchaffenheit feiner Fläche, und 
feine Figur blos befthreibt, ſchildert ihn hiſtoriſch. 
Daher ift die vorhergehende Strophe viel matter, 
befonbere da außerdem die Ausdruͤcke * blos all. 
‚gemein find. 


Da ſteht er nun am Sub der — Zacken! 
Sie liegen vor ihm da, wie Truͤmmern einer Welt, 
Ein Chaos ausgebrannter Schlacken, 

In die ein Feuerberg zuletzt zuſammenfaͤllt, 
Mit Felſen untermiſcht, die tauſendfach gebrochen 
In wilder ungeheurer Pracht 
Bald tief bis ind Gebiet der alten finſtern Nacht 
Herunter dräun, bald in die Wolfen pochen, | 


Abgerechnet daß der Ausdruck „pochen““ ein ſchreck⸗ 
liches Bild fomifch macht, paßt aud) diefe Bes 
ſchreibung auf jeden Volkan in der Welt; es iſt 
nicht blos der Berg, den Hüon fh 

3) Mislungner Ausdrud einet Situation. 
8. Gef. 24 Etr. Huͤon hat das Todesloos ges. 
zogen. — 


Dein Werk iſt dieß, ruft eb zu Oberon enipor, 
Sch fühl, obwohl ich dich nicht ſehe, 
Erzuͤrnter Geift, ich fühle deine Nähe! 
Weh mir! du warnteſt mich, du ſagteſt mirs zuvot; 
Gerecht iſt dein Gericht! Ich bitte nicht um 

Gnade 

Als fuͤt Amanden nur; denn fie iſt ohne Schuld! 
—Vergieb ihr! Mich allein belade 

"wir deinen ganzen Zorn, ichtrag ihn mit Geduld, 


* 
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Ihr, die mein Tod erhält, — = fronme 
ey re 
Dem Jüngling, den der Sterne Misgunſt triftt 
Nicht ſchuldlos ſterb' ich zwar, doch lebt’ ich ſtets 
‚Mit Ehre; 
Ein Augenblick, wo Ich, berauſcht von ſuͤßem Gift, 
Des Worte vergaß, das ich zu tafch gefchrboten, 
Det Warnung, bie zu ſpaͤt in melnen batigen Ohren 
Set widerhallt — das allgemeine Loos 
Der Menſchheit, ſchwach zu ſehn — iſt mein er. 
brechen Blog, 


Dies wären Urtpeile und Entſchluͤſſe eines Mens 
ſchen, der eben in den Armen feiner Geliebten ge. 
legen hat, noch vom Vergnügen trunfen iſt, um 
feiner Vergebung willen ſterben, und feine Gelleb. 
te entwedet mit fi) in den Tod hinabziehn oder 
vetlaſſen fol? — Nimmermehr!l die uͤrtheile eis 
nes tubigen Zufchäuers find es, aber richt des 
Mannes, der ſich felbft in der Situation be» 
finder. — 

Richtiger und poetiſcher Ausdruck einer 
Situation. 8. Gef. 8. Str, Huͤon Hat Begierde, 
Rezia's Reize zu genießen, und wird doch durch 
Obetons Drohung gehindert FR zu thun. Er 
nimmt ſich vor, 


4Im Kampf der kich” and Pflicht mit Ehre zu beſtehn, 
„Sorgfältig hält er nun ſich ven Amanden fern 
„Und bringe die Nächte zu, fiare nach dem Angel, 
2 ‚Kern, . 
„Die Tage, ſchwermuthsvoll ind Meer hinauszu— 
i ſehn.“ 
| | Nejia 
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Rezia tritt. kurz darauf in feine Schlafkam⸗ 
mer: 


Sein Antlitz, kurz zuvor ſo welk, ſo todtenbleich, 
Wird feuerroth; ſein Puls, der kaum ſo traͤge 

Und muthlos fchlich, verdoppelt feine Schläge, 

und huͤpfet wie ein Fiſch im fpiegelbellen Teich. 


Fin ‚gutes Gemälde, wenn nur das ungluͤckliche 
Gleichniß im letzten Verſe nicht den Eindruck ver⸗ 
duͤrbe! 


* 


dein gleich wieder wirft ihn Obrons Wort dba, 
nieder; | 
Und da er ſchon, durch ihre Guͤte dreift, 
An feine Bruſt fie ziehen will, entreißt 
Er ſchnell fich ihrem Kuß, fid) ihrem Buſen tieder 
Will flichn, bleibt wieder fiehn, kommt raſch auf 
" fie zur 5 
= Ay ihre Arme fich zu ſtuͤrzen, 
Und ploͤtzlich ſtarrt er weg mit wildem rollenden 
Als wuͤnſcht er ſeine Qual auf einmal abzuluͤrzen. 


Bravo! Das ift die rechte Manier, wie der ers 
zählende Dichter eine Situation ausdrücken fol; 
aber ungluͤcklicher Weiſe ift der legte Vers wieder 
matt, und zwar durch das einzige Wörtchen „als“, 
Warum läßt denn der Dichter feinen Helden nicht 
wirklich, fondern nur gleichfam wünfchen, feine 
Sualabzufürzen? Mir fheint es nervoͤſer zu werden, 
wenn man bie Ideen in ben beiden legten Berfen ver: 


fegt, wenn er etft wünfcht, feine Dual auf einmal. 
abzu⸗ 
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abzukuͤrzen, und dann mit wildem Blick weg · 
ſtarrt. 


Sie ſinkt aufs Lager hin, hoch ſchlaͤgt ihr volles 
| Herz 
Durchs weichende Gewand, und ſtromweis ſtuͤrzt 
der Schmerz 
Aus ihren ſchmachtenden, vor Liebe ſchweren Augen. 
Er ſichts; und laͤnger haͤlt die Meuſchheit es nicht 
aus; >’: 
Halb finnlos nimmt er fie (werd’ auch bas ärgfte 
Draus!) 
Sin feines Arm, die gluͤhnden Lippen ſaugen 
Mit heißem Durſt ben Thau der Liebe auf, 
Und ganz entfeffelt firdmt das Herz in vollem kauf, 


Wie ift es möglich, ein fo ſchoͤnes Gemälde, das 
zur Hälfte Ausdruck der Situation ift, durch den 
unangenehmen Halbvers „werd' auch das aͤrgſte 
draus!“ fo zu verftellen ?. 


Auch Resia, von Lieb’ und Wonne hingeriſſen, 
Vergißt zu widerſtehn, und uͤberlaͤßt entzuͤckt 


Und wechſelsweis ans Herz ihn druͤckend und ge⸗ 
druͤckt, 

Sich ahnungslos den langentbehrten Kuͤſſen. 

Mit vollen Zuͤgen ſchluͤrft ſein nimmerſatter Mund 

Ein herzberauſchendes wolluͤſtiges Vergeſſen | 

Aus ihren kippen ein; die Sehnſucht wird ver⸗ 
| meſſen, | 

Und ach! an Hymens flatt Frdnt Amor ihren Bund, 


Edin! fehr fhön! wahre Poefie! denn die wah- 
re Poefie — was die meiſten unſrer jungen Dich⸗ 
r7.BibI.XXV. 3.2.5. 65 tee 
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ter fo fehr vergefjen — liegt nicht. bfes im Aus— 
drucke der Ideen durch die Worte, fondern im 
Ausdrucke der Sadyen durch die Ideen, in der 
Wahl und Stellung der Ideen, durch weldye der 
Gegenftand dargeftellt wird.” | 
Die Anordnung und Führung dieſer Scenen 
(von der 3 bis 16. Strophe) hat vielleicht weniger 
Vorzuͤge. „Huͤon nimmt fich ver, das Gebot des 
Dberon nicht zu übertreten und wird zurückhaltend 
gegen Rezia: fie weiß fich feine Zurückhaltung 
nicht zu erflären; und da einmal des Abends alles 
im Schiffe fhläft und fie ihn durch die dünne 
Bretwand feufzen hört, gehr fie im Nachtkleide 
zu ihm in die Schlaffammer, um ihn zu fras 
gen, was ihm fehle. hr Anblick fegt ihn in 
Flammen: er madıt einige Bewegungen, Obe— 
rons Gebot zu übertreten, und gleich häft ihn die 
Furcht vor der Drohung zurück: fie ſinkt aufs 
Lager hin; Huͤon nuͤtzt dieſe zuvorfommende Pos 
ſitur, und bricht ſeinen Vorſatz.“ 
| Es find hier zwey Umftände, die das Beduͤrf⸗ 
niß des Dichters zu fehr verrathen, der gern die 
Vergebung gefcheben laffen will, Würde wohl 
ein Mädchen, bey welchem das Gefühl der weibs 
lihen Scham noch unverdorben ift, im Nacht— 
fleive zum Geliebten gehen, um eine Frage an 
ihn zu thun, die fie aud) durch die dünne breterne 
Wand thun Fonnte? Wenigftens hätte fie dieß erft 
verſucht; und wenn es auch ein Mädchen aus Sim: 
plieität thun koͤnnte, fo ſeht es doch zu fehr aus, 
‚als wenn es der Dichter mit der Rezia abgeredt 
BE hätte 
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haͤtte. Es ift fein Umſtand, ber die Sache auf 
eine intereffante, angenehme, feine Art einleiter; 
und. von der naͤmlichen Befchaffenheit iſt auch ihr 
Hinfinken aufs Lager. Ein Mädchen, das 
nicht eine verbuhlte Dirne ift, thut fo etwas in fo ei⸗ 
nem Eritifchen Augenblicke gewiß; nicht, und wenn 
es auc) in der Natur aus Simplicitaͤt gefihäbe, fo 
ift die doc) Feine Entfchuldigung für den Dichter, 
ber feine Scenen nicht auf eine gemeine Art lei— 
fen darf, wie fie in der Matur unter unausgebilder 
ten Leuten vorgehn. Dieß iſt eben ein Theil von 
der Veredlung der Natur, die dem Dichter obliegt, 
daß zwar feine Scenen aus DVorfallen zufammens ' 
gefegt find, die in der Natur gefcheben, und fo 
jufanımengefeßt find, wie fie in der Natur auf ein⸗ 
ander folgen Fünnen, daß er aber alle alltägliche, 
niedrige, pfumpe Vorfälle vermeidet, und die ges 
wählten edlen, ſeltnen, feinen, in einer Ordnung 
porgehn laßt, wie eine ſolche Scene nicht alle Tas 
ge oder unter Leuten von geringen Berftandesfräf: 
ten vorgeht, Es verfteht fih, daß hier von ernfts 
haften, ſogenannten edlen Ecenen die Rede iſt. — 
Uebrigens iſt dieſe Scene in Anſehung des Gegen⸗ 
ſtandes voͤllig dieſelbe, die in einem kurz vor dem 
Oberon erſchienenen Romane *) geſchildert werden 
iſt: wer ſich die Mühe geben will, kann fie beide 
vergleichen und unterfuchen, ‘wer von. den beiden 
Schriftſtellern in der Einleitung, Anordnung und 
Hührung der Ecene die meiſte Kunſt bewiefen, 
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die Situation am wenigſten gemalt, und am 
meiſten ausgedruͤckt hat. 

Wir heben noch einige Beyſpiele aus. Im 
8. Geſ. 12. Str. will der Dichter die Situation der 
beiden Verliebten auf einer wuͤſten Juſel aus— 
drücken, Amanda ſpricht alſo folgendes: 


— Laß, ſpricht fie, Huͤon, mich 
Aus dem geliebten Mund, was meine Seele haſſet 
Nie wieder hoͤren! Klage dich | 
Nicht felber an, nicht den, der was ung druͤcket 
Uns nur zur Prüfung, nicht zur Strafe zugeſchicket! 
Er prüft nur, die er licht, und lieber väterlich. 


Das -ift zu erbaulich und wiirde eher in Campens 
Kobinfon als in Wielands Oberon paffen. Auf 
den nämlichen Schlag find die drey folgenden Stro⸗ 
phen: (12. 13. 14.) es ift alles ſehr wahr und gut 
und hriftlich, was fie fagt; aber ein fchönes Maͤd⸗ 
hen darf es nur nicht in einem ſchoͤnen Gedicht in 
einer fo poetifhen Situation fagen. Die izte ift 
erträglicher: die ı6e beffer, und die 17te und ıgte 
enthält eigentlich), was ein poetiſches Mädchen in 
einer folchen Situafion fagen fol, Die 19te Stro⸗ 
phe ift wahre poetifche Malerey.“ Rezia Füße den 
Ritter | Ä 


Und mit dem Kuß verwandeln fich die Klippen 
Um Hüon her; der rauhe Felſengrund 

Steht (wieder) zum Elyfium ungebildet, 
Verweht iſt jede Spur der nakten Dürftigkeit:- 
Das Ufer fcheint mit Perlen-überftreut, 

Ein Marmorſaal die Gruft, der Felſen uͤberguͤldet. 


Schoͤn 
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Schoͤn, bis auf die fehleppende Zeile; „Verweht 
iſt“* u. ſ. w. 

Sm 10, Gef. find die 12 — 18 Str. ſchoͤn, ei⸗ 
nige Kleinigkeiten ausgenommen, ein Gemälde 
voller Handlung. Im vierzehnten Gefange wuͤr⸗ 
den die Strophen von 15 — 20 ungleich fehöner 
feyn, wenn mehr Ausdruck durch Handlung. und 

weniger Malerey darinne wäre: in einer folchen 

Scene, wenn fie große Wirfung thun foll, muß 

die Malerey dem Ausdruck durch Handlung ſchlech⸗ 

terdings untergeordnet, nur Nebending ſeyn. Man 

vergleiche dieß Bild mit der vorhin angeführten 

Stelle: (unter Nummer 4,) was wir dort aus dem 

achten Gefange abgefchrieben haben, ift ein wah⸗ 

es poetifches Gemälde; dag hier ausdem 14. Gef. 

angeführte ift todte Maferey, die vier legten Verſe 

in der 18. Strophe ausgenommen. 

In der 15. Strophe des zten Gef. ift ein art» | 
ges komiſches Bild, Es würde nicht ſchwer fal- 
len, mehr gute und vortrefliche Stellen zu finden, 
die wahre Poefie enthalten, befonders bey Gelegen⸗ 
‚beiten, wo bloße Malerey erfodert wird, wenig- 
ftens ohne Schaden ftatt haben kann. Es ift 
zwar leicht zu begreifen, daß der Zwang bes Ver⸗ 
fes und des Reims einem Dichter fehr oft ein ſchoͤn 
gedachtes Bild verderben und ihn wider feinen 
Willen nöthigen muß, es fehmächer auszubrüden, 
als es in feiner Imagination daftund: allein wird 
‚denn diefer Verluſt, den $efer und Dichter ba- 
durd) leidet, von der gereimten Verfififation mit 


fo vielem Vergnügen aufgewogen, daß man in 
© 3 gereims 
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gereimten Verſen und noch dazu in Stanzen 
ſchreibt? Man dehnt unbeträchtliche Ideen aus, 
um die Stanze zu füllen, und ſehr oft ſchwaͤchen 
bie legten Verfe den Eindruc eines fihönen Bil⸗ 
des, weil fie um des Versmaßes willen, wie 
Müßiggänger, hinter brein fehlendern müffen. 
Dem Kecenfenten ift bey einem langen gereimten 
Gedichte, wann er bis zur Hälfte fommt, wie eis 
nem Echlittenpferde, das ein ſchweres Schellen- 
gefhirr fragen muß; er arbeitet auf der einförmi« 
gen Versbasn, und kann nicht fort, und dag ein- 
förmige Scheifengeflingel quält ihm die Ohren, 
baß er oft Gedichte deswegen hat weglegen muͤſſen. 

Diefe Erfahrung ift frenfich blos individuell, 
Bir bemerfen noch einige Yusdrüce, die ung 
aufgefalten find, Geſ.7. Str. 53. Den Staar 
ſchleifen iff eben als wenn man fagen wollte, ein 
kaltes Fieber warmen. Die Augen Finnen ges 
fhliffen werden, aber nicht der Etaar, bet eine 
bloße Befchaffenheit der Augen ift. I. 16, er fühle 
die Sehnen ſich entſtricken; entſtricken heißt von 
Stricken losmahen; bier foll es fehlaff werden, 
relaxari, heißen, VI. ir. Won Scham und 
Liebe roth bis an die Fürgerfpigen;; feir. angee 
nehmes Bild! IT. 38. Mein edfer Herr, ihr 
habt mich mohl gerochen, ruft Angela; Sie 
muß alfo fehr ftinfen oder fehr gut riechen. III. 43. 
ein Etwas fcheint allen feinen Blichen Die 
ſcharfe Spige abzutrinfen. I. 20. Der Ritter 
beginne feinen Nothſtand zu-entdefen. XIV. 64, 
Der Freuden Ueberſchwang ; dergleichen unadaͤ⸗ 
| J quate 
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quate Redensarten und veraltete Wörter findet man 
hin und wieder. Dieß ift eine Warnung für die 
Leute, die an einem Schriftſteller fo gern nachah· 
men, was ſie nicht nachahmen ſollen, weil ſie 
nicht nachahmen koͤnnen, was Nachahmung ver⸗ 
dient. IJ 





II. 


Fortfegung des ©. 219 im XXIV. Bande ab- 
gebrochnen Artikels über Feders Unter— 
fuchungen über den menfchlichen Wil— 

ten. | | 4 


DU fommen zu ben befontern Abhandlungen 
Diefes Werfs, in welchen fich, nach unfrer 
Meynung, der Verfaffer am meiften zu feinem 
Vortheile gezeigt bat. Wir wählen, ohne ung 
an die Ordnung des Buchs zu binden, und mas | 
hen mit den zten Kapitel der zweyten Abrheilung 
des dritten Abfehnitts des zweyten Buchs (S. 446) 
ben Anfang: es iſt überfchrieben — Vom 
Wohlgefallen am Lächerlichen. | 
Zuerſt wird unterfucht , was von dieſer Mate: : 
rie eigentlich ins Gebiet des Moraliften gehört. 
Die Kunft, Sachen zu erwecen, die mancherley Ar⸗ 
ten des Laͤcherlichen zu erfinden und zu beurtheilen, 
gehört in die Theorie und Krieif der ſchoͤnen Kün- 
ſte. Das Sachen, als eine Verrichtung des Kör- 
S 4 pers 
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pers zu betrachten und die koͤrperlichen Urfächen 
und Wirfungen deffelben aufzufuchen, ift die Sache 
bes Phnfiologen, deſſen Wahrnehmungen der Mo⸗ 
ralift blos zu Hülfe nimmt. Die Gründe, aus 
welchen die Neigung, am $ächerlichen ſich fo wohl 
in ber Natur als in der. Nachahmung zu ergößen, 
entſteht; die Wirkungen, die fie auf des Menfchen 
Thun und $affen, auf feine Denfungsart, feinen 
Charakter, fein Temperament bat; ihr Verhält- 
niß zu den Gefegen der Weisheit und Tugend; und 
die Mietel, wie man diefe Neigung mit den übri« 
gen in ein gehöriges Verhaͤltniß bringen kann: 
diefe vier Punfte find der Gegenftand bes motall» 
ſchen Philoſophen. 

Um die Gruͤnde aufſuchen zu — warum 
die Menſchen ſich am Laͤcherlichen ergoͤtzen, haͤlt er 
es fuͤr noͤthig erſt auszumachen, worinne das Laͤ⸗ 
cherliche beſteht. 

So verſchieden die Gegenſtaͤnde ſind, an 
welchen die Menſchen nach ihren mancherley dent. 
arten das Laͤcherliche finden, und fo ſehr man da⸗ 
durch auf die Vermuthung geraten Fönnte, daß 
dabey nicht Naturgeſetze, fondern veränderliche 
Meynungen und Gebraͤuche zum ‚Grunde, liegen 
möchten: fo glaubt doch der Verf aus der Ver⸗ 
gleichung dieſer unterſchiedenen Beyſpiele fo viel 
gefunden zu haben, „daß eine gewiſſe Art von 

Unſchicklichkeit, Ungereimtheit, von Misverhaͤlt 
niß in dem, was ſich beyſammen zeiget, das !ü« 
cherliche hervorbringe.“ Er wählt zu Beyſpielen 
das Fallen einer geſunden erwachſenen Perſon auf 
Wegen, 
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Wegen, wo nur ein Kind in Gefahr fenn möchte 
au fallen; den Gang eines Betrunfnen; Kleidun« 
‚gen, die der Größe und Geftalt des Körpers niche 
angepaßt find; litterariſche, pofitifche und andre 
Kleinigkeiten, in das feyerlichſte Anfehn fehr wich⸗ 
tiger Dinge eingefleide, Bey dieſen und andern 
dällen, wo Ungereimtheiten und Misverhältniffe 
ein befuftigendes Sachen erregen, macht er es zur 
nothwendigen Bedingung, daß weder der Gegen- 
ftand an fih Gemuͤthsbewegungen überwiegend er» 
wede, die feinem angenehmen Eindruce entgegen: - 
gefegt find, als Furcht, Scham, Ekel, Nachden⸗ 
een, Mitleiven; noch daß die Seele ſchon vorher 
von ſolchen Affekten eingenommen fy. 

Die Beyſpiele find nicht fehr glücklich gewaͤhlt, 
und in ber Beftimmung des Begriffs einige Din⸗ 
ge vermifcht, die nothwendig unterfchleden werden 
müffen. Ueber das Fallen einer erwachſenen Per⸗ 
‚fon auf ebnen Wegen, über ben Gang eines Bes 
trunknen oder.übelpaffende Kleidungen, über alle 
diefe Dinge am fic) ohne andre Mebenumftänbe 
lachen nur Kinder, $eute von geringen Verftandes« 
fräften und folche Perfonen, von denen man fagt, 
daß fie über alles lachen, das heißt, die in den Or- 
ganen des Lachens einen ftarfen, - oft unaufbörlichen 
Reiz fühlen, bey denen atfo nicht bie Sächerlichfeit 
des Gegenftandes das Sachen erweckt; denn fie la- 
chen für ſich über ein Steinchen, ein Papierdhen, 
über ein Nichts. Aber man faffe einen Menfchen 
fehr behende, mie niedlichen Schritten und andern 
Bewegungen durch die Etube gehen, bie eine affek⸗ 
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tirte oder wirkliche Eleganz verrathen, und ihn 
mitten auf ebnem Boden ſtolpern oder fallen, 
dann wird jedermann nach Beſchaffenheit ſeiner 
Sitten entweder laut lachen oder laͤcheln; man 
laſſe einen torkelnden Betrunknen in ſeinem Gange 
Figuren beſchreiben, die eine Art von Regelmaͤßig- 
feit, Symmetrie und Abficht vorausjufegen fchei- 
nen, er made z. B. tanzmäßige Bewegungen, 
taumle unaufgörlich im Zirfel herum, oder ftolpere 
wechſelsweiſe an die Wand und prelle wieder von. 
ihr ab; man faffe ein kleines artiges Mädchen fehr 
munter und hurtig in einer großen weiten Jacke 
Dabingehn, oder einen ernfthaften jungen in einena 
langen weiten ſchleppenden Node Freuzend dahin⸗ 
fraben: dieß würde unftreitig jedermann belufti- 
gen, der weder ein Kind, noch ein ſchwacher Kopf 
ift, noch eine fehlerhafte Keizbarkeit im Zwerchfell 
hat. 


Zweytens feheint hier der Verf. Die Neigung 
zu lachen und die Neigung, fich am Lächers 
lichen zu befuftigen, mit einander zu vermi⸗ 
fhen; und ohne Diefe Bermifchung wuͤrde er den 
Kontraft zwifchen dem Grafen Chefterfield und dem 
Verfaſſer des Elementarwerfs, (S. 452) woruns 
ter der eine feinem Sohn das Lachen unterfagt, und 
ber andre es empfiehlt und Bücher wünfcht, die es 
erregen, weniger auffallend gefunden haben. Der 
Graf dar beftändig in Geſellſchaften geweſen, wo 
lautes oder erfchütterndes Lachen eine Unanftändig» 
keit ift, wo aber ſo viel Sächerliches gefagt und ges 
than wird, daß er, als ein Mann, der Wig, Laune 
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„ und Satyre beſaß, ſich taͤglich am Laͤcherlichen be⸗ 
” (uftige haben muß: er hatte alfo durch Erziehung, 
Umgang und Vernunft, (welcher er es allein zu 
fchreibt) die Neigung zum Lachen theils verlo- 
ren, theils vorfeglic) unterdruͤckt; aber die Mei: 
gung fih an lächerlichen oder drollichen Reden 
und Handlungen zu vergnügen war bey ihm defte 
ftärfer und lebhafter geworden, je mehr fein Berftand 
jugenommen hatte. Darinne koͤmmt alfo Ches 
fterfield mit Baſedow wöllig überein, daß fie beide 
Bücher lieben und gedruckt zu fehen wünfchen, die 
durch Lächerlichfeiten oder Pläfanterien beluftigen ; 
und fie gehen blos in dem Grade der Belufti- 
gung von einander ab: Beide billigen das Wehl⸗ 
gefallen am Lächerlihen und Pläfanten, aber der 
eine will, daß es eine innere Empfindung bleiben, 
und ber ‚Andre, daß es in Sachen ausbrechen 
ſoll. 

Ueberhaupt iſt das Lachen bey dieſer ganzen 
Materie eine fehr zufaͤllige Nebenſache, fo ſehr 
Nebenſache als das Weinen bey traurigen Gegen⸗ 
ſtaͤnden: nicht alle Menſchen weinen, bey trauri⸗ 
gen Empfindungen, und nicht alle Menſchen lachen 
bey denn Gefuͤhl des Komiſchen. Man muß alſo 
das Lachen, das nur ein zufälliges Zeichen der ins 
nern Einpfindung ift, bey der Beltimmung des 
Begriffs ganz weglaffen, und es folge nicht, daß 
man ihn nicht feft genug beftimmen koͤnne, oder 
daß das Sacherlihe ganz von willführlichen 
Mepnungen und Gebraͤuchen abhänge, weil 
Menſchen bey einem Gegenſtande ernſthaft blei⸗ 


ben, 
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den, 

Bir mollen verfuchen, ob mir die verſchiede⸗ 
ten Arten und den allgemeinen Begriff von dem 
entdecken fönnen, woburd) die lachenmachende Em« 

pfindung hervorgebracht wird: wir orbnen die Bey⸗ 
fpiele, bie uns darauf verhelfen follen, in. Re 
Klaſſen. 

1.) Eine Perſon will auf dem Theater zur 
Thuͤre binausgehn, . eine andre kommt herein; 
‚Beide ftoßen zufammen und ftürzen nieder. — 
Zwey Perfonen zanfen ſich auf dem Theater und 
ſagen ſich mit Gefchrey und Getöfe die größten Ber 
feidigungen. — Ein Bedienter, der feinen Herrn 
bintergangen oder einen tummen Streidy gemacht _ 
hat, wird von ihm rein ausgeprügelt und ſchreyt 
jaͤmmerlich unter feinen Hieben. — in Herr be» 
fiehlt feinem DBebienten, ihm fein Eifen zu brin- 

gen, worunter er den Degen verfteht; der Bediente 
bringt ihm einen Bratfpieß. — Ein Paar Hunde 
balgen und follern fid) im Staube oder Kothe her: 
um, — Einer ftelle dem Andern ein Bein, daß 
Diefer darüber ftolpert. — Ben allen diefen Bor» 
fällen habe ic) Kinder und erwachſene Leute, Mäns 
ner und Weiber von Herzen lachen fehn- Ä 

II.) Ein Sandfräufein heirathete einen Edel⸗ 
mann von fehlechten Sitten, der ficy oft betranf 
und alsdann feine Frau mit Worten und Schlaͤ⸗ 
gen mishandelte. Kine von ihren Bekannten 
fragte fie, wie fie fid) habe enrfchließen koͤnnen, eis 
nen fo berüchtigen ſchlechten Mann zu nehmen. _ 

„Ach,“ 
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„Ach,“ antwortete fie, „ich wußte mohl, daß 
nichts an ihm war; aber er brachte bey dem erften 
Befuche feinen Stammbaum mit, der bis ing alte 
Teftament binausgieng: daburd nahm er mich 
gleich fo ein, daß ich ihm nicht widerftehn konnte. 
Bon einem Manne, der von fo altem Abel iſt, 
kann man ja wohl Pruͤgel leiden.“ 


Bey der Entdeckung von Amerika wurden 
ſeine Einwohner nicht fuͤr Menſchen, ſondern fuͤr 
eine Art großer Affen gehalten, die man ohne Bes 
denfen umbringen fönnte, Ein Pabft — ort 
weiß es, wie er hieß — machte die originale Bulle, 
worinne er fagte, „weil er gefonnen fey, in den bes 
fen Gegenden dr neuen Welt Bisthuͤmer zu ftif- 
ten, fo gefalle es ihm und dem heiligen Geift, 
die Amerifaner für wirkliche Menſchen zu erfläs 
ren,“ 


Ein Schriftfteller erzähle mit vieler Zuverſicht, | 
daß die Apoftel über Oftindien zu Fuße nach Ame⸗ 
rifa gingen, um dort das Evangelium zu predi- 
gen, daß fie aber dort feinen Menfchen als eine 
verirrte Grönlänberin fanden, mit welcher fie fichy 
begatteten; und ber Herr. fegnete diefe verdienfts 
liche Handlung fo fehr, daß daraus die Bevoͤlke⸗ 
rung der neuen Welt entſtand. 


In einem alten franzoͤſiſchen Schauſpiele, ſagt 
eine Perſon zur andern: la balle de vos com- 
mandemens a rebondi fur la raquette de 
mon obeiflänce. 


Ein 
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Ein franzöfifcher Leichenredner fagt. von einem 
Helden: „fon courage £roit fans virgule & 
fa conftnce fans periode,“ 

III.) Eine Dame hatte ihren Mann verloren 
und fagte in einer Geſellſchaft, daß fie vor Ber 
trübniß und Verzweiſelung zum. Fenfter hinaus⸗ 
fpringen moͤchte Einer von der Gefellfchaft riß 
ſogleich beide Fluͤgel eines Fenfters auf und machte 
eine Bewegung mit ber Hand, als wenn er fie nde 
thigte, zum Fenſter hinauszufpaßieren. Die $eid- 
tragende, bie vorher weinte, brach in ein Lachen 
aus, und die Geſellſchaft mit ihr. 

In einem neuen franzöfifchen Schaufpiele ver- 
fpricht ein Mädchen, das eine gänzlic)e Abneigung 
gegen die Heirat hat, ihrem Liebhaber auf fein 
dringendes Bitten endlic) ihre Hand und ihre Siebe, 
doc) nur unter der Bedingung, wenn fie erſt gefehn 
hätte, wiedie Ehe ihrer Schwerter, die ſich eben vers 
heirathet hat, ablaufen würde, Eben als er dieß 
von ihr gehört hat, komme die Schweter zu ihm 
und redet ihn an: . 


Elı bien! — mais yuoi! qu'eft-ce? 


Der Liebhaber antwortet mit der aͤußerſten 
Traurigkeit: 


Eh bien, elle m'aime. 
Hortenfe. | 

Mais votre joie, ä Yrai dire, eft exträme; 
Farville, 

Vous me voiez, Madame, au defeipoir, 


Diefe 
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Diefe Scene ift bey ber Borftellung allgemein 
belacht und beflarfht, und in allen franzöfifchen 
Journalen als ein Mufter des wahrhaftig Komi— 
fchen gelobt worden; und fie ift es auch. 

Ueber alle Beyſpiele in diefen drey Klaffen ift 
geladyt worden, und einige darunter werden ben je= 
dem Leſer ein Sachen, oder doch eine lachenmachende 
Empfindung erregen. Wodurch unterfcheiden 
ſich nun diefe drey Arten des $achenerregenden , ı) 
in Anfehung des Gegenftandes, der das Sachen 
bewirft, 2) in Anfehung der Empfindung, die 
durch ihr hervorgebracht wird, und bie fich durch 
Sachen ausdrüct? Was ift ihnen in Anfehung die- 
fer beiden Punfee gemein? 

Es wuͤrde ung zu weit führen, wenn mir Diefe 
Unterfuchung bier anftellen wollten, und wir über« 
laſſen es den Leſern, zu ihrem Vergnügen aus die⸗ 
fen Datis den Begriff des Lachenerregenden felbft 
- zu finden: fo viel lehrt fchon ein lüchtiger Anblick, 
daß nicht allemal ein Kontraſt nöthig ift, wie 
der Verf. ©. 449, glaubt, und daß in Feinem die⸗ 
fer Beyſpiele das Lachenmachendt auf willführli- 
chen Meynungen und Gebrauchen beruht, wie er 
©. 447. ſagt. 

Die erfte Klaffe der beygebrachten Beyſpiele 
nennen wir burlesf, in der Natur und auf dem 
Theater, oder aud) belachbar , welches vielleicht 
Die Sache beffer ausdruͤckt; die zweyte enthält 
laͤcherliche Handlungen und Meynungen, (ridi- 
cules) ; und die dritte Gattung ift drollich, (plai- 
fant); und das, was dieſe brey Gattungen unter 


ſich 
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ſich befaßt, mag komiſch eder Tachenmachend 
oder lachenerregend beißen. 

- Diefer drenfache Unterfchieb’ift bey der Unter: - 

fuhung, die der Verfaſſer über die Gründe 
des MWohlgefallens am Lachenmachenden im 
$. 113, anftellt, äußerft wichtig; und das Reſultat 
würbe ganz anders ausgefallen feyn, wenn er fo uns 
terfchieden und das Wort „lächerlich“ in der Les 
berfchrift des Kapitels nicht gebraucht hätte. Dies 
fer Ausdruck ift nad) dem gegenwärtigen Sprad)« 
gebrauche nur auf.Gegenftände aus der zweyten 
der vorhin angegebnen Kfaffen eingefehränfe, auf. 
Dinge, wo mit-der Empfindung des Lachens, das 
fie erregen, Verachtung, Geringfchägung, 
Kohn verbunden iſt; und von dieſen kann der 
Grund gelten, „daß Eigenliebe und Etolz jenes 
Wohlgefallen hervorbringen.“ Begebenheiten, 
Gedanken und Handlungen aus der dritten und er= 
ften Kaffe wird niemand Jächerlich nennen, und 
das Gefallen, das fie verfchaffen, läßt fih auf 
feine Weife für eine Wirfung des Stoljes und der 
Eigenliebe erklären. Gleichwohl ſchraͤnkt er feine 
Unterſuchung nicht auf das eigentliche Lächerliche 
ein, fondern dehnt fie auf alles — was Lachen 
erweckt. 

Der Grund des Vergnuͤgens, den das Bur⸗ 
leske Leuten von ſchlechtem oder mittelmaͤßigem 
Gecſchmack gewährt, iſt wahrſcheinlich zur groͤßern 

Haͤlfte koͤrperlich: es iſt allemal etwas, das eine 
heftige erſchuͤtternde ſchnelle Senſatien im Auge 
oder im Qhre macht, ein Bild oder ein Ideenver⸗ 

haͤltniß, 
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hälmiß, das die Organe der Imagination in 
ftarfe Bewegung feßt, und daher in Nerven, Le⸗ 
bensgeiftern und Blut eine grof e Veraͤ ıderung ver: 
anlaßt. “Der Hang der Men’chen zu allem, mas 
ihre Organen lebhaft bewegt, ıft ein hinlänglicher 
phnfifcher, und ihre Meigung ;u an jenehmen Em« 
pfindungen ein hinlaͤnglicher pſychologiſcher Grund 
für ihr Wohlgefallen am Burlesken. In eini—⸗ 
gen einzelnen Fällen und bey einigen Charakteren 
fönnen fich wohl andre moralifche Urfachen dazu 
geſellen, wie 3. B. Sıchadenfreude, wenn jemand 
eine Perfon, ber er nicht gewogen ift, in einer Gee 
felfihaft fallen fieht; aber dieß find individuelle 
über fpecielle Gründe, die nicht hieher gehören, 

Der Grund des Wohlgefallens am Lächer: 
lichen mag allerdings, wie fihon vorhin einges 
täumt worden ift, auf einer geheimen Vergleichung 
zwiſchen uns und der Perfon, an welcher wir es, 
bemerken, und auf dem Gefühl eines Vorzugs bes 
ruhen, ben wir vor ihr zu haben vermeynen: allein 
ich wuͤrde Dieß weder Stolz noch Eigenliebe, ſon⸗ 
dern vielmehr Gefuͤhl der Vollkommenheit 
nennen, und alſo das Gefallen am Laͤcherlichen aus 
dem Bollfommenheitstriebe herleiten; diefer liege 
allemal zum Grunde, aber eigentlicher Stolz oder 
wirkliche Eigenliebe nur bey manchen Charakteren 
und in manchen Fällen. Wenn wir darüber las 
hen, daß Bartholini die Kometen für Gefchwüre 
(apoſtemata) des Himmels hielt, und daher eine 
Diät vorfchrieb, wodurch man fich vor ihrem ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluffe verwahren follte, fo kann man wohl 
M.vVibl. XXVB. 2St. T nicht 
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nicht fagen, daß wir aus Stolz oder Eigenliebe 
fachen, fondern aus Vergnügen über unfte beſſern 
Einſichten, über unfre größere Vollkommenheit, 
die ung in den Stand feßt, eine Ungereimtheit zu 
erfennen, die ein gelehrter Mann für Wahrheit 
hielt. Diefe Erklärung erhält dadurch noch mehr 
Wahrſcheinlichkeit, weil Perſonen, die einen ſehr 
lebhaften Trieb nach Vollkommenheit haben, ohne 
daß man fie eines fehlerhaften Stolzes ober einer 
fehlerhaften Eigenliebe befhuldigen kann, gemeb 
niglich viel Vergnügen am Sacherlichen finden und 
es in der politifchen, moraliſchen und gelehrten 
Melt aufjuchen. Die Art des Laͤcherlichen, auf 
welche der Verf. viel Rücficht nimmt, und die 
aus einer Unwiſſenheit in willkuͤhrlichen Gebraͤu⸗ 
chen und Gewohnheiten, oder in angenommenen 
Manieren beſteht, iſt die ſchlechteſte, und macht nur 
Leute von eingeſchraͤnktem Verſtaude zu lachen: 
die Franzoſen lachen uͤber Jeden, der ihre uſages und 
bienſeances nicht beobachtet, aus Eigenliebe, und 
in kleinen Staͤdten unter uns geſchieht es aus Bloͤ⸗ 
digkeit des Verſtandes, aus Dummheit, Eigenie 
be und Stolz zugleich. 

Die dritte Gattung, das Drolliche, (pui 
ſant) iſt die edelſte, unfihuldigfteund anı wenigſten 
einer unruͤhmlichen moraliſchen Urſache verdächtig 
es wird daher von dem geringern Theile der Men- 
fhen und von den meiften nur ſchwach empfunden, 
iſt die Quelle des edlen Komifihen, und in.der Mar 
eur und Nachahmung nur für Perfonen von. vers 
feinertem RE und gebildeten Verftandesträf: 

ten, 


über den menfchlichen Willen, 285 


ten. Dieſes gründet ſich meiftens auf Kontraſt, 
oft auf ein unerwartefes, ungewöhnliches, fonders 
bares Zufammentreffen von Dingen, Begebenhei⸗ 
ten, Ideen oder Musbrücden; und der Grund un« 
fers Wohlgefallens daran liegt unftreitig in ber ans 
genehinen Empfindung, bie durch fonderbare und. 
neue Ideenverhaͤltniſſe e bey einem Menſchen von 
lebhaſter Imagination verurſacht wird, | 
Der Verf. giebt außer dem vorhin angefuͤhr⸗ 
ten zwey Gruͤnde an, (S. 450.) die allein auf alle 
drey Gattugen paſſen. Cr fagt: „Wenn das Laͤ⸗ 
nerliche (oder lieber das Komiſche, das Lachenerre⸗ 
gende) „durch die Kunſt dargeſtellt wird, ſo kommt 
„noch zu den bisherigen Gruͤnden das Wohlgefal. 
„ien, das wir an der Kunſt, als an einer Volle 
„kommenheit, und an der Bergleihung und Be⸗ 
„urtheilung haben.“ — Zweitens „kann aud) das 
„Wohlgefallen am Komiſchen aus der Neigung 
„zum Sachen, als einer gefunden behaglichen Fürs 
„perlihen Bewegung und aufyeiternden deenzers 
„ſtreuung entſtehn. Mancher gefegte und feines 
„lieblofen Lachens fühige Mann ift ſich diefes Grun⸗ 
„des deutlich bewußt. Manchen täufcht auch die 
„ſonſt gegründete Adſociation der Ideen von La— 
„chen und Froͤlichkeit, daß er dem Lachen nachjagt, 
„in der Einbildung, Froͤlichkeit darinne zu finden; 
„ſo wie auch zuwellen einer ſich Gewalt anthut, 
„um zu lachen, damit er vergnuͤgt ſcheine.“ — 
Dieſer letzte Grund gilt mehr vom Burlesken und 
laͤcherlichen als vom Drollichen: dieß erweckt oͤf⸗ 
trer Lächeln als Sachen, verbreitet oͤftrer eine ſchmei⸗ 
Ta chelnde 
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chelnde aufheiternde Empfindung über Geift und 
Nerven,‘ als es eine erſchuͤtternde Bewegung im 
Zwerchfell hervorbringt. her, 
Man hat fi) ſchon durch die vorhin angeführ- 
con Beyſpiele überzeugen Finnen, daß in dem Tas 
chenerregenden Gegenjtande nicht allemal Kontraſt 
erfodert wird: wir wollen es noch an einem Bey⸗ 
fpiele zeigen, das zugleich den Unterſchied des Laͤ⸗ 
cherlichen und Drollichen mehr ins Licht ſetzt. | 
Pabſt Zacharias that in einer Bulle jebder- 
mann in den Bann, der fi) unterftünde zu glau⸗ 
ben, daß unſte Erde zwey Halbfugelu hätte, die 
beide von vernünftigen Kreaturen bewohnt wuͤr⸗ 
den — das ift lächerlich, (ridicule). 
Pabſt Zacharias verbot zu glauben, daß es: 
außer unfrer Halbfugel nody eine gabe,‘ die von 
vernünftigen Gefchöpfen bewohnt würde; und da 
diefe Halbfugel, feines Merbotes ungeachtet, von 
Kolumben entdeckt war, verſchenkte ſie Pabſt Afer- 
ander VI, in einer Bulle foͤrmlich an den König 
don Spanien: — daß ein Pabſt etwas verſchenkt, 
deſſen Eriftenz der andre nicht zu glauben befiebte, 
das iſt drollich, (plaifanc). J 
Im erften Beyſpiele iſt kein Kontraſt, man 
muͤßte denn ſagen, daß die Bulle mit den Regeln 
der Wahrheit und Vernunft kontraſtirte; allein 
dieſer Kontraſt iſt doch, indem wir daruͤber lachen, 
der Seele nicht fo unmittelbar gegenwaͤrtig als der 
andre, wenn wir daruͤber lachen, daß der eine 
Pabſt verſchenkt, was der andre zu glauben ver⸗ 
bietet. = . 
Im 
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Im S. 114, ſucht der Verf. die Gründe auf, 
„warum die Menfchen fo ungleid) aufgelegt zum 
„Sachen und zum Vergnügen am $ächerlichen ſich 
njeigen;“ und er giebt folgende an: . 
„Einmal fönnen wegen der Verfchiedenheit 
„der Einfichten, der Ideenadſociation, des Ges 
„ſchmacks und der ganzen Gemürhsart, wie bey 
„andern Dingen, fo auch) bey denen, die durch fon- 
„derbare Misverhältniffe lächerlich werden, fehr 
„berfchiedene Eindrüce entftehn. Aus Kurzfich- 
„tigkeit, Unwiſſenheit, Leichtſinn bemerkt man« 
„her dos Wahre, Webereinftimmende und Wich— 
„tige nicht, das unter einem ihm nur auffallenden 
»Schein von Ungereimtbeit verborgen ift. Aus 
„Unmiffenheit und Kurzfichtigfeit bemerkt ein Ans 
„drer das $ächerliche nicht. Dem einen ift Ges 
„wohnheit die Grundregel bes UrtLeils, dem an- 
„dern die Natur; in einem ordnet der Verftand 
ndie Vorftelfungen, im andern Gedaͤchtniß und 
„Imagination. Der sine fompathetifcher wird zum 
„Mitleiden gerührt, wird beforät für die Ehre des 
„andern, ober wird durch den Uebelftand beleidigt, 
„ivenn ber andre nur den Kontraft fic) Fügeln, oder 
„feiner Eigenliebe die. ihr angenehme Folge ziehn 
nläßt. Dem einen fehlt entweder von Natur, oder 
„wegen eines andern lebhaften Eindrucks, der ige 
„eben in der Seele ift, der Grad von. Empfind- 
„lichkeit und Reizbarkeit, der zu dieſem innern 
„Kitzel, wie zum groben förperlichen, erfoderlic) 
niſt. Der andre ift an nichts mit feiner Aufmerf- 


nfamfeir gefeſſelt, iſt leichten Eindruͤcken ganz ge⸗ 
T3 „oͤfnet 
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„oͤfnet und lauert mit analogen Vorſtellungen ſchon 
„auf ſie. Endlich machen die verſchiedenen Mey⸗ 
„nungen von der Schicklichkeit oder Unſchicklichkeit 
»des Lachens, ia der eine daſſelbe in ſich auf alle 
„Weiſe zu verhindern und ihm auszuweichen ſucht, 
„da ber andre ſich ihm gern uͤberlaͤßt und es vor⸗ 
„ſetzlich befördert. 
Dieſe Urſachen ſind unſtreitig ſehr richtig, 
und wir wollen blos einige Bemerkungen hinzus 
thun, die hieher-gehören, en 
Die Klaſſe des Sachenerregenden, die wir Das 
Burleske oder Belachbare genannt Laben, thut in 
ber Natur und in der Nachahmung die meifte und 
ſicherſte Wirkung auf $eute, die fehr leicht, und 
‚die fehr ſchwer lachen. Ernfte, trodne, fehroer« 
fällige Perfonen, die alfo wenig Neizbarfeit und 
Schnelligkeit des Geiftes haben; folhe, bie von 
einer heftigen $eidenfchaft eingenommen find; fofe 
che, die wenig Ideen haben, oder bey welchen nur 
Eine Art von Sdeenverfnüpfung den Gang ber 
Gedanken ordner, (z. B. bey Gedaͤchtnißgelehrten, 
bey vielen Philoſophen, bey vielen Juriſten) und 
bey welchen vornaͤmlich Aehnlichkeit und Gegen⸗ 
ſatz ſelten oder niemals die Vorſiellungen verbindet 
und herbeyfuͤhrt: alle dieſe werden ſo leicht vom 
Burlesken zum Lachen bewegt, als Leute mit dem 
reizbarſten Zwerchfelle, wenn ſie auch fuͤr das 
verlche und Drolliche gar fein Gefuͤhl ha⸗— 
en. F 
Die meiſten Menſchen find mit dem Gefuͤhl 
bes Eächerlichen nur auf Eine Gattung von Ge- 
genftäne 
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senftänden eingefchränft, mit denen fie am befann- 
teften find, wovon fie alfo die meiſten Ideen haben 
und wo ihnen die Kegel der Nichtigfeit fehr gegen« 
märfig ift, Um einen Schulmann zum Sachen zu 
bewegen, muß man ihm ein Hiftöchen erzählen, 
worinne ein recht feltfamer Donatſchnitzer oder Kuͤ⸗ 
benlatein vorfommt; einem Manne, der fein fe: 
ben in artigen Gefeflfchaften zubringt, einert Fehler 
mider die gute Aufführung, wider den eingeführten . 
Weltgebraud), wider die gute Art fich zu Eleiden, 
‚mit einem Worte, wider den angenommenen gu: 
‚ten Ton, der in jedem Sande und an jedem Orte 
von der größten bis zur Eleinften Stadt ein andrer 
iſt; einem Philofophen eine feltfame Folgerung, 
‚eine wunderlihe Hypotheſe oder eineungereimte Er⸗ 
flarung eines Phänomens; diefem einen Fehler wi 
der die Jaͤgerſprache, jenem etwas Laͤcherliches aus 
der Reitkunſt. Wenige Menfchen haben einen fol- 
hen Reichthum von Ideen allerley Art und dabey 
fo viel. fchnelle Beurtheilung und fchnelles Gefühl, 
daß fie das Lächerliche allenthalben bemerften, wo 
es ift: daher hatte Niemand fo eine ausgebreitete 
Empfindung des tächerlichen als Voltaͤre, weil fel: 
ten in Einem Kopfe von feinen Talenten fd vie 
lerley Arten von Ideen ſich zufammentreffen, 
Das Drolliche wird am leichteften von Pere - 
fonen empfunden, die einen heitern, aufgeweckten, 
tuhigen Geiſt, einen hellen Kopf, vielerley Ideen- 
verbindungen haben, ſchnell denken und empfin- 
den, und mit einem Reichthum von Ideen man⸗ 


cherley Art verſorgt find, Es iſt die letzte Staffel 
24 des 
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des Geſchmacks im geſellſchaftlichen teben, in thea⸗ 
traliſchen Vorſtellungen und in Schriften: je mehr 
er ſich bey einem Menſchen oder einem Publikum 
verfeinert, je mehr verliert ſich ſein Gefallen am 
Burlesken oder Belachbaren: das Vergnuͤgen an 
Laͤcherlichkeiten breitet ſich vielleicht über mehr Ges 
genftände aus, aber es ſchraͤnkt fich nur auf ſolche 
Laͤcherlichkeiten ein, die ſich dem Drollichen nä« 
bern, und dieſes (le plaiſant) wird fein Yaupt« 
ergoͤtzen. 

Die andre Abhandlung, die für unſre Biblig« 
thef aus diefem Werke am -meiften zu gehören 
fiheint, ift im zweiten Buche das dritte Kapitel des 
erſten Abſchnitts, (Z* 200.) Bon den Vergnuͤ⸗ 
gungen des Auges und Ohres, und dem 
Wohlgefallen an ſinnlicher Schönheit über 
haupt, Die Gedanken des. Berfaffers uf fol⸗ 
gende. 

„Viele glauben, daß ſich kein allgemein ause 
reichender. Begriff von der Schönheit, und fein 
Grund finden läßt, aus welchem das vorzüglidye 
Wohlgefallen an dem, was fehön genannt wird, 
allemal entfpringe: nac) ihrer Meynung gründet 
ſich diefe Benennung. in jedem ‚Falle auf gewiſſe 
unerflärbare Grundgefege der. Empfindung und auf 
die Ideenadſociation, die bey jedem Menſchen und 
bey jedem Volke anders beſchaffen iſt; und dieſe 
Verſchiedenheit ſcheint ihnen ein binlaͤnglicher 
Grund zu ſeyn, warum die Menſchen in dem Ute 
theile über: das — ſo fr von einander abs 

gehn,“ 
Un . 


über den menfchtichen Willen. ägt 


Um dieß genauer’ zu unterfuchen und zu bes 
ftimmen, ob alle Gegenftände, denen Schönheit 
äugefchrieben wird, diefen Namen blos wegen des 
Bergnügens erhalten, das fie dem Yuge oder Ohre 
verfchaffen, oder ob fich bey allen etwas Gemein- 
ſchaftliches findet, wodurch fie ſich von andern ane 
genehmen Eindrücken unterfcheiden, macht der 
Berf. einen Unterfchied zwifchen den einfachen 
und zufammengefeßten Gegenftänden der Em- 
‚pfindung, die durd) die Vorftellung von Schön- 
heit veranfaßt wird, | 

Die Urfahe, warum uns einzelne Farben 
fchön fheinen, kann in der Art von Senfation lie 
‚gen, die ſie im Auge erwecken: manche führen dem 
‚Auge zu viel, andre zu wenig Licht zu; jene mig« 
fallen wegen ihres zu ſtarken, diefe wegen ihres zu 
ſchwachen Eindruds, und wir finden daher nur 
folhe ſchoͤn, dieeineMifchung von dicht und Schate 
‚ten enthalten, vwoodurd) die Sehnerven weder zu 
Schwach noch zu ſtark erfchiirtere werden, Dieſer 
‚Grund .reicht nicht zu, die befondern Arten bes 
Angenehmen und Unangenehmen zu erflären, und 
man muß daher die Ideenaſſociation zu Hilfe 
nehmen. — Die Farben afficiren uns anders, als 
‚fie für fich thun würden, weil wir fie uns oft mit 
dieſer oder jener Sache in Gefellfchaft gedacht, oder 
‚Häufig mit diefem oder jenem Eindrude zufammen 
‚empfunden haben. Das Grüne mag ung vielleicht 
‚wegen feiner gemäßigten Wirfung auf das Auge 

gefallen, ‚ aber auch weil wir es im Fruͤhlinge mit 
‚po vielen andern angenehinen Empfindungen, und 
Br T5 an 
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an ſo vielen Gewaͤchſen wahrnehmen, die und Ver⸗ 
gnuͤgen machen. Das Schwarze kann durch Ideen⸗ 
verknuͤpfung fuͤr manche Menſchen angenehm wer⸗ 
den, (wie fuͤr einen Kandidaten, der auf einen ein⸗ 
traͤglichen Dienſt rechnet, oder fuͤr ein Maͤdchen, 
deſſen Ehrgeiz auf eine Frau Paſtorin gerichtet iſt) 
außerdem iſt dieſe Farbe ſo allgemein unangenehm, 
daß ſie ſogar kurirten Blindgebornen bey dem er⸗ 
ſten Anblicke misfallen hat, und daß die Negern, 
ob ſie gleich ſelbſt ſchwarz ſind, dennoch bey trauri⸗ 
gen Gelegenheiten ſchwarze, und-bey froͤlichen weiße 

Schafe opfern. (Gleichwohl trauern die Chineſer 
weiß. Zufaͤllige Ideenverknuͤpfungen ſcheinen 
hier alles zu bewirken, wenn ſie ein Volk nicht 
durch Nachahmuug von andern bekommen hat. 
Schwarz iſt vermuthlich bey uns die Farbe der 
Geiſtlichen geworden, weil wir darinne trauern, 
und weil nach den ehmaligen Begriffen der Geiſt 
der Traurigkeit und Niedergeſchlagenheit das Kenn⸗ 
zeichen eines guten Chriſten war: weil ſie die Trauer⸗ 
farbe iſt, deswegen iſt ſie uns unangenehm gewor⸗ 
den, und weil ſie die Farben der Geiſtlichen iſt, 
darum hat ſich die Vorſtellung von Feyerlichkeit 
und Ehrwuͤrdigkeit damit verbunden. Wenn der 
Recenſent ſeine eigne Erfahrung zu Huͤlfe nimmt, 
fo weiß er feine Farbe, die ihm ohne Ideenaſſocia⸗ 
tion ſchoͤn oder nicht ſchoͤn wäre, obgleic) fein Au⸗ 
ge fonft gegen die verſchiedenen Eindrücke des Lichts 
fehr empfindlich iftz wenn er fi) genau unterfucht, 
fo liegt allemal. eine geheime Vergleichung zwifchen 
Ahr und-etwas anderm bey feinem Gefallen und 
— Mise 
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- Misfallen zum Grunde, oft mif einer Sache, die 
erft durch die vierte, fünfte Idee mit etwas Ange 
nehmen verfnüpft ift. Die Quantität des Lichts 
und die Stärfe der Senfation machen ihm wohl ei⸗ 
ne Farbe angenehm oder unangenehm, aber 
fhön wird fie ihm nur durch Vergleihung und 
Zufammenhaltung, 3. DB. die Farbe eines Kleides, 
wenn er fie ſich zu einem Gefichte paffend denkt, 
oder die Farbe einer Blume, wenn dasBild einer 
moralifchen ober einer andern Eigenfchaft fich in 
- feinem Kopfe banebenftellt, oder wenn erein ganzes 
Blumenbeet überfieht und fie als den Theil eines 
Ganzen betrachte, Die Schönheiten, die der 
Blumiſt bewundert, verdienen feine Ruͤckſicht; 
Denn diefe Herren finden das häglichfte ſchoͤn, wenn 
es nur ſelten iſt). 
Das naͤmliche laͤßt ſich auch von Toͤnen ſagen. 
Der Ton der Nachtigall, und der Trompete, ſagt 
der Berfafler, haben jeder fein eignes Angenehme, 
was dabey noch unerflärt bleibe. (Dem Rec. ift 
das Angenehme des Trompetenfchalls doppelt uner⸗ 
klaͤrbar, weil er feinen Sinnbafür hat. Abgerech⸗ 
‚net daß dieß Inſtrument felten ganz rein geblafen 
wird, dafs wegen feines geringen Umfanges von 
"Tönen in feinen Melodien eine große Einförmig« 
keit herrſcht, und daß jeder Ton fich zu krell von 
‘den andern abfchneider, hab ich nie etwas Anger 
nehmes dabey gefunden, wenn ic) nicht eine ro⸗ 
mäantifche dee vom Streit fürs Vaterland, fir 
Freyheit, Ehre oder etwas ähnliches dabey dachte. 
Auch kenne ih Niemanden, den der Trompetenton 
* ver⸗ 
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vergnügt hätte, außer einem jungen Menſchen, 
der aller Muſik feind war und nur dieß Inſtru⸗ 
‚ment liebte, weil er Offizier bey der Kavallerie 
werden wollte, und außer einigen guten Effern, 
die bey ihren Gaftereyen oft unter Trompetenfchalt 
Gefundpeiten in gutem Rheinwein getrunken und 
etwas gutes gegeffen hatten. . Das Benfpiel ift, fo 
viel id) mic) erinnere, aus dem Burke entlehnt, 
bey dem es vermuthlich eine Idioſynkraſie des Ger 
börs gewefen feyn mag. Daß der Ton der Nach⸗ 
tigall bloß wegen der Senfation, die er erregt, dem 
Ohre wohlgefättt, ift begreiflicher; denner hat wiel 
ſchmeichelndes, und fanftes, befonders die tief aus 
der Bruft herauf langgezognen Töne, beren ange— 
nehme Wirkung auf die Nerven fühlber find.) 
»Die deenadfociation thut indeffen hier das mei⸗ 
fie, wie bey dem Gefichte: jeder Ton hateine Ber 
wandfdyaft mit einem Affeft (oder ift zum Aus—- 
druck eines Affekts in einer gehörten Mufif einmal 
‚gebraucht worden) und fo oft wir ihn wieder hoͤ⸗ 
ren, entfieht auch ein Theil des Affefts, der mit 
ihm in Verbindung gerathen if. (Wenn man 
einzelnen unzufammengefegten Gegenftänden des 
Gefühls oder Gehoͤrs Schönheit beylegt, fo ges 
ſchieht es wohl nicht in dem nämlichen Sinne, wie 
bey den zufammengefegten: wir verwechfeln fehr 
oft die Ausdrüde und geben der angenehmen Ems 
pfindung des einen Siñnes den Namen von der 
‚angenehmen Empfindung des andern. Man fagt 
in Oberfahfen, „ſchoͤne Kirfhen, ſchoͤne Sahne, 
fhöner Geruch, ſchoͤner Geſchmack:“ Die Kir- 

fhen 
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fchen nennt man aber nicht ſchoͤn, wegen ihrer ſchoͤ⸗ 
zen Farbe — denn wenn fie die fihönfte Farbe 
von der Welt hätten und Flein waren, wuͤrde fie 
doch niemand ſchoͤn finden — fondern wegen ihrer 
Größe und ihres fleifchichten Anfehns, dns dem 
Gaum eine angenehme Empfindung verſpricht. 
Bey einzelnen Gegenftänden der äußerlichen Sinne 
beißt alfo überhaupt alles ſchoͤn, mas ‚eine ange: 
nehme Senfation erregt.) | 
„Die Schönheit ift alfo eine Eigenfiaft des. 
Zufammengefeßten; und bey der großen Menge 
und Verſchiedenheit der zufanımengefesten Dinge, 
Die von den Menfchen für fchön gehalten werden, 
ſcheint ſich doch durchgängig etwas Gemeinfameszu 
finden, das man daher fr das allgemeine Wefen 
‚ der Schönheit, und zwar nicht bfos ter finnlichen, 
fondern auch der idealen , intellefruälen und mora⸗ 
liſchen annehmen muß, das aber bey jeder dieſer 
befonbern Arten, beſondre Beftimmungen bekommt, 
und in allen einzelnen Fällen nicht immer den ein- 
zigen, nicht einmal immer ben vornehmſten Grund 
bes ganzen Wohlgefallens ausmacht.“ (Kann es 
alsdann das allgemeine Weſen der Schoͤnheit 
ſeyn, wenn es nicht einmal immer den vornehm⸗ 
flen Grund ihrer Wirkung ausmacht?) Der Ver 
fafier nennt es Regelmaͤßigkeit oder wie Andre 
es lieber nennen, die Ueberecinſtimmung oter ag 

ger in oder hey der r Mannichfaltigkeit *) 9 
| Nach 
9 Hier vergißt H. Feder eine Beſtimmung, die nach 
meinem Erachten aͤuß. rſt nothig iſt Einheit im 
WMan 
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Nach dieſer Erklaͤrung iſt in der Muſik Ein- 
heit im Mannichfaltigen, weil Ein Hauptſatz durch 
mannichfaltige Tonarten und Veraͤnderungen durch⸗ 
gefuͤhrt wird; in der Dichtkunſt, wenn Eine 
Haupthandlung durch marcherley Vorfälle durch⸗ 
gefuͤhrt wird; in der Baukunſt beſteht ſie in der 
Proportion der Theile in Anſehung ihrer Groͤße 
und Entfernung von einander; bey dem aͤußer⸗ 
lichen Betragen in der Zuſammenſtimmung des 
Ganges, der Miene, der Kleidung und andrer 
Dinge zu Stand, Charakter, Amt; bey wiffens 
fchaftlichen Merken ift es die Einpeit der Ein⸗ 
eheilungsgründe bey der Anordnung des Plans, die 
Einheit des Mittelbegriffs bey Schlüffen, die Eine 
beit der Grundfäße im ganzen Syſtem; bey der 
Tugend beftche fie darinne, daß fid) bey allen ih⸗ 
ren Yeußerungen eine und Diefelbe Abſicht offen⸗ 
bart. 
Der Verf. giebt zwey Beweiſe an, die dieſt 
Erklaͤrung rechtfertigen ſollen: erſtlich weil bey al⸗ 
fen Dingen, die am allgemeinften für ſchoͤn ges 
halten werden, ein großer Theil ihrer Schönheit 
wegficle, wenn man entweder die Einheit ober die 
Mannichfaltigfeit wegnahme; Zweitens weil Ein 


peit 


Mannichfaltigen, ift Vollkommenheit; aber. 
finnlid erkannte ober finnlid erkenn 
bare Einheit im mannichfaltigen, iſt Schönbeik; 
Er hat in feine Definition geiſtige und finnliche 
Schoͤnheit zufammenfaffen wollen ; allein Schön 
heit der Tugend oder die Schönheit eines Syllo. 
— giſmus find Metaphern oder Wortfpiele, ' 
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heit in dee Mannichfaltigkeit, an fich betrachtet, 
allemal Vergnügen erwecke, mwenigfiens angench: 
mer fen als das Gegentheil. Das erfie, fagt er, 
erhellt aus der Unterfuchung aller vorhin angegeb- 
nen Bevfpiele, das zweite aus der Erfahrung ale 
ler. Arten von Menfchen: der Wilde hat Taft und 
Cadence in feiner Mufif und feinen Tänzen, und 
Andre finden fehr frühzeitig ihr Wohlgefallen an 
gleihfsrmigen Lagen, Steinen u. ſ. w. 

(Bey diefer Erklärung ift mir nur dieß beftän« 
dig bedenklich geweſen, daß cs, wenn man fie an⸗ 
nimmt, auch. eine fehöne Haͤßlichkeit geben muß. 
Man findet Geſichter, in welchen alle Theile ſo 
uͤbereinſtimmend haͤßlich find, daß fie das vollkom— 
menfte haßliche Ganze ausmachen, daß ſich nur 
denken läßt: fie haben offenbar Einheit im Man- 
nichfaltigen; und alfo ift das haͤßliche Fraßenge: 
ſicht fchön? Vollkommen iftes, vollfommen haͤß ⸗ 
lich, aber nicht ſchoͤn haͤßlich. — Vermuthlich 
geht es bey den zuſammengeſetzten Gegenſtaͤnden 
mit. dem Ausdrucde „fchön“ eben fo zu, mie id) 
vorhin bey den einfachen anmerfte: die Tugend 
und philoſophiſche Syſteme werden auf die Art 
ſchoͤn genennt, wie fehöne Kirfchen, fehöner Ge— 
ruch, fehöner Geſchmack, weil fie, wenn fie volle 
kommen find, eine ähnliche angenehme Empfin- 
dung erregen, wie finnliche ſchoͤne Gegenflände: 
moralifche oder intellektuelle Schönheit hat mit der 
finnfichen objeftive fo wenig gemein, als ſchoͤne 
Gerüche mie fchönen Farben : ihr Gemeinfanzes ift 
blos ſubjektiviſch, beſteht blos in ber ae 

er 
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der angenehmen Empfindung, mie bey fehönen Ger 
rüchen und fehönen Farben in der Aehnlichkeit der 
angenehmen Senfation, bie fie hervorbringen. 
Angenommen, daß Echönheit eigentlich nur 
finnlichen Gegenftänden zufömmt, und daß ein 
ſchoͤnes Raͤſonnement oder Schönheit der Tugend 
nur eine Metapher, ein übergetragner Begriff ift, 
verhält es ſich mie ihr eben fo wie mit den Farben: 
Die Oberfläche eines Körpers, wenn er grün, roth, 
gelb angeftrichen wird, erpält in jebem dieſer Faͤlle 
eine beſondre Diſpoſition, die Lichtſtrahlen ſo oder 
fo zuruͤckzuwerfen, dadurch eine beſondre Eenfa- 
tion im Auge und eine beſondre Vorſtellung im Ger 
hirn zu erwecken: jene Difpofition der Oberfläche 
ift die objektive, dieſe Senfation und die daher ent: 
ftehende Vorftellung des Gehirns die ſubjektive Far⸗ 
be. Die objektive Farbe hat man ſich fo wenig zu 
erklaͤren und zu beftimmen getraut, daß fogar man⸗ 
che Philoſophen fie läugnen; wenn wir bon Far⸗ 
ben fprechen, ſo fprechen wir von der fubjeftiven, 
blos von Modifikationen unfrer Sehnerven und 
unfers Gehirns. Iſt dieß nicht aud) der Fall bey 
der finnlichen Schönheit? 


Wenn alfo Schönheit eigentlich nur Gegen« | 


ftänden des Auges und Ohres zufommt, und wenn 
die Befchaffenheit diefer Gegenftände, wodurch fie 
in jedem befondern Falle eine befordre Vorſtellung 
von Schönheit bewirken, für. ung fo wenig erfenn« 
bar ift, wie die Difpofition einer Oberfläche, die 
wir die objeftive Farbe nannten, fo begeht man eis 


nen doppelten Febler, wenn man moralifche, Intels 
lektuelle 
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lektuelle und finnliche Schönheit unter Einem allge 
meinen “Begriff. zufammenfaßt, und wenn man 
das allgemeine Wefen der Schönheit Einheit im 
Mannichfaltigen nennt: man will objeftive defi- 
niren, was wir objektive nicht fennen , und man 
thut das nämlihe, als wenn man füßen Konfefe 
und. füße Tone unter Eine Definition bringen 
‚wollte, 

Sur mic) find, fo parador es feheinen mag, 
unter allen Definitionen , die eine Eigenfchaft ob» 
jeftive befiimmen wollen , die fhlechteften die be« 
fie, Was ift die grüne Farbe an.den Objek⸗ 
ten? — eine, folhe Difpofition ihrer Oberfläche, 
wodurd) in unferm Gehirn die Vorftellung der gruͤ⸗ 
nen Farbe vermittelft des Auges hervorgebracht 
wird. .. Fragt man aber, was bie grüne Farbe 
fubjefriwifch ift,, das heißt, welche Senfation ung 
einen Gegenftand als grün vorftellt, dann koͤnnen 
wir beflimme fagen, „wenn Diefe Art und Mis 
fhung von Lichtſtrahlen unter dieſem Winfel ins 
Auge faͤllt.“ ° Eben fo fann man die Schönpeit 
nicht anders objeftive definiren; aber die Arr, 
Menge und Ordnung der Empfindungen und Vor: 
ftellungen, die eine Sache in uns erweden muß, 
wenn fie uns als ſchoͤn erfcheinen foll, diefe kann 
man auffuchen; und dieß iſt z. B. für den Dichter 
eben fo nuͤtzlich, als es in diefem und jedem andern 
alle dem Ppilofoppen lehrreich iſt. u 
Daß Regelmaͤßigkeit, welchen Ausdruck der 
Verf. zu lieben ſcheint, nicht das Weſen, nicht 
ar em Erfoderniß ‚ fondern.oft die Zerßoͤre⸗ 
PR 2: Bibl. XXV. B. 2. St. u rin 
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rin der Echönheit ift, hat Burfe in feiner Ab⸗ 
handlung vom Erhabnen und Schönen bemiefen; 
und eine Fleine Erfahrung lehrt Jedermann, daß 
allenthalben, wo die Abficht der Regelmaͤßigkeit 
ſich verräth, der Eindruck eines ſchoͤnen Gegen- 
ftandes gefhwächt wird. Negelmäßige Figuren 
und Geſichter, Bewegungen, aus welchen die Mer 
gelmäßigfeit hervorleuchtet, find allemal kalt: noir 
‚nennen freylich foldye Dinge oft ſchoͤn, aber nicht 


infofern fie den Eindruck der Schönheit auf uns 


machen, fondeen in fo fern fie nad) den wahren 
oder angenommnen Negeln der Kunft volfommen 
find. Zudem was foll hier Regelmaͤßigkeit heif- 
fen? Wenn z. B. ein Schaufpiel wegen feiner Re— 
gelmäßigkeit fhön feyn foll, fo feßt dieß eine Mes 
gel voraus, womit man eg vergleichen, und wo— 
mit es übereinfommen muß: welches ift die? die 
Regel des Ariftoteles und Batteux? So kann 
man Scaufpiele zu Dutzenden beybringen, die 
mit den Gefeßen diefer beiden Herren auf ein Haar 
- übereinftimmen und doc) nicht fehön find, Uber 
find die Gefege des menfchlichen Denkens und Em⸗ 
pfindens die Regel? Iſt vielleicht ein Schaufpiel 
alsdann ſchoͤn, wenn fein Werfaffer die Charaktere 
fo angelegt und geführt, die Scenen fo geftellt, 
Begebenheiten und Situationen fo geordnet hat, 
daß dadurch eine folche Reihe von Vorſtellungen 
und Empfindungen in dem $efer entſteht, als nach 
den Gefegen des Denkens und Empfindens nöfhig 
ift, wenn die Art des Bergmügens , die der Dich: 
ter zum Zweck harte, werden fol’? 

: Das 


über: den menfchlichen Willen. 301 


Das heißt, wenn ber Sefer den Eindrud der 
Schönheit empfangen fol. So iſt es unflreitig; 
aber alsdann ift diefe Regelmaͤßigkeit nicht das 
Weſen ver Schönheit, als einer den Gegenſtaͤn⸗ 
den anhaͤngenden Eigenfchaft, fondern als einer 
Perception der Seele; und in diefem Sinne bat 
H. Pr. Feder vermurhlich das Wort nicht genommen ; 
auch wär es nicht wohl ſchicklich, da wir unter der 
Regelmaͤßigkeit einer Sache nie eine Beſchaffenheit 
ihres Eindruds auf ung, fondern ihre Ueberein- 
fimmung mit gemwiffen pofitiven Regeln ver- 
ſtehn — ein regelmäßiges Gedicht, ein regelmäßi« 

ges Gefühl, eine regelmäßige Zeichnung.) | 

Wir fommen von diefer Ausfchweifung zum 
Darf. zurück und bringen feine Gedanfen vollends 
in Auszug. 

Nachdem er den Begriff der Schönheit in Re⸗ 
gelmäßigfeit oder Einheit. im Mannichfaltigen ge» _ 
feßt hat, unterfucht er nunmehr (S. 209) warum 
diefe beiden Dinge ohne den Einfluß adfociirter 
Ideen gefallen, und giebt zween Gründe an, Erfte 
lich die Mannichfaltigfeit befördert die Vielheit ber 
angenehmen Einbrüde und vermehrt dadurch) die 
Stärke unfrer Rührung, und die Einheit macht, 
daß das Mannichfaltige zufammen empfinds 
Barer und gebenfbarer wird, (naͤmlich wegen 
dee Gleichheit der Einbrüde: von ungleichen Ein⸗ 
drucken zu Einer Zeit oder fehnell hinter einander- 
afficirt zu werden ift ein unangenehmes Gefühl.) 
Zweitens Einheit mit Mannichfaltigfeit verbun« 
= — der Seele Anlaß. zur Befchäfti- 


—* 2 gung, 
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gung, nämlich zur Wergleihung und Bemerkung 
der Aehnlichfeit und Gleichheit. RE RR, 
Die affociirten Ideen, die den Reiz der Re⸗ 
gelmäßigfeit oder Einheit im Mannichfaltigen vers 
ftärfen, find 1) die See des Nutzens z. B. ein: 
regelmäßiges Haus ift bewohnbarer. 2) Die Idee 
von verftändigen Kräften, die wir-bey dem An⸗ 
blick regelmäßiger Dinge uns als Urheber davon 
denken. 3) Eine unzählige Menge von Aehnlich⸗ 
feiten, wodurch die Imagination eine Sache mit 
andern angenehmen Sachen zu verfnüpfen pflegt. 
Nachdem er behauptet hat, daß ein regelmäßiges, 
Gefühl wirklich fhön fen, ſetzt er am Schluſſe hin⸗ 
zu: „Was einige von Ausdünftungen und eleftri- 
ſchen Wirfungsfphären liebreizender Perfonen, vom 
Einathmen der Siebe und andern mechanifchen. 
Wirfungsarten vorgeben, ſcheint auf nicht ganz. 
verwerflichen Gründen zu beruhen.“ — Drollid, 
wenn es wahr wäre! | 
Woher fommt es aber, daß die Menfchen in 
ihrem Urtheil über die Schönheit fo ſehr von ein⸗ 
ander abgehn? — Dieß erläutert er aus fünf 
Gründen. Erftlich die Berfchiedenheit der Orga: 
niſaßon iftdaran Schnld. Ein Menſch mit ſtei⸗ 
fen, wenig reizbaren Merven findet eine Muſik 
fchön, die einem andern wegen ihrer Stärfe und 
Rauhigkeit die Ohren zerreißt, Zweitens die Ber. 
ſchiedenheit der Verſtandeskraͤfte. Ein Kenner 
ſieht taufend Schönheiten in einem Badhifchen Con- 
zert, das ein Bauer für ein Chaos von, Tönen. 
hält, Drittens die Abficht auf den Nutzen. Der; 
a — Wilde 
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> Bilde bemalt fid), um feinen Feind durch ein 
fuͤrchterliches Anfehn zu ſchrecken *), macht fi 
Schnitte ins Geficht und beſteckt ſich mit mandyer» 
ley Dingen. Die Megern in Loango finden bes. 
wegen bfattergrübiche Gefichter fhön. Um fich 
« vor den Inſekten zu fehügen, die in fumpfigen, wal⸗ 
dichen und unbebauten Gegenden fo haufig und fo 
beſchwerlich find, mögen ſich die Wilden den Körs 
per mit einer Hülle von Fett und Farben bedede 
haben, oder auch un ſich vor der ftarfen entkraͤf⸗ 
tenden Ausdünftung bey ber Hige und der unanger 

. nehmen Empfindung der Mäffe in der Regenzeit 
«zu bewahren, Die Gewohnheit, fi) die Haare 
abzufchneiden, mag anfangs Sorgfalt für die 
-Meinlichkeit gervefen ſeyn, oder aud) die Abficht, daß 
‚man im Kriege nicht von den Feinden bey den lan⸗ 
gen Haaren zu Boden geriffen werden fonnte. So 
‚hat der Nugen Gewohnheiten eingeführt, die mit 
der Zeit zur Schönheit, und von ber Eitelkeit bis 
ins Abentheuerliche übertrieben worden find, wie 
ber. Fall bey den Giaghern, einem äußerft wilden 
Volke in Afrika, it, wo ſich die Weiber, umih- 
‚ren Männern zu gefallen, vier Worberzähne, zwey 
unten und zwey oben, ausbrechen müffen — vere 
‚muthlicd) damit fie im Zanfe weniger um ſich beif- 
m fönnen. Viertens — — — | 
u 3 . benbei- 


9 Dieß iſt nicht wahrſcheinlich: bey dieſen und | 
ähnlichen Verzierungen muß man mehr den 
Grund in der verwilderten Imagination biefer 
keute fuchen. Ä 
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benheiten des Geſchmacks aus ber Ideenaſſocia⸗ 
tion, Die fih auf Aehnlichfeit oder Gewohnheit 
‚gründe. Aus diefem Grimde mag dem Neger 
fein ſchwarzes glänzendes Geficht und fein aufge- 
fhwollener Mund befler gefallen als die europäi« 
fhe Bildung und Farbe; aus diefem Grunde mag 
der Kalmüfe ein Geficht mit platteer Naſe und 
großen Ohren für das fchönfte halten, National- 
haß kann fehr viel hun, daß man alle Aehnlich⸗ 
feit mit der gehaßten Nation zu vermeiden fucht, 
weswegen die gemeinen Engländer bie fteifen Zöpfe 
fo fehr lieben , weil die Franzofen Haarbeutel tra⸗ 
“gen. Ein angefehner, fehr geachteter Mann, der 
Regent eines Landes kann oft den Geſchmack def 
felben leiten: vielleicht hatte einmal ein Mann, ber 
fid) unter den Wilden in Nordamerifa durch Fri 
gerifhe Ihaten hervorthat, einen ſehr runden, ober 
fehr länglichen Kopf und veranlaßte daher die Ru 
gelfüpfe und Spisföpfe, fich diefe Formen unter 
vielen Schmerzen zu verfchaffen. Religion und mo⸗ 
ralifche Begriffe bewirken gleichfalls fehr viel, auch 
oft nur zufällige Aehnlichfeiten: die Indianer z. B. 
färben fid) ihre Zähne und behaupten, daß fich 
weiße Zähne nur für Hunde und Affen ſchicken. 
Sünftens fann die Begierde nad) Mannichfaltige , 
Feit, Die zur Schönheit erfobert wird, auf verfchie- 
bene Mittel der Verſchoͤnerung führen: da ber 
Wilde wenig oder gar feine Kleider trägt, ſo muß 
er die Mannichfaltigkeit durch die Verzierung feie 
‚nes Leibes bewirken, fid) mit Gedärmen, Mufchel« 
- fjalen, Ringen, Federn behaͤngen, ſich Figuren 
ein, 
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einbrennen, ſich bemalen, ſich die Haut RR 
darmen durchnähen :u. ſ. w. 

(Der Verf. Hat eine Urſache ausgelaffen, bie 
nad) meinem Bebünfen den nıeifien Einfluß auf 
die Begriffe der Schönheit hat — der äußerliche 
Zuftand eines Volks. Die Bilder, die wir 
durchs Auge empfangen, find der Stoff und das 
Mufter zu ven Bildern der Imagination: in eis 
nem Sande voller Moräfte, voll ungeheurer Waͤl⸗ 
der, neblicher feuchter Dämpfe, leer von aller Kul⸗ 
tur, unter Felfen von bifarren Geftalten, unter 
wilden verwachfenen Geflräuche müffen Die Begriffe 
des amerifanifchen Wilden völlig fo biſarr, fo felt« 
fan‘, fo grotesf feyn, wie die Natur, die.ihn 
umgiebt, und nad) deren Eindrücken fie fich ge⸗ 
bildet haben.) | 

Das folgende Kapitel, das noch hieher gehoͤrt, 
handelt von den Vergnugungen der Einbil⸗ 
dungskraft; wir wollen mit einem furzen Aus⸗ 
zuge deſſelben unſre Recenſion beſchließen. 

„Alle Vergnuͤgen koͤnnen in der Einbildungs⸗ 
kraft genoſſen werden, beſonders die von Erinne⸗ 
rung und Hofnung abhängen: vorzuͤglich ver- 
fteht aber hier der Verf. das Ergößen, das Die 
Dichtungsgade verfhaft. Das Vergnügen bes; 
idealen Genuffes, den fie gewaͤhrt, ift ftärfer als 
die $uft der wirklichen Empfindung. — (Dieß ift 
der ideale Genuß beftändig, Geſchmack, Geruch 
und förperliches Gefühl ausgenommen: die Der 
gnügen des Auges und Ohres brauchen fehon eine 


große Beyhuͤlfe von bet — bey der 
U4 Dicht⸗ 
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Dichtkunſt iſt es fein Wunder, wenn fie flärfer 
wirft als die Natur; denn Begebenheiten, die in 
ber Maturin einem Zeitrattme von Johr und Tag, 
vermiſcht mit vielen gleichgültigen, vorgehn ; Cha⸗ 
vafteräußerungen, Die in der Natur durd) das 
ganze Leben eines Menfchen zerftreue find; Situa⸗ 
tionen, die im menfchlicdyen teben felten und niean 
Eiaem Drte ‚und. bey Einer Perfon vorfommen; 
alles dieß drangt der Dichter in den engen Raum 
einer Schaubühne und in eine Zeit von drey oder: 
eier Stunden zufammen ; und jedes diefer Stüde 
veredelt er noch oben drein, Das. heißt, laͤßt alles. 
weg, was den angenehnten Eindrud des Wohlge . 
fallens hindern und erſchweren fönnte, und erhöht 
alles bis zum moͤglich größten Grabe der Wir⸗ 
fung. Der Dichter richtet alle feine Mafchinen: 
auf Einen Zweck, auf Gefallen und Ergögen: die 
Natur will beides nur als einen Nebenzweck, und 
firebe nad) einer weitumfaffenden ER 
ne der Erhaltung des Ganzen.) 

Wie fommt es aber, daß fo vieles, was in 
re Wirklichkeit Abfcheu einflöße, in der bloßen 
Vorftellung und Befchreibung Vergnügen fchaffen. 
kann? Gefpenftergefhichten, Mordgeſchichten, 
Erzählung von Reiſen voller Gefahren und Pla- 
gen, (Geſpenſterhiſtorien und Mordgefchichten 
verfchaffen Perfonen von Geſchmack, bas heißt, 
von entwicelten Verftandesfräften und von ent⸗ 
wicelter verfeinerter Empfindung, fo wenig Vers. 
gnuͤgen in der Befcyreibung und bey der theatrali⸗ 

fchen Vorftellung als in der Natur: fie erwecken 
J ihnen 
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ihnen in’beiden Fällen Ekel. Geſpenſter, dieeine 
ſchreckliche Wirkung thun follen, find und bfeiben 
für ung kalt, oder werden efelhaft oder langwei⸗ 
lig. Shafefpears Heren und Geiftererfcheinungen 
find und ‚bleiben bey der herrlichſten Deforation 
und dem beften Mefchinenwerfe ein Puppenfpiel, 
Das nie aufs Herz wirft, als nur bey manchen 
Kindern, bey ſchwachkoͤpfigen Perforren und, bey 
foldyen,. dieeine franfe Imagination, entweder we: 
gen natürlicher Furchtſamkeit des Charakters oder 
wegen Hypochondrie und Melancholie, haben. Als 
ein Hilfsmittel des Komifchen gebraucht, bringen 
fie allein wahre Wirfung hervor. Um fi) an 
Mordgefhichten gu vergnügen, muß ein Volk und 
ein Menfch noch halb in der Barbaren ſtecken. 
Sehr gehäuft und in ihren Mebenumftänden uͤber⸗ 
trieben, thun fie einen fehr komiſchen Effefe, wie 
z. B. im Kandide, und in manchen Stücken vom 
Ehafefpear: dort follen fie ihn nach der Abficht 
des Verfaſſers tun, und bier erfolgt er durch den 
Fehler des Dichters wider feinen Willen, der aber 
nur in Ruͤckſicht auf ung ein Fehler ift, ‚weil wir 
anders find, als feine $efer und Zuſchauer. Der 
Mord und überhaupt das Schrefliche, das eine 
ernſte Wirfung hun foll, verſchaft, für fich ber 
trachtet, nie Vergnügen, fondern wird blos mit⸗ 
wirfendes Mittel dazu, wenn der Dichter es fo 
braucht, daß das Gefuͤhl deffelben die angenehmere 
Empfindung des Mitleids hebt, unterfiügt, ver- 
ſtaͤrkt; amd in diefem einzigen Falle erlauben Leute 
von Geſchmack dem Dichter, es zu brauchen: wo 
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er ſeinen Plan nicht ſo anlegt, daß das Geſuͤhl 
des Schrecklichen durch Mitleid ſehr gemildert wird, 
erregt er zuverſichtlich Ekel: die Verabſcheuung 
wird alsdann ſo uͤberwiegend ſtark, daß ſie der an⸗ 
genehmen Empfindung keinen Platz laͤßt. Von 
rechtswegen haͤtte alſo der Verf. eine doppelte 
Frage thun follen: erſtlich warum das Schreck 
ſiche in der Nachahmung manchen Leuten Vergnuͤ⸗ 
gen macht; zweitens warum das Traurige es 
hervorbringt? Jedes hat ſeine eignen Ur⸗ 
ſachen.) — 
Die Antwort des Verfaſſers auf die erſte 
— die das Schreckliche betrift, iſt ſehr gut. 
Er ſagt: „weil es Vorſtellungen ſind, die ſtark 
„angreifen, die daher ein lebhafteres Gefuͤhl unftee 
„Kräfte, einen: ſchnellern Umlauf des Bluts ete 
„iwecen und deswegen zum Theil auf eben die 
„Weiſe angenehm werben fönnen, wie. higige Ge⸗ 
„tränfe und Bewegung ⸗ gebende Zeitvertreibe.“ 
Die andre Urfarhe ift weniger richtig, „Noch 
„mehr werben fie es dadurch, daß allerhand ange: 
„nehme Borftellungen fo fehr dabey gehoben und 
„iebhafter empfunden werben. Insgemein kom⸗ 
„men in diefen Gefchichten angenehme Scenen mit 
„vor, die, wie bey wirklichen Ereigniffen, durch 
„ben Kontraft des vorhergehenden Traurigen ſehr 
„gehoben werden.“ (Das müßte fuͤrwahr eim 
ſchlechter Dichter feyn, der feinem Helden etwas 
Angenehmes oder Gluͤckliches wiederfahren ließ, das 
niit der $efer von feiner Berrübnig ausrunen 
Pen und auch auf einen $efer, der dieß wollte, 


dürfte 
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dürfte ſich ein Schriftſteller nicht viel zu gufe thun. 
Hein, wenn der Dichter das Mitleid, das Be 
dauern, die Betruͤbniß des $efers zu feinem Zwecke 
macht, fo ift jedes Gluͤck, das er feinen Perfonen 
zu Theil werden läßt, eine Vorbereitung zu einem 
Ungluͤck; jede fleine Freude, die er dem $efer 
gönnt, ift ein Betrug, um ihn in defto größere 
Betruͤbniß zu ftürgen. In einer traurigen Ge⸗ 
ſchichte, wo die freudigen Empfindungen bey dem 
Aeſer beftändig den traurigen untergeordnet feyn 
müffen, rar es ja ganz wider die Abſicht, wenn 
der Schriftfteller die freubigen Scenen von den 
traurigen heben faffen wollte, oder wenn ein Leſer 
fie brauchte, um’ ſich von der Traurigfeit zu erho⸗ 
len. Das müßte ich dem Schriftfteller ſchlech⸗ 
ten-Danf, wenn ich $efer, und eben fo fehlech- 
ten dem $efer ‚wenn ic) Schriftfteller wäre.) 
yOder der Ausgang ift doch erfreufich, den 
„man ſchon vorher weiß oder vermuther. Ohne 
einigen erfreulichen Ausgang gefallen fragifche 
„Dichtimgen den meiften Menfchen nicht.“ 

(Sauter Neuigkeiten für mich und vermuthlich 
auch für die $efer! Wenn der Dichter Erregung 
bes Mitleids bey der Kataftrophe zum Zweck har; - 
und mir nur die mindeſte Freude daben zu Theil 
werden fäßt, fo räche ich mich an ihm und heiße 
fein Buch ſchlecht; denn er verdirht mir mein Ver« 
gnuͤgen. Wie kann alfo eine tragifche Dichtung, 
die darum tragifch heißt, meil die Erregung des 
Mitleid die letzte Abficht des Schriftftellers ift, 
— er alle ſeine Maſchinen richtet, wie kann, 
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fage ich, eine foldye misfallen, wenn-fie nicht eini« 
gen erfreulichen Ausgang hat? Wo ift der einige 
erfreuliche Ausgang in Emilia Galotti? wo in 
Miß Sara Sampfon? Gefallen fie deswegen 
nicht recht, weil er ihnen fehle ?.) | 

Was er zulegt obenhin nur berührt, das ift 
der Hauptgrund, warum das Traurige Vergnuͤ⸗ 
gen macht. „Das Mitleiden hat feine eignen Ans 
„nehmlichfeiten.“ Das ift es: die Natur hat 
uns außer der Froͤlichkeit feine fo fehmeichelnde, une · 
fern Organen. fo wohlehuende Empfindung mitges 
theilt als das Mitleid: die Urfachen, die der Verf, 
im citirten $. 26. von den Annehmlichkeiten dies 
ſes Gefuͤhls angiebt, find nicht die beften, 

2, „Wenn vollends die tragiſche Mufe, von ber 

„Tonkunſt unterftügt, auf der Bühne unter. fo 
„manchen andern Anlockungen auftritt, iſt es da 
Wunder, wenn ſchreckliche und traurige Bege⸗ 
abenheiten zu einer der angenehmften Unterhaltune 
5gen werden?‘ 

(Der Verf. hat wahrfcheinfic) feine Oper ge 
ſehn, ſonſt wuͤrde er wiſſen, daß die tragiſche Muſe 
nirgends ſchwaͤchern Eindruck macht als auf der 
Opernbuͤhne. Das beſte Schauſpiel dieſer Art, 
auf das herrlichſte geſetzt und auf das herrlichſte 
ausgefuͤhrt, iſt ein ſchoͤnes Conzert in einem Guck 
kaſten: Die dichteriſche Wirkung wird durch die 
Muſik gehindert: dieß weiß man aus Erfehrung, 
und es laͤßt fid) a priori aus dem Wefen unfrer 
Mufif erweiſen. Ob der poetifche Effeft in den 
Gluckſchen Opern, wo die Muſik der Dichtkunſt 
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mehr untergeordnet feyn foll, größer ift als in den 
Graunfchen und Haffifhen, weiß ich. nicht, weil . 
ic) Feine gefehn habe: in dieſen legtern thut nichts - 
Wirkung als die Mufif, und zivar blos als Mur 
fif. Man müßte eine ganz andre Muſik erfinden, 
die von der unfrigen völlig verfchieden wäre, wenn 
die Wirkungen der Mufif, der Malerey und der 
Dichtkunſt in Einen verftärkten Eindrud zuſam⸗ 
menfließen follten.) 

Wir fehn mit vieler Erwartung dem ‚weiten 
Theile entgegen, und werden ihn, da er einen fo in« 
tereffanten Gegenftand behaWelt, mit defto größerm 
Vergnügen lefen , wenn ung der Verf, die Gefäl- 
ligkeit erjeigen-und eben fo vielen Fleis auf die 
Screibart als auf die Sachen wenden will: wie 
beforgen fonft, daß das Publifum feine Bemuͤ⸗ 
bungen weniger nügen wird, als wir wuͤnſchen. 
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gegeben von Johann Georg Meufel, 
2, 3 4. und 5. Eine Erfurt 1779. und Ko. 


ea dem im XIV. B. ©. 297. angezeigten 
>. erften Hefte diefer Mifcellanien haben wir 
nun die vier folgenden vor uns, Die insgefammt 
mancherley artige Anekdoten und Kunftnachrichten | 
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. Sm andern Heft finden wir einigevon Hrn. 
Koh. Heinrich Meil, (dem Bruder des berühmten 
berlinifchen Künftlers) aufgefegre Nachrichten feines 
eignensebens. Er ift 1729 zu Gotha geboren, und 
fein Bater war Hofbilühauer des dortigen Hofes, 
Er trieb feines Vaters Kunft zwar anfangs etwas, 
befchäftigte fich aber mehr. mit Zeichnen und Mo⸗ 
delliven, und ließ jene hernach ganz liegen. Im 
J. 1774 gieng er nach) Berlin, wo er Medailleur 
ift, und zugleich in Kupfer fticht und aͤßt. Am 
Ende ijt ein feiner Blätter ange» ! 
hängt, 

In der furzen — von der dem berli⸗ 
niſchen Gymnaſium zum grauen Kloſter zugehöri« 
gen Gemaͤldeſammlung iſt das Verzeichniß richti⸗ 
ger und vollſtaͤndiger, als man es bisher gehabt, 
und deswegen wird ſolche hier mitgetheilt, ob man 
gleich ſchon ein Verzeichniß derſelben in Hrn. Ni: 
colais Beſchreibung von Berlin, und in Hr. Ober⸗ 
konſiſtorialratss Buͤſchings Sammlung aller 
Schriften, welche bey ber zweyten hundertjaͤhri⸗ 
gen Jubelfeyer des berliniſchen Gymnaſiums ge= 
ſchrieben ſind, findet. 

Lebensumſtaͤnde des Fuͤrſtlichen Anſpachiſchen 
Kammermedailleurs Joh. Sam. Goͤtzinger, 
welcher 1734 zu Anſpach geboren iſt, und die Kunſt 
von ſeinem Vater, der in gleicher Bedienung 
ſtand, lernte: nebſt dem Verzeichniſſe ſeiner 
Medaillen. Er verfertigt auch ſchoͤne Glaspaſten 
und Schwefelabguͤſſe, die viel wohlſeiler ſind, als 
bie von Rom kommen. Es wird ein u > 
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des Pätes de fouffre tir&es des pierres gra- 
vees ‚par les plus fameux artiftes de l’Anti- 
quite tant Grecs que Romains, qui fe ven- 
dent chez Mr. Götzinger Sc. angeführt, Diefe 
Sammlung befteht aus 600 Stüden. 

Nicht unangenehm werden manchen Liebha⸗ 
bern die Auctionspreiſe der vor ein paar Jahren 
verkauften koſtbaren Gemaͤldeſammlung von Ni— 
colaus Nieuhoff zu Amſterdam, ſeyn. Man ſieht 
daraus, wie ſehr die Hollaͤnder die Arbeiten der 
Kuͤnſtler ihrer Schule ſchaͤtzen, da ſie gewiß große 
hiſtoriſche Bilder aus der italieniſchen Schule nicht 
fo theuer bezahlen würden: Wir fuͤhren nur ein 
paar Benfpiele an: zwey Jandfchaften von Jo⸗ 
Hann und Andreas Both wurden die eine mit 
1025 und die andre mit 1550 Gulden; Joſeph 
und Maria von Gerd. van der Ecfhont mit 
2205; ein Converfationsflüf von Barthol. van 
Der Helft mit 1005; ein Bluhmenftü von Joh, 
von Huyſum mit 3375; noch zwey Gegenbilver 
von ihn mit 2005, und nod) zwey dergleichen mir 
2900; ein Bluhmenftüc von Rachel Ruyſch mit, 
960, ein Dftade mit 1535, ein Wouwermann 
mit 1994, und eine Bathfeba von Verkolje mit 
1850 Gulden bezahlt. 

Verzeihniß der Felchifhen Gemäldefamm- 
fung zu Bafe. Tod des berlinifchen Kupferfte- 
chers Ehrift. Benj. Glasbach, welcher 1724 zu 
Magdeburg geboren war. Verzeichniß feiner Ar- 
beiten, die ſich mehrentheils auf Kupferftiche für 
Bücher einfchränften. Tod bes Hr. Anton Do⸗ 

mandf, 
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manof, Direktors der Faiferlichen Akademie der 
Künfte in Wien, Er ftarb den 7. März 1779 im 
66ſten Jahre, und war ein Schüfer des Bilde 
haners Matthäus Donner, Seine Hauptſache 
war ſchoͤne Modelle zu verferfigen, wie er denn 
auch fehr viele geſchickte Gold- und Gilberarbeiter, 
und andre Kuͤnſtler gebildet hat. Recenſirt find 
in dieſem Stuͤcke: 12 Kupfer nad) Chodewiecki zu 
Gellerts Fabeln; Prangens Entwurf einer Aka- 
demie der bildenden Kuͤnſte; Catalogue des ta- 
blesux, des deſſeins & des livres, qui 
traitent de l’arc du Deflein de la gallerie 
du feu Gomte Algaroıci a Venife, Es wer, 
den aus denfelben einige neuere italienifche Maler, 
Die nicht fehr befarint find, angeführt, und Füeßs 
ling $ericon verbeffert und ergänzt; des Thomas 
Temanza Vite de’ piü eccellenti Architer. 
. ti e Scultori. Veneziani. Venez. 1778. 4 
Kaifonnirendes Verzeichniß aller Kupfer und Eis 
fenftiche des Alb. Dürers. Frft. 1778. 6 Bogen, 
Den Schluß diefes Stuͤcks machen alleriey ver» 
mifchte Machrichten und Kunftnachrichten aus 
Paris. a | 
- Das dritte Heft fänge mit einer Abhand⸗ 
fung über das Kunftgefühl, und den Urfachen fei- 
nes Mangels und feiner Berftimmung an. Die 
Nachricht von dem Leben des berühmten Churpfäß 
ziſchen Kapefimeifters Ignaz Holzbauers zu 
Manheim muß den Liebhabern un deſto angeneh⸗ 
mer ſeyn, da er wirklich einer der groͤßten Mufife 
verftändigen ift, über feine Kunft denkt, und eine 
| ö deutſche 
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deutſche muſikaliſche Meſſe oder Lobamt noch ganz 
neuerlich vortreflich geſetzt hat. Die Beurthei-⸗ 
lung der Kupferſtiche von Chodowiecki im Goͤt— 
tingiſchen Taſchenkalender und Gothaiſchen Hof 
kalender auf das J. 1780 iſt ziemlich weitlaͤuftig, 
und die letzte zum Theil ſcharf und beiſſend. Herr 
Chodowiecki hat ſich dagegen im folgenden Hefte 
S. 26. vertheidigt: und dieſe Vertheidigung wird 
im fuͤnften Hefte S. 52 noch einmal beantwortet, 
womit denn vermuthlich dieſer kleine Federkrieg be: 
ſchloſſen ſeyn wird. Nachrichten von dem Kalli- 
graphen Köppel in Baireuth. Zuſtand der fönig« 
lihen Malerafademie zu Paris im J. 1779. Herr 
Bernoulli theilt Danziger Kunftnachrichten und 
Anefdoten mit; 3. E. von dem Tode des Künftlers 
Dübüt, von dem Maler Sam. Niedenthal, 
der aud) in Fuͤeßlins neuefter Ausgabe fehlt. Den 
Schluß machen ein paar Anefvoten, und die Nach⸗ 
richt vom Tode des Herrn von Hagedorn. 
Viertes Heft. Herr Bernoulli liefert Zu 
füge zur neueften Yusgabe von Fuͤeßlins allgemei- 
nen Künjtlerlericon. Zürich 1779. Fol. Diefe 
Zufage find aus dem Anhange einer Ueberſetzung 
des de Piles genommen, welche bereits 1706 zu 
London gedruckt ift, unter dem Titel: The art 
of Painting and the Lives of Painters from 
the French of Mr. de Piles- To which 
is added: An Eſſay towards an Englifh 
$hool with the Lives and Charadters of 
above 100 Painters. Herr DB. merkt an, 
Füeßlin beziehe fich in feinen Nachrichten von 
NM. Bibl. XXVB. 2St. Em 
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englifhen Künftlern oft auf the Gentleman’s 
and Connoifleur’s Didtionary of Paintures 
by Pilkington London 1770. 4. und diefer 
babe feine Artikel oft von Wort zu Wort aus obir 
gem Anhangezum de Piled genommen, Die Lieb⸗ 
haber find Herrn Bernoulli allerdings für die uͤber⸗ 
nommene Mühe Dank fchuldig: es wäre aber zu 
wünfchen, daß er auch Walpole's Anecdotes. 
of Painting zu Kathe gezogen, daraus manches 
beſſer und weit zuverläßiger zu berichtigen wäre, als 
aus dem hier genügten Effay. Ueberhaupt möchte 
Herr Fuͤeßlin nicht alle Erinnerungen fogleih als 
richtig einräumen; fo fallen ung 3. B. ein paar 
Künftler in die Augen, die hier angegeben werben, 
als fehlten fie darinnen, da fie doch darinn ftehen, 
namlih Nutting, und Mark, Gerard, denn fo 
heißt er, und nicht Garrard. 

Beſchreibungen einer Folge hiſtoriſcher Gemaͤl⸗ 
de von Tiſchbein in Caſſel. Sie befinden ſich 
auf dem Luftfchloffe Weiffenftein, und find aus der 
Gefchichte der Cleopatra und des M. Antonius 
entiehnt, Die bereits gedachte Vertheidigung bes 
Chodowiecki. Umftändliche Nachricht von vortref- 
lichen KRupferftichen, nach den, von Giovanni da 
Udine unter Raphaels Aufſicht verfertigten Gro« 
tesfen im Vatikan. Es find 42 Blätter die 
55 Thlr. koſten. Man fann fie aud) illuminire 
haben, wo fie aber mit 400 bis 600 Thlr. nach. 
dem die Malerey ſchoͤn ift, bezahle werden müffen. 
Fernere Nachricht von neuen wichtigen Landſchaf⸗ 
ten, die in Rom nad) Jacob Philipp Hackert 

geſto⸗ 
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geſtochen ſind. Fuͤnf außerordentliche ſchoͤne Blaͤt⸗ 
ter nach Hamilton, welche hiſtoriſche Bilder aus 
dem Homer darſtellen. Die darauf angezeigten 
neuen englifchen Blätter nach der Angelica Kauf: 
mann und andern, find den Leſern ſchon aus un- 
frer Bibliothek bekannt, 

Der Beytrag zur Gefchichte der Einlegungs⸗ 
kunſt in Holz; giebt Nachricht von einem großen 
Känftler, Namens Michael Nummer, der zu 

Handfchuchsheim bey Heidelberg wohnt, und biefe 
von wenigen getriebene Kunft zur höchften Voll⸗ 
fommenbeit gebracht Hat. Rummer, heißt es, 
„bat es fo weit gebracht, daß er die ihm vorge: 
„legte Zeichnungen genau und richtig auf das Holz 
„überträgt, daß er die Originalien mit den fein- 
„ten und Fleinften Zügen durch die bloße Einle— 
„gungsfunft erreicht, und der Nachhülfe im ger 
„ringften nicht bedarf. Jedes Stüd folcher Are 
„beit verträgt den feinern Hobel ohne Schaden, 
„und Fann die fhärfite Prüfung des Kenners aus« 

„ſtehen. Ich ſage nicht zu viel, wenn id) be- 
„baupte, daß der Name Holzmofaik für Arbei⸗ 
„ten dieſer Art nod) zu wenig ausdrude, weil fie 
„an Lebhaftigkeit und Wirfung jedes Mofaif über 
„trift, von Ferne und in der-Nähe das Auge des 
„Kenners täufcht, und alle Spuren der Einlegung 
„und Zufammenfeßung, welches bev Mofaifarbeit 
„unmöglich ift, auf das fünftlichfte verbirgt, und 
„fie gleihfam durch die Schmelzung der Theile, 
„und der ſowohl natürlichen als geägten Höl- 
„zer in einander gänzlich wegwiſcht.“ So 

ſehr ſich diefe Arbeit von der gewöhnlichen ge- 
E 2 meiner 
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meiner Eboriſten unterſcheidet, und ſo wenig wir 
ihr die Kunſt ſtreitig machen wollen, ſo kaͤme es 
doch noch wohl auf eine genauere Unterfuchung und 
Gegeneinanderhaltung an, ob diefe Arbeit bie 
neuern Mofaifen der Petersfirche in Rom’über · 
trift. Wir reden nicht von den ältern, fondern 
von denen, bie feit 30 Syahren gemacht find, und 
gewiß einen hohen Grad der Vollkommenheit bes 
fißen. Man macht.wiel eingelegte Holzarbeit zu 


Florenz, welche Inrarfiatura, (von intarfiare 


in Holz einlegen) heißt, und eine Nachahmung 
der fogenannten Florentiner Arbeit von eingelegten 
aͤchten Steinen (Pietre commeſſe) ift; dod) 
fönnen fie mit feines Rummers Werfen in Wer: 


gleichung fommen, Won einer ähnlichen Arbeit 


zu Slorenz die aus Fraueneis gemacht wird, wo— 
von fie Lavoro di Scagliuola heißt, und artig 
ausfieht, fefe man Volkmanns Nachrichten B. J. 
©. 576 der zweyten Yusgabe, 

Seben des 1724 zu Dresden gebornen Künft- 
fers Gottlieb Friedrich Riedels, welcher eine’ 
Zeitlang Maler bey der Meisner» und $udwigs- 
burger Porcellanfabrif gewefen, und feit 1779 als 
Kupferftecher und Zeichner feinen Wohnplag zu 
Augsburg aufgefchlagen hat. einen Fleiß hater 
in der legten Oftermefje durch die Gallerie der. 
alten Griechen und Roͤmer gezeigt, welche von 
Zeit zu Zeit fortgefegt werden foll, 

Die Nachricht von dem gegenwärtigen Zuſtan⸗ 


de der faiferlichen Bildergalerie in Wien. Es 


iſt bekannt, daß der kaiſerliche Hof eine von vielen 
Megen«- 
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Regenten angefchafte und auf vielen Schloͤſſern, 
als zu Ambras in. Tyrol, u. ſ. w. vertheilte Samm- 
lung der wichtigften Gemälde beſitzt, die aber auch 
feit vielen Jahren fehr vernachläßigt wurden. Defto 
mehr müffen fid) die Freunde der Kunft freuen, 
daß jetzt Anftalt zu einer prächtigen Gaflerie ges 
macht wird, der in manchen Betrachtungen 
wohl wenige an die Seite gefegt werden koͤnnen. 
Man ift im Begrif fieindem Belvedere, dem ehe 
maligen Sommerpalaft des Prinzen Eugens, wel: 
ches an einem erhabenen Orte in der Vorſtadt liegt, 
aufzuftellen, und hat 14 Zimmer im erften und 8 
im zweyten' Stocfwerf dazu beftimmt, Jede 
Schule hat ihre angemwiejene Zimmer, Es ift 
‚Nur zu wünfchen, daß die Reinigung und Aus— 
befferung der Bilder, darunter mandye vermuth⸗ 
lich fehr ſchadhaft find, geſchickten Händen anver- 
traut werden. Kenner der Kunftgefchichte wiſſen, 
wie viele Gemälde in den verfchiedenen Sammlun» 
gen der Großen, durch Renovationsſucht, da man 
ihnen ein fchönes Anfehen für den Nichtkenner ge- 
ben wollen, verdorben find. Alle Gemälde be- 
kommen neue gofone Rahme, und zuletzt foll ein 
gedrucktes Verzeihniß davon befannt gemacht wer: 
den, worüber aber noch wohl einige Jahre verſtrei⸗ 
chen dürften, Die Aufficht über diefe Anordnung 
und Einrichtung ift dem. befannten Kupferftecher 
Ehriftian von Mechel anvertraur. Ä 
Diefes Heft wird mit der Machricht von einer 
in der Schweiz von Schwandintenn gefchnicte: 
ten | Shine anf den berühmten Menge, 
5 3 ‚ und 


320 Mifcellanien avtiftifchen Inhalts. 


und von der Erfindung des Paters Mineſi, die Far 
den der Aloe fabrifmäßig zu Tapeten u. d. gl. zu 
verarbeiten, gefchloffen. Won der.legtern trift man 
bereits einen befondern Brief diefes Paters, darinn 
er von feiner Erfindung handelt im I. Bande ©. 
309, der italienifchen Bibliothek, Leipzig 1778. 
an. 

Das fünfte Heft. fängt fih mit der von Herrn 
Daniel Chodowiecki felbft aufgefegten Nachricht 
von feinen geben an. Er ift 1726 zu Danzig ges 
boren. Bey der Gelegenheit, da Herr Chodo: 
wiecki ſich befchwert, daß die Zeichnungen oft 
Durch ungefchickte Hande mancher Kupferftecher 
verborben werden, zeig: er durch Kritiken, daß es 
den fihönen Zeichnungen des Herrn Mode zur 
Schroͤckſchen allgemeinen Weltgefhichte fo gegan⸗ 
genfey, Den Sammlern ber finnreichen und feinen 
Arbeiten des Herrn Chodowiecki muß das Ver 
zeichniß aller feiner Arbeiten ungemein willfommen 
feyn, woben aud) die Kupfer aus Baſedows Ele 
mentarbucd), und die Kupfer zu Lavaters Phyſi io⸗ 
gnomik nicht vergeſſen ſind. 

Das Leben des Johann Wilhelm Ernſt 
Dietrich, eines der groͤßten deutſchen Maler, iſt 
umſtaͤndlich beſchrieben. Sein Geburtsjahr zu 
Weimar fällt ins J. 1712. Er hatte die Gewohn⸗ 
beit; foll man es Schwachheie, oder Grille nen« 
nen? daß er durch Verdrehung feines Namens 
gleichfam zeigte , er ſchaͤme fid) von einer Nation 
zu feyn, der er doc) durch feinen Pinfel fo viel 
‚Ehre machte, und verunftaltete feinen ehrlichen 
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deutſchen Namen dadurch, daß er auf Gemaͤlde, 
und radirte Blätter oft Dietericn fest. Er 
ftarb 1774. Er bearbeitete vier Arten der Male: 
ren, die Sandfchaft, die Gefchichte, Bauernftücde - 
und Geſellſchaftsſtuͤcke, doch waren die Sandfchafe ' 
ten fein vorzüglichftes Talent. Er befaß überdies 
fes eine unglaubliche Gefchielichfeie im Kopiren 
und zwar ganz entgegen gefeßter Manieren. Die 
vollftändigfte Sammlung feiner radirten Blätter 
befteht aus 84 Blättern, welche feine Wittwe für 
6 Dufaten verfauft. Der bereits oben angeführ 
ten Antwort auf die Chodowiedifche Vertheidigung 
find arfige Entwürfe zu Chodowiedis contraftiren« _ 
den Charafteren, bie in dem Göttingifchen Ta- 
fhenfalender fo gefallen haben , vorgefchlagen. 
Diefen folgen einige Nachrichten von den Fönigfis 
hen Medailleur Abramfon in Berlin. 


—— — 
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V. 

Sammlung einiger Abhandlungen, aus der 
neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fihaften und der freyen Sünfte, von 
Ehriftian Garve. Leipzig im Verlage 

der Dyckiſchen Buchhandlung 1779. 
Ni. S. 8 | 


PM" eben dem Vergnügen, mit welchem wir 
ehemals dieſe fchäßbaren Abhandlungen 
unfern Blaͤttern einzefn einverleibt fahen, zeigen 
wir jeßt die vollftändige Sammlung derfeiben an, 
| 24 durch 


322 Sammlung einiger Ashandfungen 


durch weiche der Werfaffer Liebhabern fcharffinniger 
Unterfuchungen über Gegenftände des Gefhmads, 
welche jenes größere Werf nicht bey der Hand ha- 
ben, ein angenehmes Geſchenk gemacht hat. 
Sie enthält, außer einer furzen Vorrede folgende 
Abhandlungen: Ueber die Prüfung der Faͤhigkei— 
ten (aus dem VIII. B. der Bibl.): Betrachtung 
einiger Berfchiedenheiten in den Werfen der ältes 


F ſten, und neuern Schriftſteller, beſonders der Dich« 


ter (aus dem X. DB. der. Bibl.): Vermiſchte Arı« 
merfungen über Gellerts Moral, beffen Schriften 
überhaupt und Charafter (aus dem. XII. DB. ber 
Bibl.): Einige Gedanken uͤber das Yntereffirende, 
erſter und zweyter Theil (aus vem XI. und XIII. 
DB. der Bibl.): Anhang zu der vorftehenden Ab» 
handlung: Ueber den Einfluß einiger befondern 
Umftände auf die Bildung unferer Sprache und 
ditteratuer (aus dem XIV. 3. der. Bibl.) 
Leſer der Bibliothek, welche mit dein Geifte diefer 
Auffäge längft befannt find, werden bier um fo 
weniger eine ins Cinzelne gehende Beurtheilung 
derfelben erwarten, da der Werth der philofophi« 
fhen Schriften unfers Verfaſſers von Kennern 
längft entfchieden if. Wir find ihnen alfo, außer 
einet allgemeinen Anzeige der bier abgehandelten 
‚Begenftände, nur einige Kechenfchaft von einem 
Zufaße fhuldig, welchen die Abhandlung über das 
Intereſſirende bey, diefer Gelegenheit erhalten hat, 
Daß die übrigen Äuffäge ohne weſentliche Werän« 
derungen geblieben find, darüber wird man die Ers 
klaͤrung des Verfaffers eben fo beſcheiden als befries 
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— finden. „Ich habe,“ ſagt er, „dieſe Aufſaͤtze 
beynahe ganz unveraͤndert gelaſſen, nicht weil ich 
fie für vollfommen halte, ſondern weil ic) jetzt auſ⸗ 
fer Stande bin, große Werbefferungen zu machen, 
und Eleine fürden Mugen, ben fie ftiften, zu mühe 
fam finde, : Ueberdieß macht oft die Veränderung, 
die in dem Gemürh oder den Umftänden eines 
Schriftftellers vorgegangen ift, daß er Stellen fei« 
ner ehemaligen Schriften zu. werbeffern glaubt, 
wenn er fie blos feiner jeßigen Lage und Denfungs« 
art gemäßer. macht. Endlich ift es entweder an 
fih, oder nur mir ingbefondere ſchwer, den Faden 
alter Gedanken fo volljtandig wiederzufinden,, daß 
er anders geleitet ‚werben kann, ohne zerriffen zu. 
werden. - Ich finde es weit leichter, eine Materie 
von neuem durchzudenfen, als einzelne Stuͤcken 
derfelben nach einem alten Plane zu bearbeiten. 
Diefes vorausgeſetzt wird man es dem Verfaſſer 
um fo mehr Dank wiſſen, daß er fi) alle dieſe 
Umftände nicht hat abhalten laffen, den unvollen» 
deten, jegt nicht einmal ganz von ihm gebilligten, 
Entwurf der Abhandſung über das Intereſſirende 
ju ergänzen, und die fcheinbaren Luͤcken deffelben 
auszufüllen. Wir halten ung fir verbunden den 
Leſern der Bibliothek das Wefentlichfte dieſes neu 
Dinzugefommenen Auffages in einem fo viel mög» 
li) zufammengedrängten Auszuge mitzutheilen, 
Man wird fic) erinnern, daß dem Verfaſſer bey 
der Erörterung der. auf $eidenfchaften ſich beziehen- 
den Theilnehmung noch folgende zwo von ihm auf 
geftellte ragen ju beantworten übrig blieben: au 
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welche Art müffen $eidenfchaften gefchildert werben, 
wenn fie intereffiren follen? und für welche Leiden⸗ 
ſchaften ift es am nüglichften die Menfchen zu ins 
tereſſiren? Allein in Anſehung beider macht der 
V. jetzt die Bemerkung, daß die letztere gar nicht 
zur Unterſuchung der Natur des Intereſſirenden 
gehöre, bie erftere aber groͤßtentheils ſchon im vor- 
aus die Beantwortung erhalten habe, der fie fähig 
-fey. Genau genommen, fällt naͤmlich die Unter 
ſuchung über die dichterifche Behandlung der $ei- 
denfchaften, in den wefentlichften Merfpunften mie 
den Grundfägen zufammen, welche bey Erfäutes 
rung der Frage, welches find die Jeidenfchaften, 
an denen wir bey der poetifchen Schilderung am 
meiften Theil nehmen, in dem zweyten Stüce der 
alten Abhandlung aufgeftellt und hinlaͤnglich ent⸗ 
wickelt worden. Indem er dort gezeigt, daß die 
$eidenfchaften des Schmerzes. mehr als die Leiden⸗ 
fchaften des Vergnügens, die aus moralifher Urs 
ſachen entftehenden mehr als die aus förperlichen; 
Die thaͤtigen mehr als die bloß duldenden; die 
dur) Sympathie mehr als die durch eigene Ein- 
drücke empfundenen intereffiren: indem er gefage 
bat, daß die Unruhe der Erwartung mehr, als 
der Schmerz der Entfcheidung, daß die Liebe ges 
gen bie Perfon, eine gewiffe Billigung der Leiden⸗ 
fchaft, unfre Sympathie verftärfe; daß der Streit 
ber $eidenfchaften am febhafteften rühre: fo find 
eben dadurch die Mittel angegeben morden, 
wie $eidenfchaften gefchifbert werden müffen, wenn 
fie zur Theilnehmung bewegen follen. Es ift fein 
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Zweifel , dafs fich diefe allgemeinen Grundfäge in 
eine Menge befonderer und umftändlicher Vor⸗ 
fhriften ausfpinnen, und noch mit manchen tief 
finnigen aefthetifchen Mebenbemerfungen verweben 
liegen: nur fragt fi), ob der arbeitende Künftfer 
diefer ihm erft abgelernten Anmweifungen bedarf? 
„Derjenige, deffen Geifteskräfte zur Erfindung der 
befonderften Methode zureichen,, die ber Stoff und 
das Werf erfodern, welches er vorhat, der, defe 
fen Einbildungsfraft ihm die einzelnen Worte der 
eidenfchaft, ihren Gang, ihre Ausbrüche gerade 
in der einzigen Begebenheitweifen, die er bearbei- 
tet; der wird auch durch eben dieſe Stärfe feines 
Geiftes die allgemeinen Regeln finden, oder, ohne 
fie zu wiffen, beobachten, die der Philofoph ihm 
vorfchreiben Fann.“ Diefe Betrachtungen des 
harffinnigen V. haben nicht die Abficht den Werth 
der Kegeln, ober nielmehr feiner Beobachtungen 
für die Bildung des Geſchmacks und Erweiterung 
der Menfchenfenntniß herabzuſetzen, fondern follen 
nur aefthetifche Schriftfteller vor gewiffen allzu ſpe⸗ 
eiellen und ins Kleine gehenden Unterfuchungen 
bewahren, welche, weil fie dem Dichter entbehr« 
ih, und zur Erfenntniß der Natur nicht erheb- 
(ih genug find, eigentlich feiner Art von $efern 
nungen, und nur zu einent leeren Gepränge bes 
Scharfſinns dienen — ein Fehler, zu welchem das 
Vergnügen an feinen Entalfiungen gute a 

am leichteſten verleitet. 
Alles was ſich im Augemeinen von der Art die 
leidenſchaften zu ſchildern ſagen laͤßt, kann unter 
| | zwey 
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zwey Worte zufanimengefaßt werden, Die Dar- 
ftellung muß wahr, muß natürlic) ſeyn. Se 
nes bezieht fid) auf die Aehnlidyfeit des Gemäldes, 
und ift das Werf des Genies; diefes auf Die Art 
der Farbengebung, und ift das Werf des Ger 
fhmads. Auch bey dem Dichter ift Schöpfung 
des geiftigen Bildes, und finnliche Darftellung 
deffelben , nicht eine und diefelbe Handlung. Nur 
in wenigen Fällen find Erfindung und Ausdruck 
gleichzeitig, Das Wahre ift allen Epochen der 
Dichtkunſt gemein; nicht fo das Natürliche. Im . 
den aͤlteſten Zeiten bleibt in der Echilderung der 
$eidenfchaften der Ausdruck etwas zurüd. Er ift 
matt, kurz vorübereilend (von einer gewiſſen Seite 
fönnte doc) diefe Behauptung mit dem Bichterifchen 
Schwunge noch unverfeinerter Sprachen, und mit 
den Benfpielen Oßians und Homers nicht gang 
vereinbar ſcheinen — vielleicht dachte der V. hier⸗ 
bey mehr an leidenfchaftliche Gemälde, als an lei 
bdenfchaftliche Darftellung). In den verfeinerten 

‚ Beitaltern befömnit er mehr Leben, mehr Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit; aber er bleibt noch befcheiden und concis; 
in dem dritten wird er fühn und übertrieben. Ho⸗ 

. mer, Birgil und Lukan, fönnen die drey Mufter 
von dieſen Zeitaltern feyn. Das ftärffte Intereſſe 
findet offenbar da ftatt, wo Wahrheit und Mäfis 
‚gung ſich mit einander vereinigt? Die dunkle 
Dämmerung des Morgens, oder eines trüben Tas 
ges, kann die Gegenftände richtig zeigen, aber es 
erhellet, und belebt fie nicht genug; das Gemuͤth 
bleibt träge, indem es fie-anfieht, und befümmt 
*F alſo 
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alſo weder klare Vorftellungen, noch merffiches 
Vergnügen. Das belle Licht des Mittags im 
Sommer macht die Gegenftände glänzend: aber 
e8 blendet, es ermattet, es macht, daß wir die 
Augen von den Dingen abfehren. Aber das fanfte 
Sicht des Abends , oder eines fehönen Herbfttages 
macht eigentlich die Gegend intereffant. Das Aus 
ge wird erquickt, geftärft, indem es zugleich auf 
die Gegenftände hingezogen wird; das Gemürh 
bekoͤmmt lebhafte Ideen, und bleibt doch in feiner 
Ruhe; wir fehen die Natur am meiften natürlich, 
weil weder Theile derfelben uns entwifchen, noch 
ein.fremder Schimmer fie entſtellt.“ Dieſe Ber 
“ merfung leitet den Verfaſſer noch) zu einigen Bes 
trachtungen über die Kunftgriffe, durd) welche 
Dichter bisweilen verfucht haben, die $eidenfchafe 
ten ihrer Perfonen noch mehr hervorzuheben, in« 
dem fie diefelben entweder mit einem befonders 
fhwärmerifchen und phantafiereihen Charakter 
verbunden, oder auf einen fo hohen Grad getrie- 
ben haben, daß fie in Wahnwig und Raſerey 
übergehen, Die Einſchraͤnkungen, unter welchen 
fid) das Genie diefe Freyheiten zu erlauben bat, 
und die Umftände, unter welchen fie Wirfung thun 
fönnen, werden fehr treffend aus einander gefeßt, 
und-das Urtheil über ihren Misbrauch durch eine, 
in unfeen Zeiten nur zu oft aus dem Gefichte ver- 
lohrne Erinnerung unterftüßt. „Es gehört zu 
eben ber Mäßigung, von der oben geredet worden, 
daß die poetifche Schilderung innerhalb der mitt- 
lern Grade der Seidenfchaft ftehen bfeibe, wo die 
er , rößte 
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größte Mannichfaltigkeit, diemeiften feinen Schate 
tirungen, die größte Vermifchung mit verwandten, 
der meifte Streit mit entgegenftehenden ‘Begierben 
ftatt finde. Nichts gränze naher an Schwulſt, 
oder Fann leichter dazu verführen, als die Sprache 
der alleräußerften Leidenſchaft; und nichts ift Fälter 
und weniger intereffant, als Schwulſt. ben ber 
Mangel der Urtheilsfraft und des Gefhmads, der 
die römifchen Dichter des ſchlechtern Zeitalters ver⸗ 
leitet hat, erhabne Gedanfen durch den Ausdruck 
fhmwülftig, oder feine fpißfündig zu madyen: eben 
der hat fie auch dazu gebracht, jeden Zorn in Wuth, 
jede Liebe in ſchmelzende Zärtlichfeit, oder tobende 
Begierde, den Stolz in unmenfchliches Aufblähen, 
und den Much der Tugend in Göttergröße zu ver« 
wandeln. — Das wahrhaft große und männliche 
Genie zeigt ſich am meiften, wenn es die Natur in 
‚ Ihrer Keinigfeit und Gefundheie ſchildert. Die 
Seidenfchaft ift in dem Gemälde der Seele, was 
die Bewegung in der Schilderung der Körper ift, 
Ohne fie koͤnnen wir nicht die Kräfte gerahr wer 
den, die in beiden verborgen liegen. Aber fiewer- 
den dazu unnüg, wenn fie bis zur völligen Zerftö- 
rung derjenigen Charaftere und Geftalten anwach- 
fen, die wir eben durch fie genauer und Iebhafter 
fehen wollen.“ 

Den bisher vorgefragenen Grundſaͤtzen noch 
mehr Licht und Anfchaulichfeit zu geben, konnte 
der V. fein befjeres Mittel wählen, als eine in 
dem Geift derfelben angeftellte Zergliederung eines 
durch Stof und Kunft der Behandlung gleich 
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merkwuͤrdigen leidenſchaftlichen Auftritts ber un⸗ 
gluͤcklichen Liebe der Dido im vierten Buche der 
Aeneide. Die Art wie er hier in den Geiſt fei« 
nes Dichters eindringe, die Feinheit mit der er 
jeden Umftand biefer fo intereffanten Schilderung 
bervorzuziehen und zu entwiceln weiß, machen 
diefe Erläuterungen zu einem Meifterftücke von dich 
terifcher Beurtheilung, und find zugleich ein Ber 
weis, daß mit feinem Gefühl verbundene Schärfe 
des Urtheils, weit entfernt den Genuß zu zerſtoͤ⸗ 
ten, erft der Empfindung deffelben die Höchfte 
Spannung giebt, Doch) diefe von S. 397 — 427 
fortlaufenden Entwicklungen, find Feines Yuszuges 
fähig, und müffen, nebft einigen hier noch ange 
reihten einzelnen Bemerkungen über die verhälts 
nigmäßige Nothwendigkeit der dramatifchen Vers 
wicklung, und der Beobachtung der fogenannten Eins 
beiten, dem eignen Machlefen überlaffen werden. 


— —— 








VI. 

Chr. Joh. Jagemanns Geſchichte der freyen 
Kunfte und Wiſſenſchaften in Italien. 
ter B. Leipzig 1778. 614 Seiten, Deg 
ten Bandes 1. Th. 1779. 561 Seiten, und 
Iten Bandes 2. Th. 1779. 503 Seiten, 


DI baben in der Anzeige bes erften I, Ban« 
des *) bereits gefagt, daß der Herr Verf, 
bey Ausarbeitung feines Werfs des Tirabofchi 
Storia della Lerteratura Italiana zum Grunde 


legt, 
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legt, und daß es aus 4 ‘Bänden beftehen würbe, 
Es ſcheint diefem aber wie andern Werfen ähns 
licher Art gegangen zu ſeyn. Bey der Ausarbeitung 
finden ſich mehr Materialien, als man anfangs 
dachte, und die Anzahl der Bände mehre ſich. 
Wir haben jegt ſchon 4 Bände vor uns. Wenn 
man nun erwegt, wie reichhaltig die leßtern Jahr⸗ 
hunderte an berühmten Männern in allen Fächern 
find, fo dürften faum ned) ein paar Bande hinrei- 
hend feyn, um aud) nur das Möthigfte hinein zu 
drängen. Es. hat den Hrn. Verf. nicht gefallen 
unfern Wunſch zu erfüllen, und jedem Bande ei- 
nen Inhalt hinzuzufügen, welches ber $efer mit 
Recht bey jedem Buche von einiger Wichtigfeit ver« - 
langen kann, und die Gemeinnüßigfeit fehr ver- 
mehrt. Ohne diefen muß man fange herum blät- 
. tern, ehe man etwas findet, und die Eintheilung 
des Buchs Fennen lernt; man wird wohl gar ver« 
drüßlid), wenn man lange nachſuchen foll, und 
wirft das Bud) hin; zumal wenn weder oben, auf 
der Seite, noch am Rande etwas vom Inhalte an⸗ 
gemerkt iſt. 

Dem ꝛten Bande iſt eine Abhandlung von 
dem Wachsthum und dem Verfall der roͤmiſchen 
Utteratur vorangeſetzt. Herr Jagemann leitet 
Beides aus der Verfaſſung des roͤmiſchen Staats 
her. So lange die Römer noch bloß mit Bezwin⸗ 
gung ihrer Machbaren und Gründung ihrer Ne» 
publik zu thun hatten, war die Tapferkeit bey ih« 
nen, fo zu fagen Alles, Als aber die Reichthuͤmer 
zunahmen, und die Habfucht ſich einſchlich, warb 
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ihnen die gerichtliche Beredſamkeit unentbehrlich: - 
fie mußte die Schutzwehr der ſchwaͤchern, und die 
Erhafterinn der bürgerlichen Wohlfahrt gegen dieje⸗ 
nigen werden, welche folche aus Intereſſe zu ſtoͤ⸗ 
ten trachteten. So wie bie Römer bis Große 
griechenland vorbrangen, wurden fie mit den bes 
ften Schriften der Griechen befannt, Nunmehr 
ward ihre Verſtand aufgehellt, und fie eilten mit 
ſtarken Schritten ber Vollkommenheit entgegen, 
Es waͤhrte nicht lange fo konnten die Römer ihren 
Cicero dem Demofthenes, ihren Virgil dem Ho⸗ 
mer, und ihren Catull und Horaz den übrigen 
griechiſchen Dichtern, ihren Livius dem Thucydideg 
entgegen feße. 

Weil die Beredfamfeit, und die dazu noͤthi⸗ 
gen Hülfswiffenfchaften, wozu nad) damaliger Art 
zu fludiren Philofophie, Geſchichte, und faft alle 
Theile der Gelehrſamkeit gerechnet wurden, notfe 
wendig waren, um fi) ein Anfehen in der Re⸗ 
publik zu ertverben, und ſich zu den höchften Ehe 
renftellen empor zu ſchwingen, fo fuchten die Aele 
tern vom Etande ihre Kinder frühzeitig damit bee 
kannt zu machen, und ihre Studien fo einzuriche 
ten, damit fie fid) durch Beredfamfeit einmal vor. 
ihren Mitbürgern auf eine vorzügliche Art auszeiche 
nen möchten. Die beften Ahetoren und Philoſo⸗ 
phen Griechenlands wurden zu ihren Lehrern ges 
braucht, und ihnen beftändig die beften griechifchen 
Mufter in die Hände gegeben; man fuchte ihnen 
fo viel möglich von. allen Dingen Kenntniffe beys 
jübringen, um über jede Sache, die im bürgerlichen 
Sehen vorkommt, gründlich reden zu fönnen, 
"7. Bibl. XXV. B. 2. St. VD War 


332 Chr. Joh. Jagemanns Geſchichte 


Warum aber die ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften ſo ſchnell wieder ſanken, nachdem ſie kaum 
den Gipfel erreicht hatten, davon laͤßt ſich, nach 
Hrn. J., die urſpruͤngliche Quelle nicht fo leicht an⸗ 
geben, Schon Cicero, der die Beredſamkeit aufs 
höchite trieb, erlebte ihren Verfall, Unter dem Au⸗ 
guft, dem Freunde und Zeitgenoffen bes Birgils und 
Horaz, fiel auch ſchon die Dichtfunft, und diefem 
Deyfpiel folgten die übrigen Theile der Gelehrſam⸗ 
keit in fo Eurjer Zeit, daß man nad) Trajans Zei⸗ 
ten noch kaum einen Schriftfteller finder, der eir 
nen vorzüiglichen Rang behaupte. Man ſchreibt 
ſolches theils den tyranniſchen Regenten, die dem 
Auguſt ſolgten, theils dem ſchlechten Schutze und 
Mangel der Befoͤrderung gelehrter Maͤnner, 
theils der Vermiſchung mit ſo vielen barbariſchen 
Nationen, die ſich nad) und nad) in Italien ein 
fanden, theils andern Urfachen zu, Die zwar jebe 
etwas dazu beyfrugen, aber doc) nicht die haupt 
fächlichfte Beranlaffung dazu waren, (Uns däud)r, 
fie liegt auch in der Denfungsart der Menfchen felbft, 
Wenn die Künfte und Wiffenfchaften einen hohen 
Grad der Vollfommendeit erreicht haben, fo begnü« 
gen ſich die Menfchen nicht feicht bey der edlen Eins 
falt zu bleiben, womit der gute Geſchmack allezeit ber 
gleitetift. Sie fuchen alfo andre Auswege, zu gefal⸗ 
len. Dieß ift immer Schmuck, Verzierung, Kuͤnſte⸗ 
ley, Spigfimdigfeie, Antithefe, und dadurch geratpen 
fie auf das Gezierte, Gefünftelte, Kindifche, Epi« 
grammatifche, Der Geift des wahren guten Ger 
ſchmacks geht nad) und nach, wie der geſunde Ber 
fand, darüber verloren, und ein falfcher tritt an defe 
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ſen Stelle. Die Erfahrung iſt der ſicherſte Beweis 
davon). Laͤcherlich iſt es, wenn der Abt du Bos ſie in 
der Veraͤnderung des Clima ſucht, welches ſich zwi⸗ 
ſchen den aͤltern und juͤngern Jahren des Cicero 
wohl nicht ſehr veraͤndert haben wird. Herr J. zeigt 
durch Beyſpiele, daß dieß nur mitwirkende Urſachen 
waren, und giebt darauf andere an, welche allerdings 
mit in der innern Verfaſſung des Staats gegruͤn⸗ 
det waren. | 
So bald naͤmlich die Triumvirate entftunden, 
und nunmehr Gewalt alles vermochte, war die 
Beredſamkeit zu ſchwach etiwas zu vermögen, und. 
die Reden vor Gericht halfen den Echmwächern nichts. 
mehr, Doch mußte fi) der junge Roͤmer, der ſich 
heben wollte, noch anftrengen, um ſich durch Wif: 
fenfchaften hervorzuchun, und einen Anhang zu 
machen, Aber auch diefes fiel weg, fo bald der 
Monarch nur fagen durfte, „ich will.“ Auguſt 
befohnte die Wiflenfhaften aus Politif, um die 
Roͤmer durch die Wiffenfchaften von dem Geſchmack 
am. Kriegswefen abzuziehen. Aſinius Pollio 
verachtete, um fich beliebt zu machen, die Bered⸗ 
famfeit des Cicero, und ſchadete dadurch dem gu⸗ 
ten Geſchmack und dem reinen Stil. Die vielen 
Lehrer, woron Rom wimmelte, führten ihre Schuͤ⸗ 
ler zu gekuͤnſteltem Witz, deswegen ſie die guten 
Muſter, welche zu Auguſts Zeiten lebten, und ſich 
in fruͤhern Zeiten gebildet hatten, vernachlaͤßigten, 
und den Schimmer den wahren Schoͤnheiten vorzo⸗ 
gen. „Hieraus ſieht man, ſetzt der V. hinzu, was 
fir einen Schaden die ſchoͤne Litteratur durch folche 
Srhrer erleiden koͤnne, welche die gründlichen Wiſ⸗ 
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ſenſchaſten nicht mit derſelben im Lehren und 


Sechreiben vereinbaren, und ihr ganzes Lehrſyſtem 


auf Witz und ein glaͤnzendes Nichts bauen.“ 
Bald darauf riß die Sophiſterey ein; Seneka 
geſteht ſelbſt, daß ſich die Roͤmer mit einer un⸗ 
nüuͤtzen Philoſophie und Falten Wortſpielen beſchaͤf⸗ 
tigten. Die Rhetoren fuͤhrten die Jugend zu lee⸗ 
ren Deklamationen uͤber unnuͤtze Gegenſtaͤnde an, 
und wenn gleich Veſpaſians Abſicht gut ſeyn moch⸗ 
te, ſo hatte es doch ſchlechten Nutzen, daß er ſolchen 
elenden Lehrern der Redekunſt einen anſehnlichen 
Gehalt beſtimmte. Der gute Quintilian that fein 
moͤglichſtes, aber er konnte dem Strohm nicht wider, 
ftehen, und was halfen feine ſchoͤnen Lehren bey 
dem allgemein geworben verborbnen Geſchmack? 
Den letzten Stoß befam die roͤmiſche Gelehrfam- 
keit durch den Echwarm ber griechiſchen Soppiften 
und Ppitofophen unter den Antoninen, weiche dies 
fen unnügen Gefehöpfen wohlwollten, aber fie dar 
durch fo ftolz machten, baß jedermann folche haß⸗ 
te, und unter diefem rolle gegen die Perfonen It 
ten auch die Wiffenfchaften; der Geſchmack war 
einmal verdorben, num fieß man jene lieber gar lier 
gen, um ſich nur nicht mit Leuten einzulaffen, die 
ſich aus Eigenduͤnkel in alle Geſchaͤfte miſchten, 
und bie öffentliche Ruhe ſtoͤrten. | 
Dieß ift gleichfam die Sfige, darnach det 
Verf. nunmehr in diefem Il. Bande das Gemaͤlde 
von der Geſchichte der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
in Italien vom Tode Auguſts bis zum Une? 
gange des Occidentaliſchen Kaiſerthums durch 
die Gothen und Longobarden ausſuͤhrt. | 
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Das vierte Buch enthält einen Entwurf der. 
felben vom Auguft bis auf Hadriang Tod. Zuerſt 
wird kurz der Charakter eines jeden Kaifers be⸗ 
fhrieben, und was daraus für Vortheile und für 
Schaden in Abficht auf die Wiſſenſchaften entſtan⸗ 
den, angezeigt, Auguſt, Vefpafian, Titus, Tra- 
jan, und Hadrian waren zwar Befoͤrderer ber Ge- 
lehrten, aber bie übrigen Kaifer riffen alles Gute 
was diefe aufbaueten, wieder ein, und thaten weit 
mehr Schaden. Daher es denn fam, wie bereits 
gefagt worden, daß die Gelehrfamfeit fo geſchwind 
fanf, und nad) diefer Epoche bald vollends zu 
Grunde gieng. — Nunmehr kommt der V. näher 
zu feinem Zwecke, und handelt in eben foviel bes 
fondern Kapiteln von dem Zuftende ber einzelnen 
BWiffenfhaften und Künfte, naͤmlich von ber 
Dichtkunſt, von der Beredſamkeit, von der Ger 
fhichte, von der Philofophie und Mathematik, 
von der Arzneywiffenfhaft, von der Rechtsgelehr⸗ 

famfeit, von den Grammatifern und $ehrern der 
Redekunſt, von Bibliotheken, von ben freyen 
Künften. In jevem Kapitel find die Männer, 
welche fich in dieſem oder jenem Fache bervorge- 
than, angezeigt, und das Merfwürdigfte, mas 
‚son ihnen zu fagen war, ifl in gebrungner Kürze. . 
und mit Fritifcher Wahl geſagt. Wir fonnendem 

Berf. hier nicht folgen; überdieß werden die meiften 
nſrer Sefer, die mit der alten Litteratur befannt find, 
2 größten Theil der Elaffifchen Autoren, fchon 
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Wir bleiben nur noch einen Augenblick bey dem 
letzten Kapitel dieſes Buchs ſtehen, welches von 
ben freyen Kuͤnſten handelt. Herr J. ſchildert 
ihren Zuſtand unter jedem Kaiſer, und zeigt, wie 
auch dieſe nach und nad) ſinken mußten, weil ſie 
gar zu fehr von dem Eigenfinne jener abhiengen. 
„Die Haupturfachen, heißt es zu Ende des Kapi« 
„tels, find die verfchlimmerte Erziehung.der Ju⸗ 
n gend; das allgemeine Verderben ber Sitten, unb 
„die daraus folgende falfche Denfungsart, die Bee 
„gierde die vollkommenen Werfe der Kunft zu 
„übertreffen, und bie tyranniſche Regieremgsatt 
pber Kaifer.* Kann man -fid) etwas rafenders 
gedenken, als-wenn Caligula ven Meifterftüden 
Griechenlands die Köpfe abzuſchlagen befiehft, um 
ben feinigen darauf zu fegen? Unter dem Clau— 
dius ward die Kunft auf Marmor zu malen ers 
funden. 

Sehr leicht ſcheint Herr Jagemann (S. er 
eine ſchwere Stelle des Plinius B. 34. Kg, 
zu erflären, wo von einem bronzenen Koloß 
110 Fuß die Rede ift, durch welchen Zenodor den 
Wuͤterich Nero abbilden follte, um ihn vor feinem 
goldnen Haufe aufzurichten; und darüber‘ fich ſchon 
Winkelmann, und viele Ausleger die Köpfe-zere 
brochen haben. Ea ftarua, fagt Plinius, ‚ind 
eauit interiiffe fundendi aeris fcientiam, 
cum & Nero largiri aurum argentumque 
paratus efler, & Zenodorus fcientia fin- 
gendi caelendique nulli veterum poſtpone- 
retur, Unſer Verf, verfteht unter aeris, bas 

| forins 
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korinthiſche Erz, und glaubt, Plinius habe fa: 
gen wollen, die Kunft Gold, Silber und Erz in 
gehöriger- Proportion zu mifchen, und die befon- 
dern Bortheile beym Guß einer Forinthifchen Bild» 
fäule wären damals verloren gewefen. Dieß bes 
zeuge die Bildfäule aus gemeinem Erz, die zu ei- 
ner Zeit gegoffen ward, da Nero bereit war, Gold 
und Silber daran zu verſchwenden, und Zenodor 
an Gefchicfichkeie in der Bildhauerfunft und in 
getriebenen Arbeiten feinem unter den Alten nach⸗ 
geſetzt werden fonnte. - Eins möchten wir und mie 
uns. jeber, nicht mit Vorurtheilen für Sranfreich 
eingenonsmener Deutfcher wohl rigen: daß nänıs 
lich S. 197. und an mehrern Orten Winfelmanns 
hiftoire de l’art, citire wird; da Deurfchland 
Urſache hat auf ein folches deutſchgeſchriebnes Ori⸗ 
ginalwerf ftolz zu fon Was würde Winfel« 
mann fagen, ber in feinem Leben alles haßte, was 
franzöfifh war, wenn man in feinem Vater⸗ 
kande fein $ieblingswerf in der, nod) dazu fehr 
fhlechten Ueberſetzung anführte ?' 

Das finfte Buch fehildere den Zuftand der 
Gelehrfamkeir von Hadrians Tode bis auf Kon- 
flantins Regierung ,. nad) eben dem Plan, wie im 
vorigen Buche. Aus dem vorangefchieften Begriffe 
von der bürgerlichen Verfaſſung und der Gielehr- 
famfeit diefer Zeiten fieht man, daß es nicht anders 
feyn konnte, die Wiſſenſchaften mußten in Abnah⸗ 
me gerathen,. weil die guten Regenten in dieſem 
Zeittaum felten waren, und die Nachfolger iminer 
— mehr verdarben, als jene zur Auſmunte⸗ 

4 rung 
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rung ber Gelehrten thun konnten. Der Eifer 
zum Studiren war noch nicht erlofchen: das Uebel 
ruͤhrte mehr vom verderbten Geſchmack, und einer 
verfehrten Art die Gedanken auszudruͤcken, als von- 
einem geringern Beftreben nad) Wiffenfchaften ber. 
Die falfche Richtung zu denken, und. fic) auszu⸗ 
drücken, mußte nothwendig auf die Künfte einen 
Einfluß haben, die mit jenen fo verfchroiftert find, 
Eine Haupturfache ihres Falls war auch der, abs 
nehmende Reichthum der Römer, weswegen fie 
auf Künftler bey weiten fo viel nicht mehr wende 
ten. Unter dem Antonin und M. Aurelius ſchie ⸗ 
nen die Künfte wieder aufzuleben; aber es waren 
gleichfam die legten Anftrengungen, nad) welchen 
fie in eine Ohnmacht zurück fanfen, aus ber fie 
ſich erft nad vielen Jahrhunderten wieder. et« 
bohlten. 

Nachdem der Verf. im fechften Buche füge 
lich von der Gelehrfamfeit der Provinzen Italiens 
und der Chriften: in den erften drey Jahrhunder⸗ 
ten gehandelt, kommt er im fiebenten Buche zu 
der fir das römifche Reich fo traurigen Epoche 
von Konftantin dem Großen bis zum LUntergange 
des Dccidentalifchen Kaifertfums, Durch Ber 
legung des Faiferlichen Sitzes nad) dem Oriente 
mußten die Wiffenfchaften natürlicherweife fehr lei⸗ 
den. Nom war nun nicht mehr der Mittelpunkt 
derfelben: die Gelehrten, wenn nod). einige die 
fen Namen verdienten, zerfireuren ſich: und bey 
den darauf folgenden Verwirrungen, als das Reich 


getheilt ward, verlor ſich die Siebe zum Studiren 
immer 
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änmer mehr und mehr. Unter bem Honorius neig⸗ 
ee ſich alles zum Verderben; bie fremden Mationen 
‚drangen von allen Seiten ins Reich, Alarich, Kd« 
nig der Gothen, pluͤnderte Rom im J. 410, und. 
überfhiwemmte: Italien. Ohngefaͤhr nad). einem 
halben Fahrhunderte fielen die Hunnen unter dem 
Atcila ein, und verwuͤſteten einen Theil von Ita- 
lien, Endlich gieng 476 das Dceidentalifche Kai⸗ 
ſerthum völlig zu Grunde, und Rom fiel den Bar 
‚baren in die Hände, - Wie fonnten die Wiſſen⸗ 
fehaften ben ſolchen fehrecflichen und verwuͤſtenden 
Scenen blühen? Die Wenigen, ‚welche fi) ihnen 
noch einigermaßen wibmeten, waren durch den 
Umgang mit den rohen Mationen fo verdorben, 
daß man es nur gar zu deutlich an der Denfungs- 
art und dem Ausdruck i in ben Schriften aus biefer 

Periode merkt. 
Nach Konſtantins Tode findet ı man, nach Win. 
kelmann, faft fein Denfmal der Kunft mehr, Herr 
Jag. glaubt hingegen, daß die Kunft nie ſo ganz 
erloſchen iſt, daß man noͤthig hätte ältern Werfen 
die Koͤpfe herunter zu ſchlagen, um ihnen Koͤpfe 
damals lebender Perſonen aufzuſetzen. Es gab 
noch Kuͤnſtler, die alten Bildfäulen fehlende Glie⸗ 
der anzufegen wußten. Die Kunftwerfe waren 
auch noch in Achtung, Ammianus Marcellinus 
erzählt, zu feiner Zeit fey ein eigner Aufſeher über 
die Denfmäler, und deren Erhaltung gefegt wor⸗ 
den, welcher Genzurie nitentium rerum hieß. 
»:-Das größte Unglüf für die Künfte, waren die 
vu die Einfälle: barbarifcher Völker angerichte⸗ 
95 ten 
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‚ten Berwüftungen, die Plünderungen Roms, ba 

dieſe Schäße theils zerſchlagen, theils unter den 

‚Ruinen begraben , theils weggeſchleppt wurden. 
Wer konnte unter diefen Umftänden,' da jeber- 
‚mann erfehöpft war, nwas auf — 
wenden? 

Das achte Buch ſchildert * Zuſtand er Ge⸗ 
lehrſamkeit und Kuͤnſte unter den Gothen, deren 
Koͤnige doch nicht verdienen, daß man ſie mit ſo gar 
veraͤchtlichen Augen anſieht. Theodorich war in 
‚der That ein beſſerer Beſchuͤtzer derſelben/ als viele 
roͤmiſche Kaiſer. Dieſer Koͤnig ſchuͤtzte die Alter- 
thuͤmer, und ſuchte die Werke der Kunſt zu erhal⸗ 
ten. Inſonderheit war er ein Liebhaber der Bau⸗ 
kunſt. Der Verf. kommt bey dieſer Gelegenheit 
‚auf die Linterfuchung , ob diejenige Are dee Bau⸗ 
funft, welche wir heutiges Tages die gothiſche 
nennen, wirflich ven Gothen ihren Urfprung ſchul⸗ 
dig ſey. Er glaubt mieMuratori, daß die Bau⸗ 
kunſt damals nod) beffer gewefen fey, und daß 
man die fpißauflaufenden Bogen, und die verkuͤn⸗ 
ſtelten Verzierungen der Kapitäle und. Säulen, 
die man in.den fogenannten gothiſchen Kirchen an- 
triſt, in fpätern Zeiten fuchen muͤſſe. Vermuth⸗ 
lic) führten die italienifchen Baumeifter folche feh- 
Ierhafte Gebäude auf, da ihr Geſchmack laͤngſt ver⸗ 
dorben war. 

Das neunte Buch enthaͤlt endlich den Magen 
Zeitraum, da die Longobarden Herren von Ita- 
fien waren, und ſich Verwuͤſtung und Verderbniß 
allenthalben ausgebreitet hatten. Der, Verf, zeigt. 

indeſſen 
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indeffen doch, daß wenn die MWiffenfchaften' gleich 
faft ganz lagen, doch die Künfte nie völlig aufhoͤr . 
ten, obgleich alles, - was gemacht ward, fehr unvoll« 
kommen war. Er hält es für unmahrfcheinlich, 
daß alle Werke, welche damals verfertige wurden, 
bloß griechiſchen Meiftern zuzufchreiben find: er 
glaubt. vielmehr, daß die Italiaͤner zu allen Zeiten 
felbft Hand angelegt haben, — Das am Ende ange 
hängte Verzeichniß der beften Auflagen der gelehr⸗ 
ten Werfe, die-in dieſem Bande vorfonmen , ift 
Fehr brauchbar: Ein ähnliches findet man auch bey 
den folgenden Banden. 

Der dritte Band von Herr J. Geſchichte 
begreift den Zeitraum von Karl dem Großen 
bis zum Untergange des Orientaliſchen Kai⸗ 
ſerthums. Von den beiden vor uns liegenden 
Theilen geht der erſte bis zu Ende des dreyzehnten 
Jahrhunderts, und der zweyte enthält das vier- 
zehnte Jahrhundert. Bor dem erften Theile ftehe 
ein kurzer Verſuch über den Urfprung der italiäni« 
fhen Sprache. Wir wollen einiges aus den Buͤ⸗ 
ern diefer beiden Theile auszeichnen, 

Das zehnte Buch geht von Karl dem. Großen 
bis zum Tode Kaifers Otto III, Karl der Große 
wird von einer ganz vortheilhaften Seite gefhil- 
dert. Er 350g zwar viele Gelehrte nach Franfreich, 
aber er flößte den fähigen Köpfen in Italien doch 
Muth ein, indem er fich ihnen auf alle Weife ge 
fällig bezeigte. Die wiederhergeftellte Ruhe in 
Italien trug aud) viel dazu bey, daß die Wiſſen⸗ 
ſchaften wieder einiges Leben bekamen. Zum 
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Stück für die Sitteratur entftand in dieſem - Zeit. 
raum, und noch mehr unter ben fränfifchen Kal⸗ 
fern im zehnten Jahrhunderte, eine Begierde, die 
Schriften der alten Griechen und Römer häufig 
obzufchreiben: und fo wie fi) der Mönchsftand 
gegenMorden und Werften ausbreitete, fo verlang- 
ten die. auswärtigen Mönche, welche mit den Ita⸗ 
Siänifchen in Verbindung ſtanden, Abfchriften von 
jenen, woburd) ein Gewerbe entftaud, das viele 
Menfchen nährte, aber auch die alten Handſchrif⸗ 
sen ungemein vervielfältigee. Es gab (G.54.) im 
neunten und zehnten Jahrhunderte eine unglaub⸗ 
liche Menge Poeten, oder vielmehr Berfemacher, bey 
denen man aber weder zierlichen und poetifchen Aug⸗ 
druck, noch fehöne Bilder, noch ein richtiges Sylben⸗ 
maaß ſuchen muß. Uebrigenswar bie Unwiffenheit 
in diefen Zeiten fo groß, Daß man einen nad) damali⸗ 


ger Art ziemlichen guten Mathematiker und Phi⸗ 


loſophen, den beruͤhmten Gerbertus, der nachmals 
unter dem Namen Sylveſter II. Pabſt warb, für 
einen Zauberer hielt. So wenig von den Künften 
in diefem Zeitraum zu fagen ift, fo bemüht Herr 
Jagemann fich doch feinen Italienern einiges Lob 
heyzulegen, und zu zeigen, daß es nicht bloß Grie⸗ 
hen geweſen, die damals gearbeitet. Die Bir 
ſchoͤffe und Päbfte waren vie vornehmften Befoͤr⸗ 
berer ver Künfte, indem fie ihre Kirchen mit. Kunſt⸗ 
werfen zu verfchönern fuchten. Unter dem Pabſt 
eo III. zu Ende des achten Jahrhunderts kom⸗ 
men bie erften Beyfpiele von bemalten Fenfter- 
ſcheiben vor. | 2 

| Im 
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Im eilften Buche führe der Verſaſſer den 
Faden der Gefchichte vom Tode Otto II. bis zu 
bem für die Städte der tombarden in Anfehung 
der dadurch erlangten Freyheit hoͤchſtwichtigen 
Frieden zu Coſtnitz im J. 1183, for. Unter den 
Ottonen genoß Italien einer Furzen Ruhe, um 
gleihfam Kräfte für noch weit größere Drangfale 
zu fammien, Die Sräbdte befreyten fich nach und 
nach zwar von der Abhängigkeit von den Kaifern, 
fielen aber mehr als jemals in Sklaverey. Nun⸗ 
miehr warfen ſich regierfüchtige Parteyen auf, und 
ſuchten das Regiment an fid) zu reiffen, die Re 
volufionen, das Morden und Blutvergießen hatten 
fein Ende. Dazu fam Peft, Hungersnorh, mit 
einem Wort folche Sandplagen, daß man fich wie⸗ 
der nach den Zeiten der Gothen und Longobarden 
ſehnte. Vielleicht, fagt Herr J., mußte diefer 
Zeitraum vorhergehn, um die Italiener jur rech⸗ 
ten Gelehrfamfeit vorzubereiten; denn ohne das 
Beſtreben nach Freyheit würden fie ſchwerlich von 
ben trägen unthätigen Schlummer ihrer Seelen⸗ 
fräfte erwacht ſeyn. 

Dieß iſt die glänzende Epoche der Macht der 
Geiftlichfeit, die einfältig, ftolz und regierfüchtig 
“war, eben weil die Menfchen von Dummheit und 
Aberglauben verbiendet waren. Sie ergab fich, 
nad) dem Benfpiel desrömifchen Hofes, allen Wol⸗ 
lüften, und der Simonis; bie Päbfte tyranniſir⸗ 
ten die Kaifer. Der größte Berveiß der damali» 

gen heiligen Einfalt, find die Kreuzzuͤge. Der 
Verf. wirft die Frage auf, ob fi fie der Litteratur ges 

ſchadet 
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ſchadet haben? Ihre nächften Wirkungen waren 
eben fo ſchaͤdlich als die bürgerlichen Kriege. In 
ihren Folgen und im Großen. betrachtet, trugen fie 
zur Aufklärung der Menfchen und zur Wiederher⸗ 
ftellung der geſchmackvollen Litteratur etwas We⸗ 
fentlihes bey; denn fie eröfneten niche nur den 
Italienern die Schiffahrt in die fevante, fondern 
belebten fie auch mit einem rühmlichen Wetteifer 
ihre erworbnen Keichthümer ‚auf eine edle Art zu - 
gebrauchen, 

Daß die Mufen in diefen ſchrecklichen Zeiten 
nirgends ihren Wohnplag auffchlagen Fonnten, 
wird ein jeder leicht begreifen. Inzwiſchen iſt 
doch das eilfte Jahrhundert eine der vornehmften 
Epochen der Mufif, weil der damals lebende 
* Guido von Arezzo viel zu ihrer Vollkommenheit 
beytrug, Er erleichterte die Methode fingen zu 
lernen, ungemein; er erfand nicht nur die mufifa« 
lifchen Noten, und benannte fie Ut re mi fafol 
a * aa: auch) ein ganz neues Spftem, neue 

Ein« 


*) Diefe Worter —— er aus folgender Stro⸗ 
phe einer alten Hymne: 


Ur queant laxis reſonare fibris 
Mira Baptiſſa famuli tuorum 
Solve polluti Labii reatum 
Sancte Iohannes, | 


In Sranfreich bedient. man ſich dieſer Benen⸗ 

nungen beym Singen noch, bey ung werden bie 
Singenoten längft nach den befannten Buchſta⸗ 
ben benamt. 
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Eintheilungen, die Parallellinien, und die unters: 
ſcheidenden Zeichen. | 
Im 7. Kapitel ©. 248, ſucht Herr Jar 
gemann finen ſchon mehr. gedachten. Lieb⸗ 
lingsſatz zu beweifen, daß die Künfte in den mitt« 
fern Zeiten bey den Sytalienern nie ganz aus der 
Hebung gefommen; er vertheidige fie Hauptfächlic) 
gegen das Vorurtheil, als eb man zu allen Kunft« 
werfen griechifche Künftler gebraucht, welches aus 
einer unrichtig ausgelegten Stelle in des Leo Mare 
ficanus Chronif des Klofters zu Monte Caffino 
entftanden. Es werden verfchiedene Benfpiele von 
Malereyen aus diefem Zeitalter beygebracht. 
Hauptſaͤchlich war dieß die Zeit, da man große 
prächtige Gotteshäufer bauete, deren Feſtigkeit 
und majeftätifches Anfehen wir noch bewun« 
dern, ob es ihnen gleic) mehr oder weniger an 
Geſchmack fehlt, Viele der befannteften Kathes 
dralfirchen find während diefer Epoche aufgeführt, 
3. E. die Marfusfirche zu Venedig, die Abtey zu 
Monte Eaflıno, der Dom zu Bologna, zu Tere 
tara u.a. m. Inſonderheit war es Mode, befone 
dre Thürme in den Städten aufjuführen, diezum 
Theil hängen, wie die zu Plfa, und zu Bologna. 
Das zwölfte Buch geht von 1183 bis zu Ende 
des drenzehnten Jahrhunderts, und fehließt diefen 
Theil, Dieß ift der Zeitpunft, in dem fid) die 
ialienifche Litteratur allmählig wieder etwas hebt. 
Man bemerkt die erfien Spuren, daß die Italie⸗ 
ner anfangen in siffenfchaftlicher Ordnung zu den» 
fen und zu ſchreiben. Mitten unter ben inner» _ 
lichen 
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lichen Unrußen und Kriegen finb die Gelehrten, in⸗ 
fonderheit die Dichter, an den Fleinen fürftfichen 
Höfen und in den Republifen geachtet, und allera⸗ 
halben werden Hohe und niedre Schulen angelegt, 
‚wie denn zu diefer Zeit die hohen Schulen zu Do 
logna, Meapel, Padua, Vicenza, und andern Ore 
ten in großen Rufftunden, und von Ausländern aus 
allen Theilen Europens befucht wurden.  Kaifer 
Friebrich IL. war ein großer Gönner der Gelehrten, 
und verfchiedene Pähfte fuchten die Wiffenfchaften 
- ebenfalls in Aufnahme zu bringen. Inzwiſchen 
waren die Hülfsmitrel zu den Studien, naͤmlich 
die Bücher, ſehr foftbar, obgleich eine Menge 
Menfchen und fogar Weiber fi) vom Abſchreiben 
naͤhrten. Man wendete viel auf Vergoldungen, 
auf fehöne Anfangsbuchftaben, und andre Zierta- 
then, welches babuinare libros hieß. Manche 
fuchten etwas in der ungeheuren Größe ber Folian⸗ 
ten, fo daß man zwey bis drey Stühle nöthig hate 
ee, um fie aufzufchlagen,. . 
An Dichtern ift diefe Epoche vorzüglid) reich, 
Merkwürdig ift, daß es damals Mode war, ſich 
zu den Gedichten häufig der Provenzalfpradje gu _ 
bedienen. Man hatte dergleichen Dichter an den 
kleinen Höfen, welche Hofpoeten (Guillari) hieſ⸗ 
ſen, und gewiſſermaßen eine Art von Hofnarren 
waren, welche ihre Einfälle in Verfe bringen und 
den Hof damit beluftigen mußten, Manche 
ſchrieben aber auch provenzalifche Verfe, ohne jene 
unanſtaͤndige Rolle von $uftigmachern zu fpielen, 
Es ward deswegen aber bie italieniſche Dichtkunſt 
- 
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nicht bey Seite geſetzt: es giebt vielmehr um diefe 
Zeit einige Poeten, die fi ch) in ihrer Mutterfprache 
Rum Gedichte ungemein hervorthaten, | 

Bey allen Verwuͤſtungen, welche die Gürgers 
lichen Kriege anrichteten, hoben ſich die Kuͤnſte 
doch etwas, und gewannen eine Arc von Zierlich⸗ 
feit und einen befjern Geſchmack. Die Bau: 
meifter haften vielfältig Gelegenheit ihre Geſchick⸗ 
lichkeit zu zeigen, weil viele Kirchen und Palaͤſte 
aufgeführt wurden. Lapo, Arnolfo, Nicolaus 
nd fein Sohn Fohann'von Pifa waren be- 
rühmte Baumeifter; die beiden legten jeigten ſich 
auch als Bildhauer. Margaritone war Bild 
bauer, Maler und-Baumeifter. Ihre Werke zei: 
gen Bafari und Baldinucci an. Man fucht aber 
einen Sanenbruder des Dominifanerordens , Nas 
mens Wilhelm, einen würdigen Schüler des ger 
dachten Nicolaus von Pifa, welcher mit feinem 
‚Meifter die Bildhauerarbeiten am Portal der Mis 
chaelsfirche zu Piſa verfertige hat, vergeblich bey 
ihnen, Am Ende diefes Bandes fommt der Verf, 
auf den Streit der Florentiner mit ben DBenejia- 
nern und Bolognefern. Erftere geben vor, ihre 
Landsleute Cimabue und Giotto, waͤren die erften | 
Wiederherfteller der Malerfunft geweſen, twel- 
ches viele für gewiß angenommen haben, Ridolfi 
und Malvaſia widerlegten dieſes, und behaupte⸗ 
ten, die Kunſt habe ſich nicht ganz verloren gehabt; 
unſer Verf. tritt den beiden letztern bey, und bes 
ee fine Meynung durd) Beyſpiele. 


Abw. xxv. B.ꝛ.St. 8 Der 
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Der zweyte Theil des dritten Bandes begreift 
bloß das dreyzehnte Buch, oder die Geſchichte 
der freyen Künfte und Wiffenfchaften von 1300 
- bis 1400 in ſich. Man fieht, daß fich der Zeite 
punfe der Wiederherſtellung derfelben nähert, und 
dafs fi) die Materialien zur Geſchichte häufen, 
Wenn gleich die innerlichen Unruhen noch immer 
fortdauerten, fo waren doch fo wohl die politifchen - 
als die geiftlihen Streitigkeiten felbft eine Gele 
genheit die Federn in der Schreibart und den Wer« 
ftand im Denfen zu üben. Man fieng an die 
Werke der Alten zu lefen, zu überfegen, zu erlaͤu⸗ 
tern, dieſes trug viel zur Bildung des Geſchmacks 
bey, und gab der Denfungsart eine beffere Rich⸗ 
fung. Selbſt diejenigen, die ihre Hände in Buͤr⸗ 
gerblut tauchten, waren zugleich großmüthige Be⸗ 
foͤrderer der Künfte und Wiffenfchaften, um ſich 
dadurch einen Namen und ihre übrigen ſchlechten 
Handlungen vergeſſen zu machen. Faſt in jeder 
großen Stadt der Lombardey waren Partheyen, 
und ein paar große Familien ſuchten ſich die Ober». 
herrfchaft ftreitig zu machen. Ueberdiefes zogen 
aud) die Städte gegen einander zu Felde, 
ſchadete zwar der Literatur, Weil aber verſchiede⸗ 
ne der großen Haͤuſer die Wiſſenſchaften zugleich 
liebten, und ſie empor zu bringen ſuchten, ſo ge⸗ 
wannen fie doch auch wieder. Wir nennen unter 
dieſen nur vornaͤmlich die della Scala zu Verona, 
die Häufer Efte und Gonzaga, Die hohen Schw 
(en, deren wir oben erwehnt haben, nahmen 
an Ruhm zu, und wurden mit vielen neuen 3. E. 


Pavia, 
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Pavia, Pifa, Florenz ; Siena, Fertara u, ſ. w. 
vermehrt. | 
Man fieng nunmehr an Bücherfammlungen 
anzulegen, und die Schriften ver Alten aue dem 
Staube hervorzuziehen. Die Erfinsung des Pa- 
plers, welche um den Anfang des vierzehnten Fahr 
hunderts fällt, war zur Aufnahme der Wiſſenſchaf⸗ 
ten aͤuſerſt wichtig: und trug viel dazu bey, die 
Abſchriften deſto leichter zu vervielfaͤltigen. Der 
Dichter Petrarca bewies einen außerordentlichen 
Eifer, die Werke der Griechen und Roͤmer nicht nur 
zu beſitzen, ſondern auch korrekte Abſchriften da⸗ 
von zu bekommen. Die griechiſche Sprache kam 
in mehreres Anſehen, und man fieng an die alten 
griechiſchen Schriftfteller mit Fleiß zu leſen. Die 
italieniſche Sprache war inzwiſchen auch auf rich⸗ 
tigere Regeln geſetzt, und mehr verfeinert worden, 
daher die Italiener ſich nicht mehr auf Provenzal⸗ 
verſe einließen, ſondern lieber in ihrer Mutter⸗ 
ſprache dichteten. Wer kennt den Dante Bo⸗ 
caccio und Petrarca nicht, die in dieſen Zeitraum 
gehören? Herr Jagemann haͤlt fich bey ihnen ziem ⸗ 
lich lange auf. Petrarca verdient aber nicht bloß 
als Dichter, ſondern auch als ein eifriger Wie⸗ 
derherſteller der Gelehrſamkeit uͤberhaupt das groͤßte 
b. In dieſem Jahrhunderte fieng man zuerſt 
an fürs Theater zu dichten, Albertihus Muffas 
tus ſchrieb die erfien beiden Trauerfpiele in lateini- 
ſcher Sprache. | 
Bon den fhönen Künften mar noch) immer bie 
Vaukunft diejenige, welche am 'meiften getrieben 
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ward, Die großen Häufer eiferten.in die Werte 
prächtige Gebaube aufzuführen. Inſonderheit tha⸗ 
ten ſich die Viſconti, die mächtigften Fürften die: 
fes Jahrhunderts in Stalien in dieſem Stüde her« 
vor, Die Brüde zu Pavia, der Palaft dafelbft, 
der Dom zu Mapland find noch dauernde Beweife 
davon. Eben fo prächtig zeigten ſich auch die 
Marfgrafen von Efte zu Ferrara. Mit der Bild 
bauerfunft fah es in diefer Epoche fchlechter aus 
als in der vorigen; die Maferen fieng ſich hingegen 
an zu heben. Giotto und Simon von Siena 
Buffalmacco, Taddeo Gaddi, u. a. m, erwar- 
ben fi) großen Beyfall. 











| VUVII. 
Vermiſchte Nachrichten. 
Deutſchland. 


eipzig. Herr Bauſe hat ſeinen Vorſatz, die 

heilige Magdalena des Battoni in Acqua 
tinta zu fertigen, wie wir auf der 332ten Seite un⸗ 
ſers XXIII. Bandes ſagten, geaͤndert und damit 
einen Verſuch in einer ihm neuen Bepandlungsart 
gemacht. 

Die Carnation der Figur iſt mit ſi * ſpie⸗ 
lender Hand punktirt, fo daß ihr Traktement 
der gehämmerten Manier gleicht, und gegen 
a und sine die auf gebeißtem: 

: . Grund 
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Grund ſchraffirt ſind, im Ganzen, gluͤcklich wirkt. 
Bachs Zeichnung ward nicht in der Abſicht 
gefertiget, daß darnach geſtochen werben follte, 

Es war ein Studium, das ſich unter andern 

Fleißesproben befand, die er, zum Beweiſe der 

Anwendung ſeiner Stunden in der Dreßdner Gal⸗ 
lerie, bey der Ruͤckkehr nad) Leipzig, ſeinem Lehrer 

vorlegte, und das er, ohne genaue Ruͤckſicht auf 
das Original zu nehmen, für das Portefeuille ei- 

nes Kunſtſammlers repetirte,. Er trug daher den 

Hauptinnhalt des Gemäldes,. mit Gleichguͤltigkeit 

gegen Mebenbinge und nicht mit Werleugnung des 

Charakters der Schule, in der er ſich bildete, in 

feine lavirte Zeichnung über, veränderte aber 

nichts von dem, was Battoni's, dieſes großen 

Gegners des größern Mengs, eigener Kechtferti« 

gung überlaffen werden muß, Weniger war es 

dem Stecher vergönnt das Weſentliche des Vor⸗ 

bildes weder zu erhöhen noch) zu verbergen, 

Das Blatt ift 18 Zoll breit, 12 Zoll hoch, 
und der Preis 2 Thlr. 16 ggl. 

Auch hat Herr Baufe,. Herrn Prof. For: 
ſter s Portrait, nad) Grafen, unter den Händen, 
welches wir auf Oftern erhalten, | 

Herr Mechau, Mitglied der hiefigen Ma- 
lerakademie, der vier Jahre mit Unterftügung un: 
fers Hofes in Nom gelebt hat, ift Eürzlich zuruͤck 
gefommen. Syn feinen neueften Compofitionen 
- verbindet er die Gefchichte mit der Landſchaftma⸗ 
lerey. 
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Die Dykiſche Buchhandlung läßt eine neue 
profaifche Ueberfegung des Homers von Herrn 
Prof. Kuͤtner zu Mietau, in fünf kleinen Baͤn⸗ 
ben, drucken. Die zwey erſten Theile enthalten 
die Ilias, der dritte und vierte die Obpffee, und 
ber le&te die Batrahomyomochie, die fogenannten 
Homerifhen Hymnen, und einige Homerifche 
Briefe. Schon vor zehn Syahren erſchien von Die» 
ſem Verf. eine ‚profaifche Ueberfegung der Ilias, 
(f. diefe Bibl. Band XI.) welche den Wunſch, 
ben Ganzen Homer von ihm überfegt zu fehn, er 
regte, und bie er für diefen neuen Abdruck mie 
Sorgfalt verbeffert hat, Da biefer deutfche Ho⸗ 
mer für junge $eute mit beftimmt ift, fo hat man 
den Drud fo eingerichtet, daß jeder Theil nicht 
höher als 16 Gr. im Preife fern wird, Do 
wird zur Verzierung bes Werfs Herr Geyſer fünf 
Blätter, zwey von Edelinf, und drey nach der 
Angelica Kaufmann, melcd)e einige verintereffan« 
teften Scenen aus ber Ilias und Odyſſee darftel« 
fen, ins Kleine bringen, 

- Bey C. Fritfch ift nun die Sivofe Folge von 
ben Kupfern zur Bertuchiſchen Ueberſetzung des 
Don Quirote, Tab. XIII — XXIV, erſchie- 
nen. Die Herren Chodowiecky und Berger 
verdienen dabey baffelbe Lob, das fie bey der erften 

‚Sieferung dieſer angenehmen Blätter erhalten has 
ben, 

Graf vortreflihe Gemälde in $eipzig find 
vorm Jahre, durch das Intereſſanteſte, vermehrt 
worden, — —— des regierenden Chur⸗ 

fuͤtſten, 
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fürften , das ihn in völliger Geftalt und Lebens- 
größe, unter dem mit Hermelin gefütterten Pur- 
purgewande, deutſch geharnifcht darftellt, hat im 
Rathszimmer, wo anden Wänden alle Churfürften 
"der Albertinifchen Linie in Gemälden von gleicher 
Größe auftreten, gerade über dem Stuhle bes vor« 
fißenden Burgemeifters feine Stelle eingenommen, 
Herr Mathe, der in Leipzig unter Defern 
ftudirte, ein in Bachs Manier arbeitender guter 
Sandfchaftszeichner nad) der Natur, bar ſich nad) 
Schleſien, zum Fürften von Schönaid), gewen⸗ 
det, der ihn mit dem Erbiethen eines anftändigen 
Gehalts zu ſich berief. 

Herr Tifchbein, ein fehr guter Paſtellpor⸗ 
traitiſt, einer von ben Brubersföhnen bes beruͤhm⸗ 
teften Caßler Heinrich Tifchbein, ift von Kom 
nad) Deutfchland zurück gegangen, und in Arol⸗ 
fen, beym Fürften von Walderf zum Genuffe vies 
ler. vorteilhaften Bedingungen und einer Beſol⸗ 
dung von 500 Tthlr. gelangt. 


En gland. 
Brief an den Herausgeber ber Bibliothek. 
London. May 27. 1780. 


Empfangen Sie, theuerfter Freund, hierdurch 
ohne weitere Vorrede einen Fleinen Beytrag zu Ih⸗ 
rer Bibliochef, und fehen Sie foldien, als Be— 
weis meiner ununterbrochener Achtung für Ihre 
Verdienfte und unabänderliche Liebe der Künfte 
‚an, die Ihnen und Ihren beften Freunden ſo werth 
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find. Ich fand fie hier auf einem befferen Fuß, 
als id) mir vor‘ meiner Herüberfunft vorgeftellez 
und macht die Herrfchfucht unſrer Feinde und un- 
frer Zactionen der hiefigen Freyheit und dem hier 
figen Wohlftande fein Ende, fo dürfen wir uns 
mit der Hofnung fehmeicheln,, fie werden ſich bier 
bald im vollfommenften Ölanze zeigen Fönnen, und 
der Geſchmack an felbigen eben fo allgemein und 
national werden, als er wor Zeiten. einmal in 
Griechenland gewefen zu feyn ſcheint. Sie fie 
ben bier nicht unter dem unmittelbaren fyrannis 
fhen Einfluffe eines Hofes, eines Minifters oder 
eines Favoritkuͤnſtlers; denn der allgemeine Wohl« 
ftand des Volks ernährt und bereichert den Kuͤnſt⸗ 
fer ohne Gunft und Gaben des Hofes, und die Frey: . 
beit des Landes erlaubt ihn der Matur und feinem 
Genie mehr zu folgen als in andern fändern; auch 
hat man ſichs noch nicht einfallen laffen, der Mas 
tur und Wahrheit zum Troß, einen Popanz von 
Nationalgeſchmack in Architektur, Maleren und 
Mufif einzuführen, und ſolchem als einem Gögen 
mit Triumph und Baalspfaffen- Fubel, Wahrheit 
und Natur aufjuopfern. jeder fieht und denkt 
. und urtheilt für ſich ſelbſt, und folglich) müffen mehrere 
richtig fehen und richtig denfen, als wo Hof, Aka⸗ 
demie und Mobe der Geiftesfreyheit entgegen find. 

Mit der Regierung des jeßigen Königs 
fieng fi) unleugbar die beſſere Periode für bie 
Maleren in England an: denn furz nad) Ans 
tritt derfelben (am 26. Januar 1765) ertheilten 
Ihro Majeftät den hiefigen Kuͤnſtlern ein Pa- 
| | | tent, 
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tent, vermoͤge welches ſich dieſelben in eine Geſell-⸗ 
ſchaft formiren, Statute machen, ſich Mitglieder 
und Beamten wählen, auch liegende Gründe an« 
Faufen fonnten. So entftand die noch jegt befte- 
hende Society of Artifts of Great Britain, 
welche feitihrer Stiftung, im Frübjahre ihre Werfe 
fürs Publifum zu Sonden auszuftellen pflegt, auch 
Dadurd) fich ein anfehnliches Vermögen würde er- 
worben haben, wenn ein Architekt fie durch Er- 
bauung eines fehr prächtigen großen Saales, und 
einer ihrer Präfibenten durch Weruntrauung eines 
anfehnlichen Kapitals, nicht in Schulden und ans 
dre MWeitläuftigfeiten verwicelt hatt, Manche 
ihrer ‚leichtfinnigern Glieder wurden feit der Zeif 
kaltſinnig, und andre giengen bald nachher und aus 
gleicher Urfache zu einer feit derfelben Zeit errichtes . 
ten föniglichen Akademie der Künftler über, 
welche Ihro Majeftät errichtet und mit verſchieb⸗ 
nen Vorzuͤgen und befonderm Schutze begnadigt 
Haben. Letztere giebt jungen Künftlern und $ieb- 
habern öffentlicdyen afabemifchen Unterricht, haͤlt 
ihre Verſammlungen in Somerſet⸗Houſe, welches 
gegenwärtig nach einem ungemein prächtigen Pla- 
ne von Sir William Chambers neu erbauet wor⸗ 
den, und ftellt daſelbſt jährlich ihre Werfe fürs 
Publifum aus. Wir haben alfo hier in unferm 
London zwey öffentliche große Ausftellungen von 
Gemälden und andern. Werfen ber zeichnenden 
Künfte, und von den dießjährigen gebe ih Ihnen 
bieemit eine kurze Nachricht. . 
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Die erſterwaͤhnte koͤnigliche Societaͤt der 
Kuͤnſtler oͤfnete ihren Saal in Spring-Garden am 
Dark vor ohngefähr 14 Tagen, und ob fie gleich, 
aus vorangezeigten Urfachen und durch ihre jünger 
re Schwefter die Akademie, viele ihrer ſchaͤtzbarſten 
Mitglieder verloren hat, und bey fo bewandten 
Umftänden nur die Minorität der hieſigen Künftler 
vorftelle, fo fiel dennoch ihre dießjährige Ausſtel⸗ 
fung beffer aus, als ihren Meidern fieb war, zum 
abermaligen Beweife, daß unabhängige patriotie 
ſche Künfkler, im freyen Schatten ber Brittiſchen 
Eiche, eben fo thätig und glücklich in ihren Ideen 
und Werfen feyn können, als diejenigen, welche 
fi zum. Slanze befondrer Eöniglicher Protektion, 
und zum MWohlgeruch Föniglicher Sorbeern Dinger 
drungen haben. 

Der dießjaͤhrige Präfident derfelben. Herr x. 
Brumpton ift kürzlich mit einem fehr anfehnli- 
hen Gehalt und auf die großmuͤthigſte Weiſe von 
Ihro Majeftät der ruffifchen Kaiferin nach Peters» 
burg berufen, auch dahin ſchon abgegangen. Er 

hat uns aber für die dießjährige Ausftellung einige_ 

ganz ausnehmend vortrefliche und eben deßfalls et» 

was fhmerzhafte Beweiſe zuruͤckgelaſſen, daß wir . 
an ihm einen unfrer größten Künftler durch eben 
- den Weg verloren haben, Durch welchen wir neu⸗ 
lich die Herrliche nac) Rußland gegangene Orforb« 
fihe Gallerie verlieren müffen. . ch beziehe mich 
in diefen meinen flüchtigen Anmerkungen über feix 
ne und andre Werfe auf anliegenden. Catalogue 
of the Pidtures, exhibited by the — 


* 
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of Artifts of Great — und bemerke alſo, | 


daß 

Mo. 4. bie Abbildung zweyer — (pie: 
lenden Fleinen fpanifthen Favorithunde, das non 
plus vltra der Kunft in diefer Art von Malerey 
if. Der Geift und das Feuer dieſer lebhaften 
muthwilligen Thiere ift eben fo gluͤcklich ausge» 
druckt, als das feine feichte und ſchwarz und weiß 
gefärbte Seidenhaar, womit fie behangen find,  - 

No. 5 und 6. find vortrefliche Bildniffe zweyer 
ve igen berühmten Patrioten. des D. _. und 

D. Stackpole. 

Mo. 7. iſt unfers großen Miniaturmalers 
Smarts Portraͤt. Dieſe, ſo wie ſeine uͤbrigen 
Portraͤte, druͤcken ben Geifti und Charakter ber 
vorgeftellten Perfonen in höchfter Vollkommenheit 


aus, find herrlich gezeichnet, und kolorirt und ges 


malt, daß felbft ein böslauniger Kunſtrichter nichts 
dabey zu erinnern haben Ffann.. Die Carnation 
iſt befonders vortreflich — marfig — weich und 
warm. 

Mo. 10. Scheint Herr Brumpton — ei⸗ 
ner ihm mitgetheilten Idee verfertigt zu haben. 
Es iſt eine gut gezeichnete und ſchoͤn ausgefuͤhrte 
allegoriſche Vorſtellung der letztern Staatsveraͤnde⸗ 
rung in Schweden, in der Groͤße Poußinſcher Fi⸗ 
guren. Die Muſe der Geſchichte diktirt der Fama 
die Thaten Guſtavs von Schweden, und letztere 
fhreibt des Königs Namen auf einen marmornen 
. Schild, auf welhem das Bild der Freyheit mit 
ber Benfcheifte: LIBERTAS. MANENS. be 

findlich 
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findfich if. Im Hintergrunde ift eine Säufe mit 
des Königs metallnen Bruftbilde, und unter felbigern 
bis Inſchrift: LICENTIA. PROSCRIPTA. 
1772. welche, fo wahr fie aud) in Schweben feyn 
mag, unfern Patrioten nicht gefallen will, denn 
diefe find hier der Meynung, daß Misbrauc) der 
Freyheit Doc) Freyheit vorausfege, daß der Name 
eines befpotifchen Königs mit dem Bilde der Frey» 
heit auf einem Bilde oder einer marmornen Tafel 
allenfalls beftehen fünne, und daß bie Freyheit 
unter einem defpotifchen Könige oder Regenten eben 
fo vergänglic) und zerbrechlid) fey als der marmors 
ne Schild, worauf Herr Brumpton fie hier ab« 
gebildet; wenigftens werbe man ſich derfelben in 
Schweden nur fo lang rühmen fönnen, als Gu⸗ 
ſtavs Weisheit und Güte auf feine Nachfolger wer- 

de vererbt werdn. 
Herr Beach's zu Bath Bildniffe No. 15 — 
23. find ftarfe Beweife, daß die Porträtmalerey in 
England zu Haufe, und felbft in den Provinzen 
zu großer Vollkon:menheit gebracht ſey. Die afa- 
demifche Converfation Mo. 15, ift- vorzüglich ſchaͤtz⸗ 
bar: fo wie Mo, 287. das Bildniß, einer unfrer 

hiefigen Phrynen vorzuͤglich ſchoͤn und gefällig. _ 
Herr Robert Carver fehildert die frifche 
fhöne Natur der bergichten Gegenden in Irland, 
Wales und England in feinen Sandfchaften Mo. 
33 — 36. und 288. ohne Affeftation, aber mit grof- 
fer Wahl und Verftande, in fehönen Formen, in 
großer Manier und mit derfelben feften und fichern 
Hand, womit er den großen Effeft der herrlichen 
Defo: 
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Dekorationen auf bem Theater zu Coventgarben 
bervorbringt. Seine Sandfchaften find Feine knech⸗ 
tiſche Schilderungen einzelner Gegenden, fondern 
Kompoſitionen eines geſchmackvollen Meifters, der 
zu wahlen weiß. ie werden ben &iebhabern Kir 
mer ſchaͤtzbar bleiben. 
Herrn Hugh Deans Landſchaften No. 49 
— 52, find aus einem andern Geſichtspunkte ſchaͤtz⸗ 
bar. Sie ſchmecken zwar nad) einer andern Ma» 
tur als die hieſige ift, und nad) einer andern 
Schule als der Schule der einfachen Natur, denn 
fie find Abbildungen und Compofitionen der ro« 
mantifchen Natur unter dem heißen Klima von 
Neapolis, wofelbft ſich diefer junge Künftler ver⸗ 
fehiedne Jahre aufgehalten, und fehr im Geſchmack 
von Salvator Rofa, "den er. vorzüglich ſtudirt 
bat; aber fie find voll von Salvators Geift, mit 
dern er aud) in Betracht des Wiges von Natur 
zu fompathificen fcheint. In feiner: früheften Ju⸗ 
gend war er ein kopfhaͤngeriſcher Methodiſt; jetzt 
iſt er der munterſte und feurigſte Geſellſchafter der 
ſich denken laͤßt — unterhaltend und geiſtreich, als 
der extravagante galante Salvator Roſa auch war. 
Er unterhält jetzt das hieſige Publikum in-feinen 
Wohnzimmern mit einer vortreflichen Vorſtellung 
des letztern Ausbruchs des Veſuvs, welche er nach 
der Natur zeichnete. Sie iſt eine Art von thea⸗ 
traliſcher Verzierung, durchſichtig gemalt und illu⸗ 
minirt; fie macht das langſame Fortruͤcken ber 
gluͤhenden Lava, das Erdbeben ‚ das unterirrdiſche 
Donnern, und den Steinhagel des wuͤtenden Ber⸗ 
* | ges 
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ges bis zur Taͤuſchung ſichtbar, und iſt ſehr eintraͤg⸗ 
lich für ihn, da Philoſophen und Badauts, vor⸗ 
nämlich aber unſre gereiſeten und nicht gereiſeten 
Damen, ſich taͤglich in großen Haufen zu dieſem 
mindergefährlichen Schaufpiel hindrängen, und 
beym Eintritte ins Zimmer eine halbe Krone 
zahlen, 

Der beiden Dodds EerCtüde Mo, 60 — 
64. find nicht vom erften Range, 

Deren TU, Elmers Abbildungen von Fer 
dervieh und Wildpret Mo. 65 — 77. find fo glüd 
lid) als wahr — befonders find die fpielenden ho⸗ 
ben Farben eines Goldfafans No. 66. faft eben fo 
unnachahmlich als deffelben natürliche Farben 
Menfchen aber muß Herr Elmer nicht mafen, — 
Hoͤchſtens wird er harte Caricaturen daraus 
machen. 

Herr S. Gilpin iſt nebſt — Stubbs 
der groͤßte Pferdemaler, den wir jetzt beſitzen oder 
je gehabt haben: auch werden ihm, ſo wie letzterm 
Kuͤnſtler, die Portraͤte berühmter Wettrenner, 

Jagd⸗ oder andere Favoritpferde eben fo theuer bes 
zahlt, als dem berühmteften Schilderer die Porträte 
berühmter Männer oder geliebter Freundinnen, 
weil in feinen Schifdereyen, von dem Geifte, dem 
Charakter, der fehönen Bildung und der Aehnlich - 
keit diefer edlen Thiere nichts verloren geht, Vor⸗ 
züglih ſchoͤn ift fein Porträt von Romulus 
und Don Joſeph No. 86. 87. ingleichen das alte 
Jagdpferd, welches beym entfernten Geleuthe einer 
vorbeyjagenden Fuchsjagd ſich Pr. neu = | 
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über den hoͤlzernen Zaun eines Parks horchend fo 
weit hinüber lehnt als nur möglich ift: fein Ale . 
ter erlaubt ihm nicht mehr darüber weg zu ſetzen. 
Eine Fuhsjagd Mo, 92. und eine Keigerbaige 
Mo. 94. find aud) in Betracht der Sandfchaften und 
der wohlgezeichneten Figuren ſchaͤtzbar. ehr 
glücklich ift der Ausdruc des Pferdes, von wel« 
chem der Falfenier abgeftiegen, um den wuͤtenden 
Falten vom herabgebaizten Raiger abzunehmen: 
es wird ſcheu beym Schlagen ihrer ötügel und 
fiugt zuruͤck. 

Gooch ift ein Sehrling Herrn Gilpins, deſ | 
fen Unterricht er durch das Bildniß eines ſchönen 
Ehimmels No, 101, Ehre madıt. 

Herrn Guy Heads Abbildung des neufihen 
Drandes ber Wafferfunft an der Brüde zu Lon⸗ 
don No. 102, ift ungemein vortheilhaft gewaͤhlt, 
und fehildert die Wirkung des Feuers auf der von 
Schiffen und Booten wimmelnden Themſe, fo 
wie auf die entferntern Theile der Stadt ſche 
gluͤcklich. 

Bon Heren Hargrave zu Ereter haben wir 
Mo, 128, eine herrlich gezeichnete und wunderſchoͤne 

- Momphe, deren Unfchuld erröthet und erfchrickt, 
Daß man fie nadend im Babe erblidt. Schade, 
daß fie nur im Paftelgemalt if! 

Herrn Thom, ones Landfchaften No, 133, 
134, find allerliebfte wohlgeorbnete und warme Bil« 
ber der Gegenden um Kom, wofelbft ſich diefer 
Künftler, gegenwärtig aufhält, Sie fü nd mit vor⸗ 
treflichen Figuren ſtaffirt. 

on 
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Von Heren Liszewski zu Berlin ift No. 135. 
ein Nachtſtuͤck im Geſchmack von Schalcken, 
- Die Wirfungdes Lichts macht dem Künftler Ehre, 
die Augen des Mädchens aber find im eigentlichen 
Verſtande rafend groß. 

Mo. 136. Iſt ein vortreflihes hiftorifches 
Stuͤck vom Herrn William Miller, einem jungen 
Künftfer, der feinem Vaterlande und den ifaliäni« 
fhen Schulen, worinn er ftudirt, viel Hofnung 
und Ehre made. Es ftelle eine figende Venus 
vor, die mit Amor [pielt, und ihm den golünen 
Apfel vorenthält, nad) welchem er hafdyt, um ihm 
vermuthlich feiner Pfyche zuzutragen. Man hat 
alte gefchnittene Steine und erhobne Arbeiten aͤhn⸗ 
licher Art, aber ganz anders geordnet. Hier ift 
von der Antike nichts nachgeahmt, als die ſchoͤne 
Form und der Charakter der Körper, die zugleich bei⸗ 
derfeits als vollfommen richtig nad) der Natur ges 
zeichnete afademifche Figuren angefehen werden 
müffen, weil die Härte des Marmors gänzlich ver- 
mieden if, Die Figuren find $ebensgröße — 
ſchoͤn und richtig als Werke der römifchen Schule, 
und folorirt und gemalt, daß man fie zu den beften 
Werfen von C. Eignani rechnen würde, wenn 
der Name ihres Meifters nicht befannt wäre, 

Mo. 137. Bacchus und Ariadne verbinden 
ſich am Altare in Gegenwart des Hymen und der 
“uno, in einem Hain, worinnen es von tanzenden 
und betrunfnen Saunen, Bacchanten und Nym⸗ 
phen ſchwaͤrmt. Won eben dem Meifter. Die 
Siguren find in Poußinfcher Größe; fie find vor: 

treflich 
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treflich gezeichnet, und im Geſchmack von P. Teſta 
geordnet. Schade, daß der Kuͤnſtler, indem er 
ſich die Schönheit und Richtigkeit der alten rämi. 
hen Schule zu erreichen bemühte, auch fie in 
manchen Betracht erreichte, in den Fehler derfel. 
ben, in ein Faltes und hartes Koforit verfallen iſt. 
Warum blieb er nicyt beym fhönen Kolorit feiner 
Venus? Linter feinen Gefellfchaftsftücen und his 
ſtoriirten Bildniffen in fechszolligen Figuren, worinn 
er ausnehmend glücklich iſt, zeichnen fich vorzüglich 
aus; | Er 

No. 139. Ein Eavalier, ber von der Jagd 
ermuͤdet, ſich auf einen hoͤlzernen Zaun niederge⸗ 
feßt hat, und Mo. 140. unſers Landſchaftsmalers 
Robertſons Portraͤt in ſpaniſcher Tracht. Eine 
kleine Landſchaft mit einem ſchlafenden Ochſen 
No. 143. iſt mit Farben mehr gezeichnet als ges 
malt: und in fo fern fehlerhaft, wenn es etwas ans 
ders als ein Werfuch ſeyn ſollte. Ein Por: 
rät in Sebensgröße Mo, 147, ift Eraftig, und 
flarf -- ganz im Geſchmack von Spagnolet; fo 
dag man in der Vermuthung nicht irret, Herr 
Miller fönne malen, in welchem Gefchmad er wolle, 
und ein eben fo gefährlicher Paftifchenmaler wer. 
den, als unfer befannter Taſſaert, wenn er dazu - 
nicht viel zu vechtfchaffen wäre, - Taſſaert Hat fich 
oft verlauten laſſen: „da mari meine Arbeit nicht 
„mit billigen Preifen bezahlen will, nun fo mögen 
ndie Narren fie zehnmal theurer unter alten frem« 
den Namen Faufen ?« Es ift zu wuͤnſchen, Herr 
‚Miller, ein liebenswuͤrdiger junger Mann, werde 

N. Bibl.xxV.B.ꝛ. St. Ya nie 
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nie nöthig haben, zu ähnlichen Mitteln zu grei« 
fen. 

Ein andrer Herr James Miller hat einige 
Profpekte von hiefigen Straßen und Ausfihren 
aufgeftelle, die wie. Mo; 163. und 164, von frefe 
licher Wirkung, aber etwas‘ zu dunftig und blau 
find. 

Heren W. Marlowe Sandfchaften und Aus⸗ 
fihten No. 178 — 185. find vollflommen der Er⸗ 
wartung gemäß, bie man ſich von diefem großen 
Meifter zumachen berechtigt iſt. Er hat die Ma⸗ 
tur in verfchiednen Sändern von Europa fludirt, 
und ift zu verftändig, als daß er.englifche Pro⸗ 
fpefte mit italiänifchen Gebäuden und Bauern, 
oder italiänifche mit englifchen ftaffieren follte, wie 
zumeilen andre große Meifter ſich haben zu ſchul⸗ 
den fommen laffen. Seine Landſchaften erfüllen 
des fel. Sulzers Wunfh, welchen er in feiner 
im Jahr 1776 nad) der Schweiz und Oberitalien 
gethanen Reife äußerte, daß Landfchaften die Lan⸗ 
desart felbft ausdruͤcken follten — nicht nur Berg 
und Thal und Fels und Wald, fondern auch fo 
viel möglich das Eigenthümliche des Klima, der 
Einwohner, ihre Tracht, $ebens- und Bauart, 
weil alsdann Landſchaften treue biftorifche Monu⸗ 
mente und dadurd) dem Geifte unterhaltender wer⸗ 
den. Der Haven von Eivita Vecchia, der 
Profpeft von Nom und von Neapel No. 178, — 
180, find ausnehmend ſchoͤn, auch) aus dem Bes 
tracht. ine bergigte Küfte in SYtalien Mo, 182, 
ijt ganz heroiſch. Sie würde mit Ehren neben 

bem 
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dem beften Caſpar Poußin bangen; fo wie ber 
über der Stadt $ondon aufgehende Mond neben 
den beften Werfen diefer Art. 

Herr F. Parfons Bildniffe einer fchönen 
Dame und eines allerliebften Eleinen Mädchens 
Mo. 194. 195. find in der Carnation ben beften Kö» 
pfen des viel zu hoch gepriefnen Sir Godfrey 
Kneller glei), und in den Gewändern meit voli⸗ 
fommner, denn fie find richtig und ausgemalt; 
wir wiſſen aber, daß diefer geſchmackvolle Künftler 
lieber Bluhmen und Früchte malen würde, wenn ' 
er in Holland lebte, Hierinn übertrift er ohnfehl⸗ 
bar die größten Meifter: und wenn ich fage Ban 
Huyſum und Ban O8 felbft, fo behaupte ich 
für denjenigen nicht zu viel, der jemals Frucht« 
oder Bluhmenftücke von ihm. geſehen, und daraus 
anſchauend gelernt hat, daß folche in Betracht der 
Ötuppierung und des Helldunfeln einer bis jege 
mehreniheils verfehlten Vollkommenheit fähig 
find, Ä | 

Herr Powel ein Schüler von Sir Joſhua 
Reynolds hat deffelben große und geiftreihe Ma- 
nier fich in fleinen ſechs- bis achtzolligen Figuren 
und Porträten eigen’ zu machen gewußt, wie haupt⸗ 
fächlich aus feiner Kopie des Herzoglihen Marl 
borougbfehen Familienſtuͤckes No, 208. erheller. 

Mr. Read hat fich mit feinem Modell zu ei« 
nem Monumente des Lord Chatham im eigentli« 
hen Verſtande zum Gelächter und Unmillen des 
Publifums ausgeftelle. Er hat den großen Mann, 
ohne Geſchmack gekleidet, in einer ungefitteten des 
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- Elamirenden Stellung abgebildet. Man wuͤrde 


in ihm nicht die Sitten und Majeſtaͤt eines großen 
Mannes erfennen; fondern ihn für einen Schuh⸗ 
flicker in einer Caſacke halten, der ſich, auf einer 
Bank ſtehend, nach einem Maas Bier in einer Ro- 
binhood Society über Staats» und Welthäns 
dei hören läßt. Auch hat er ihn auf ein elendes 
ſchmales Carnies eines Monumente bingepflangt, 
welches einem ſchlechten Kamin ober ben Pforten 
der Hölle ähnlicher fieht, als den ſchoͤnen Pforten 
der Ewigkeit, in welche er gegangen ift. Gleich⸗ 


wohl hat er ſich mit der Hoffnung geſchmeichelt, 


die Stadt London werde ſein Modell in Marmor 
ausführen laſſen; denn in der Erwartung hat er es 
gewagt ing Fries feines Kamins die Inſchrift zu 
fegen: CIVES. LONDINENSES, POSVE- 
RVNT. Non pofuerunt; und zwar hoͤchſt 
weisfich, da unfre beften Bildhauer Earlini, 


Moor, Ceracchi, Nollefens, Bakon, Sheets 


mafer und Milton weit edlere Modelle eingege⸗ 
ben ; und einige unſrer beften Hiftorienmaler, vor 
naͤmlich aber Weſt und Copley, den Verluſt dies 
fes unfterblichen Patrioten in. ganz ausnehmend 
vortreflichen Schilderenen verewigt haben, movon 
ich Ihnen einmal zu einer ändern Zeit eine voll 
kommnere Nachricht geben werde, 

Gerr George Robertſon, der biefjährige 
Vicepraͤſident, deſſen fhöne Profpefte von Ja mai⸗ 

ka von Herrn Boydel neulich in Kupfer herauss 
gegeben worden, und deſſen Landſchaften ſonſt unge⸗ 
meines Verdienſt haben, bat uns dieß Jahr viel- 


mebr 


Ar, 


Bermifchte Nachrichten, | 3 67 


mehr mit Erfahrungen übers Kolorit als mit Wer 
fen feiner eignen, Manier unterhalten, ' Sein. 
Monblicht No. 220 ift von vortreflicher Compoſi⸗ 
tion, aber die Wirkung des Mondes auf dem Grafe 
und Bufchwerf ift nicht erreicht, weil es zu Flar 
und zu grüm geblieben if. In einigen andern 
Sandfchaften hat er fichtbarer Weiſe durchs gar zu 
fleigige und mühfame Ueberlafiren die Wirfung der 
Natur verfehle — eine. Sache, die er, zur Ware 
nung junger Künftler und fich felbft zu feiner 
Schande, in dem Saale felbft öffentlich arierfannt 
bat. - Ganz aber erkennt man fein Genie in einis 
gen Zeichnungen in ſchwarzer Kreide Mo. 224 — 
227. welche zu Heren Boydels unvergleichlicher 
Sammlung von Zeihnungen gehören, und den 
Geift der Malereyen, wornach fie gemad)t find, 
unverraucht empfinden laſſen. 
Herrn Swaines Seeftüde No. 241 — 256. 
‚haben großes Verbienft, indem fie die warme Lan⸗ 
geweile der Windftillen oder das Braufen ver ftürs 
menden See mit allen fie begleitenden Umftänden 
der Atmofphäre, der Schiffe und der Seeleute mit 
großer Wahrheit abbilden, 

Bon Herrn Smarts Miniaturen und ihrer 
Vortreflichkeit, bemerfe ich nichts als das Eigen- 
thuͤmliche feiner Manier. Er fcheint feine Werfe 
ganz zu untermalen und dabey feine Farben, als. 
Delfarben aufzulegen: demnaͤchſt aber hinein zu 
punktiren. Dieß giebt ihm eine Mannichfaltigfeie 
von Vortheilen, die andern Miniaturmalern ent 
geben; feinen Werfen aber eine Dauerhaftigfeit 
j | Ya 3 und 
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und einen.Geift, ben man fonft in Miniaturma⸗ 
lereyen vermißt, fo vortreflich fie aud) fonft in an⸗ 
derm Betracht feyn mögen, 

Herrn James Turners zerbrochnes Töpf- 
en No. 274. ift ein alferliebftes Kabinetftücchen, 
das mehr zu denfen hinterläßt als es dem Auge 
zeigt. Kin fehlankes junges fechszehmjähriges 
reinliches englifches Mädchen fteht da, mit nieder» 

gefchlagenen Augen und herabhängenden gefaltmen 
Händen, elend und verlegen über den Spott und 
Hohn eines muthwilligen huͤbſchen Bauerferls, 
daf fie ihr Töpfchen an der Quelle zerbrochen hat, 
Da liege es nun und ift zerbrochen — vielleicht 
voeil fie mit ihm nicht fpielte oder fpielen wollte — 
und fie hat in der Betrübniß ihres Herzens und 
der Beforgniß über das Schelten derMutter nichts 
zu ſagen. Doch ift fie nicht ftumm — ihr Schwei⸗ 
gen redet — und das natürliche Spiel ihrer Fins 
ger ift eben fo Ausdrudsvoll als das befannte 
Pafler mortuus eft meae puellae. 

Herrn Williams zu Shrewsbury Landſchaf⸗ 
ten Mo. 279. 280. würde man von des verftorbe- 
nen Dietrichs beften Sandfchaften kaum unters 
fiheiden. | | 

Herrn Wicksteads zu Jamaika Converfa- 
tion, ftelle eine engfifche Familie beym Thee vor. 
Die Herren figen leicht gefleidet, ſchon ermüber von 
einem Morgengange am Tifche, und ein Fleines Ne- 
germäbdchen wedelt mit einen langen Palmzweige 
die zudringlichen Fliegen von den Damen und bem 
Theetiſch weg. Alles fehildere die ſchwuͤle Hige 
und 
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und Natur des Landes, wo das Bild gemalt 
worden. 

Noch einer beſondern Merkwuͤrdigkeit muß ich 
erwaͤhnen: No. 303. ein Portraͤt eines Jungens 
ſoll von einem zwoͤlfjaͤhrigen Knaben, Namens 
Oppey zu Penryn in Cornwall gemalt ſeyn, und 
ſelbiger niemals eine Schilderey geſehen haben. 
Waͤre Lord Batemans Zeugniß, welcher dieß 
Bild eingeſandt, nicht Buͤrge fuͤr die Wahrheit 
der Erzaͤhlung, ſo wuͤrden Kenner und Kuͤnſtler 
daran zweifeln, weil dieß Bild mit einem Ver—⸗ 
ftande der Farben und des Lichts und Schattens 
gemalt ift, der fi) von einem Knaben unter den 
Umftänden nicht erwarten läßt. Es ift in felbi» 
gem richtiger Ausdruck des Charakters und eine 
Großheit in Farbe, Licht und Schatten, wie man 
fie in den Porträten aus der Bolognefifchen Echule 
zu fehen gewohnt if. Was foll man dazu fagen ? 
Nachdem ich unfern vierjährigen Tonkuͤnſtler, den 
kleinen Erotch auf der Orgel habe fpielen und fan- 
taſiren hören, bin ich ftärfer wie jemals überzeugt, 
daß die Natur oft Wunder thut, fie, die alle Künft: 
ler geboren werben, den einen aber früher oder ſpaͤ⸗ 
ter, auf diefem oder auf jenen Wege zur Keife 
fommen läßt. 

* Ein andermal ein Mebreres von der Ausſtel⸗ 
fung der.königlichen Akademie, von 
Ihrem ꝛc. ıc. 

N. S. Endlich it Horace Walpole's 
Hiſtory of Modern or Englifh Gardening, 
die man längft ertvartet, erfchienen. Der Ver: 

Aa 4 | faſſer 
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fafier hat diefe dem ſo eben heräusgefommenen und 
zu Strawberry. Hill gedruckten IV Volume af 
his Anecdotes of Painting in. England bey» 
gefügt, als einen für fich beftehenden Anhang, ver 
mit gedad)tem 4ten Theile, welcher die Gefchichte der 
Kunft unter König Georgl. und II. enthaͤlt, feine 
weitere Berbindung hat, als daß die Kunft Sandfchafs 
ten zu bauen, durch Kent und Campbell unter 
König Georg ben II. theils erfunden, theils zu der 
bewundernswürdigen Vollkommenheit gebracht 
worden, die den dafigen Gärten einen fo entfchies 
denen Vorzug vor den altdeutſchen, holländifcyen, 
franzöfifhen und griechifchen Gärten gegeben hat, 
Das Werk felbft ift, fo wie die Anecdotes of 
Painting, mit Einfiht, Geſchmack, Wig und 
$aune gefchrieben. 

Ä Neue Schriften, 

Four Elegiac Tales. 4to, Flexney. 
Diefe Erzählungen im Balladen» Ton , verdienen 
ſowohl wegen der guten Wahl des Inhalts, als 

des fanften, leichten, empfindungsvollen und maß. 
ven elegifchen Vortrags, angepriefen zu werden. 

Select Tragedies of Euripides. Trans- 

lated from the Original Greek. gvo. C- 

nant, Die hier überfegten Tragödien, find die 

Phönifa, Iphigenia in Aulis, Troades und Orer 

fies. Die allzugetreue Anbänglichfeit an den 

Worten des Originals macht die Ueberſetzung nicht 

angenehm zu lefen, ob fie wohl ihrer Treue, und- 

auch mancher Stellen wegen, hauptſaͤchlich in Choͤren, 

wo ſich der Verf. weniger gebunden, ihren Werth hat, 
| The 
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The Elements of Beauty. Alfo, Re. 
fedtions on the Harmony of Senfibility - 
and Resfon, By 7. Donaldfon, gvo. Ca- 
dell. Ein Bud), das in dieſer Materie die Aufz 
merffamfeit jedes philoſophiſchen Leſers verdient. 
Nachdem der Verf. die verfchiedenen Meynungen 
beleuchtet, zeichnet er in acht Abfchnitten den Forte _ 
gang der Schönheit, von ihrem erften Eindrucke 
auf die Sinne bis zur zwoten Quelle, der Vollkom⸗ 
menheit in der Seele, wo beide in Bewußtſeyn 
des Lebens ober der Empfindfamfeit zufammenlau« 
fen. Aus dem Ganzen fchließt er, daß der Ge- 
ſchmack, den die Menfchen für die wahre Schön- 
heit haben, fich nach der Klarheit ihrer. morali- 
fhen Begriffe, oder mit andern Worten, nach ih- 
ter Siebe zum Guten richte, Die Gründe auf die 
er feine Theorie bauet, find finnreich und mit vie« 
ler Subtifität ausgeführt. Den Elementen der 
Schönheit find Betrachtungen über die Harmonie 
der Empfindfamfeit und Vernunft beygefügt, die 
er in zwölf Abſchnitte theilet. In diefen handele 
er von Empfindfanfeit, Geſchmack und Genie, 
Doefie, Malerey, und Mufif; Liebe und Freund⸗ 
fhaft; Muth und Ehre, Gewiſſen, Aufrichtigfzit, 
Leidenſchaft, Mäßigfeit, —— Macht, Ge⸗ 
rechtigkeit und Guͤte. 

Britif'h Topography; or an Hiftorical 
Account of what has been done for illu- 
ftrating the Topographical Antiquities of 
Great - Britain and. Ireland. 2 Vols. gro. 
T. Payne. Dig Buch, ein hoͤchſt wichtiges 

Aa s5 | Bart 
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Merk in’ feiner Art kam zum erftenmale vor zwoͤlf 
Jahren heraus: erfcheint aber hier mit ungemein 
viel Bereicherungen und Vermehrungen jeder 


Art. 

The Art of War; a Poem, in Six 
Books; translared from the French of the 
King of Prufia: With a Critique on the 
Poem, by theComte Algarotti, tranflated 
fromthe Italian. 4to. Riley. Wenn ein Ori⸗ 
ginal fonft meiftens in der Meberfegung verliere, fo 
kann man beynahe glauben, daß dieß bekannte Ge⸗ 
dichte des koͤniglichen Dichters in der Ueberſetzung 
gewonnen habe, ſo gut iſt ſie gerathen und ſo har⸗ 
RR die Verfe. 


Stalien. 
Neue Kupferftichwerfe. 


Opus Mufivum erutum ex ruderibus 
Villae Hadriani Augufti in Agro Tyburti- 
no, Anno MDCCIXXIX. quod extat in 
Aedibus Eminentiffimi D. Card. Marii Ma. 
refufci Mofaico. ‚Stellt eine Jagd von wilden 
Thieren mit Tentauren vor. Die Zeihnung iſt 
von Caji Savorelli , und geftochen von Capel⸗ 
Ian, in Slorenz zu finden bey Giufeppi Molini 
um 6 Paoli. 

- Stefano Mulinari fündiget 20 Kupferbläc- 
ter nad) den beften Zeichnungen, bie aber noch nie- 
mals geftochen worden, aus ben größten Maler 


ſchulen an, Sie dienen zur Fortfeßung anderer, 
| die 
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die ſchon von ihm, so an ber Zahl bekannt ges 
macht worden. Die Originale diefer, fo mie jener 
befinden: fic) in der Föniglichen Gallerie zu Florenz. 
Die erften fünf auf holländifches Papier abgezogen, 
foften 10 Paoli. Zweye find nad) Michel Ans 
gelo Buonarotti, eines nad) Andrea del Sar⸗ 
to, eines von Fra Bartolommeo da ©. Mars 
co, und eines von Lionardo da Vinci, 

Gio. Batifta Eecchi und Benedetto Eredi, 
Kupferftecher in Florenz, haben von ihrer Kupfer 
fammlung aus den berühmteften Galerien von Flo⸗ 
renz No, 3. und 4, fertig: Eines ftelfe die Ver- 
ſchwoͤrung des Catilina von Salvator Roſa, 
das zweyte die Gefchichte der $ucrezia von Luca 
Giordano vor. Beide befinden ſich in dem Kabi« 
nette des Senator Martelli in Florenz. Jedes ko⸗ 
ſtet M. | 

— Diſſertation fur les ſtatues ap- 
partenant à la fable de Niobe. Dedice à 1’ 
Archiduc Leopold, à Florence 1779, ingroß 
Fol. 24 Seiten und 19 Blatt Kupfer, | 

Die vorfreflichen Statuen, welche zur Ges 
fhichte der Niobe gehören, waren, wie allen Ken⸗ 
nern der alten Kunftwerfe befannt ift, lange eine 
der vornehmften Zierden Roms, und ſtunden in 
der dent Großherzoge von Toſcana zugehörigen 
Billa Medicis, Der jegige Großherzog brachte 
es bey dem Pabfte dahin, daß, in Anfehung feiner, 
das Verbot, Feine Antifen aus Nom zu fchaffen, 
aufgehoben, und ihm frey geftelle ward, folche vor 
einigen Jahren nach Florenz in die daſige berühmte 

Galle 
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Gallerie zu ſchaffen; mo fie aber unfers Wiffens im 
vorigen Jahre noch nicht aufgeftellt waren, weil 
man unfhlüßig war, Auf was Art es am fuͤglich⸗ 
ſten gefchehen follte, ob einzeln, oder in einer ges 
wiffen Anordnung, wie die Begebenheit fich der Er» 
zaͤhlung nad) zugetragen haben fol. 
Der Verfaſſer dieſes prächtigen Werfs, an 
dem fo wohl der Stid) der Statuen als der Bignet- 
ten und Anfangsbuchftaben fauber ift, nennt fi) 
‚am Schluffe der Zueignungsfchrift Angelus Fa: 
broni. Unter den Statuen ftehen die Namen ber 
Meifter nicht, Teßtere find aber von G. D. und 
J. D. Campiglia erfunden, und von Gregory, 
Pazzi, und J. B. Jacobonus geſtochen. 
Nachdem der Verf. die Geſchichte kuͤrzlich aus 
dem Ovid erzaͤhlt, ſucht er nach Winkelmanns 
Grundſaͤtzen das Alter dieſer Kunſtwerke zu beſtim⸗ 
men, und erklaͤrt ſich endlich dahin, daß es wegen 
der ſchaͤrfern Umriſſe, der ſimplen Draperie hoͤchſt 
wahrſcheinlich ſey, daß ſie eher aus den Zeiten des et⸗ 
was harten Stils von Scopas, als des Praxiteles 
herkommen, welcher ohngefaͤhr 80 Jahre fpäter lebte, 
wo man mehr Grazie und ſanfte Umriſſe ſuchte. 
Die erſte Tabelle ſtellt den Amphion, den Ge⸗ 
mahl der Niobe, und die zweyte die Niobe ſelbſt 
mit der juͤngſten ſich in ihren Schooß verbergen⸗ 
den Tochter vor, deren Kopf eine der hoͤchſten 
Schoͤnheiten des Alterthums iſt. Wir koͤnnen den 
Verf. in allen Bemerkungen, die er ſowohl uͤber 
dieſes Meiſterſtuͤck der Kunſt, als uͤber die andern 
Statuen macht, nicht folgen, weil ſolche, wenn 
man 
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man die Kupfer nicht dagegen halten kann, zu viel 
verlieren, und dunkel werden. Nach der Niobe iſt 
die Statue des ſterbenden und ausgeſtreckt liegen 
den Sohnes auf der dritten Tafel die fchönfte in 
Abſicht auf die Kunſt. Das Pferd Taf. 4. ift an 
ſich von großer Kunft, und wird zwar insgemein 
zu ber großen Gruppe der Niobe gerechnet, allein 
der Verf. fagt, es ſey ganz ausgemacht, dag man 
es etliche Meilen von den übrigen Statuen an der 
Küfte des Meeres bey Magliana gefunden, Auf 
der fünften bis funfjehnten Platte werden die übris 
gen Kinder der Niobe abgebildet, und gezeigt, was 
daran wieder ergänzt und neu ift. 

Die fechzehnte Platte ftelle die Gruppe der bei 
den fogenannten Ringer vor, wenigſtens wurden fie 
unter dieſem Namen ſchon lange in der berühniten, 
Tribune zu Florenz aufbewahrt, Schon mehrere 
find auf den Einfall gerathen, daß diefe zu der Ab: 
bildung der Niobe mit ihren Kindern gehören, und 
zwey ihrer Söhne vorftellen. Die Aehnlichfeit des 
Stils verräth es fo wohl, als vornaͤmlich der Uum- 
ftand, daß fie 1583. unmeit der Kirche S. Giovan⸗ 
ni di $aterano zugleich mit den übrigen gefunden. 
worden. - Es haben fi) im mediceifhen Archiv 
die Driginalbriefe, meldye die Entdeckung der 
Statuen betreffen, gefunden , welche bier einge« 
rüct find, und darinn ausdrüdlicd) fteht, daß die, 
beiden Ringer zugleich mit ausgegraben worden. 

Zuletzt unterfucht der Verf, obder Diana und 
des Apollo Etatuen aud) ‚dabey fern follten, - 
—— der die alten Denkmale oft nach 

ſeiner 
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- feiner Einbildungsfraft erganzt, ſetzt beide Gotthei⸗ 
ten zurMiobe und ihrer Familie hinzu. Mach dem 
Ovid waren beide inden Wolfen; inzwifchen finder 
man doc) alte Kunftwerfe, wo fie hinzugefügt wer⸗ 
den: Der Verf, macht deren zwey befannt, Die 
bisher noch nie in Kupfer geftochen worden. Plate 
te 17. ftelle ein Stüc eines Basreliefs aus ber 
Billa des verftorbenen Kardinals Albani vor, wors 
auf drey Söhne der Niobe, und die Diana, welche 
Pfeile abdruͤckt, vorgeftellt find. Die achtzehnte 
Platte bildet eine noch nicht lange ausgegrabne 
Urne von vortreflicyer Arbeit ab, die jegt ins Mu- 
feum Clementinum gebracht worden. Man 
fieht auf derfelben aber weit mehr Figuren. Ber 
 fanntermaßen find die Mythologen über bie 
Zahl der Kinder der Niobe nicht einig: einige, als 
Pindarus, nehmen deren zwanzig an. Auf diefer 
Urne zählt man deren außer der Diana, dem Apol« 
Io, dem Ampbion, der Niobe, und einer alten Auf⸗ 
feberin, wohl vier und zwanzig, inzwifchen laſſen 

fi) einige Figuren aud) nod) anders erffären. 
Diefes prächtige Werfift in ber hiefigen Gledite 
fhifhen Buchhandlung in Commiffion zu haben. 
Mayland, Elogio ftorico del Car. 
Ant. Raf. Mengs con un catalogo della 
_ da eflo fatte in Milano bey Giuf. Ga- 

leazzi. 1780. 86 ©. 8. | 

Das Titelfupfer ift feine zu 8. Maria ad 
Martyres ſtehende Buͤſte, die ihm der Cav. D'A- 
zara errichten ließ, von dem wir noch eine derglei⸗ 
chen Sebensbefchreibung zu hoffen haben, Beide 
Schrife 
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Schriften werben, außer dem Epilogo della Vi- 
ta del fü Cav. Ant. Raf. Mengs, primo Pit- 
tore di Camera di $.M. &c, in Genua bey 
Cafamara 30 ©. in fol, von C. J. Ratti 1779. 
und einer vierten, die uns aus Frankreich verfprochen 
wird, nach der Herausfunft diefer legtern, durch 
die Nachrichten, welche wir nächftens von dieſem 
berüßmten Manne mittheilen wollen, zu vermeh⸗ 
ten und zu berichtigen feyn. 

Parma. Sogleich erhalten wir von hier aus 
von ben Opere di Antonio Raffaelle Mengs, 
Primo Pittore Della Maefta di Carlo II. 
Re dı Spagna &c. Pubblicate da D, Gis- 
feppe Niccolo #Azara, den erften Band, 
dalla Stamperie Reale, 1780. in 4. (251©,) 
Der Cavalier Azara, Minifter des Königs von 
Spanien beym päbftlichen Etuhl, deffen wir 
kurz vorher erwähnt haben, ift der Heraus« 
geber, und hat die Händfchriften des verftor- 
benen Mengs in Ordnung -gebracht, Anmerkun⸗ 
gen hinzugethan, und das Leben des Verfaſſers 
vorgefeßt.. Das ganze Werf wird er dem Könige 
von Spanien zueignen. Es ift herrlich gedruckt. 
Das Frontifpiz enthält eine Denfmünze mit 
Mengs Kopf und der Auffehrift: Antonius Ra- 
phael Mengs, der Revers ift eine kleine Buͤſte, 
an der eine Seyer und Malerwerfzeuge liegen, auf 
einem Sarfophag mit der Auffchrift feines Geburts⸗ 
und Sterbetages: umher die Innſchrift: Pictor 
Philofophus. Der Innhalt des erften Theils it, 
nad) den Auffchriften, folgender ; 

I = Memo- 
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Memorie concernenti la vita di 
Antonio Raffacllo Mengs primo Pittor di 
Camera di Carlo III. Rè di Spagna. 
LUiſta delle Pitrure farte in Spagna da A. 

R. M. si per fua Maefta, e per le Perfone 
Reali, come per Privati. = 

Rifleſioni [u la Bellezza, e ſul Guflo della Pit- 
. tura di A.R. M. von dem Herausgeber. 

Parte Prima, Cap. I. Spiegazio- 
ne delja Bellezza. ll. Caufa della Bellez- 
za nelle cofe vifibili. III. Efferti della Bel. 
lezza. 1V. La Bellezza perfetta potrebbe 
ben trovarfı nella Natura, ma non vi fi 
trova. V. Nella Bellezza l’Arte puo ſu- 
perare la Natura, 

Parte Seconda. Del Guflo. Cap. 
Origine di quefto nome dell’ Arte. II 
Spiegazione del Gufto. III. Determins- 
zioni, € Regole del Gufto. IV. Come ſi 
accorda il Gufto coll’ Imitazione, V, Sto- 
ria del Gufte. _ VI. Iftruzione al Pittore 
per confeguire il Buon-gufto. 

Parte terza. Efempi delGujlo. Cap.L 
"Confiderazioni ful Difegno di Raffaello, di 
Correggio, e di Tiziano, e fü Fintenzio- 
ne, ch’ eglino hanno avuta nella fcelca del 
medefimo. II. Confiderazioni ful Chia- 
rofcuro di Raffaello, di Correggio, edi 
Tiziano. III. Confiderazioni ful Colorito 
di Raffaello, di Correggio, e di Tiziano, 
IV, Confiderazioni fopra la Compofizio- 

- ne 
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ne di Raffaello, di Correggio, e di Tizia- 
no. V. Conſiderazioni ſu li Panneggia- 
menti di Raff., di Corr., edi Tiz. VI. 
Confiderazioni fu FArmonia di Raff., di 
Corr., ediTiz. VI. Conclufione, VII. 
Paragone del Gufto degli Antichi, e delle 
loro intenzioni nella ſcelta di eflo con 
quello de’ Moderni. 
Offervazioni del. Cavaliere D. Giuſeppe Nic- 
cola de Azara [ul Trattato della Bel- 
Vezza di Mengs. . 
$.1. Delle varie Opinioni fopra la Bel. 
lezza.. II, Della Maniera, con cui noi 
pofiamo concepire la Bellezza Ill, Di 
quello, che fa belle cofe, IV. Della Dif- 
ferenza tra la Bellezza, e il Piacevole. V, 
Del Gufto nella Pittura. VI. Della cagio- 
ne, per cui la Bellezzacı dilerta nelle Ärti, 
e di quale fpezie fiä quefto diletto. VIL 
Di quali cofe abbi fogna il Pittore per ifc£- 


liere la Bellezza. Vill. Delle cofe, che 


più diftruggono laBellezza, e.perche, IX, 
Del Chiarofcuro. X. Della Bellezza della 
Compofizione, XI. Dell’Efpreffione, XII. 
Dello Stile grande, mediocre, e piccolo, 
Riftefkoni di Anto. R. Mengs fopra i ıre gran 

Pittori Raffaello, Correggio, e Tizia- 

no, e fopra li Anticht. 

Capitolo I, Regoli Generali per 
giudicare del merito de’ Pittori. I. 
Efame generale fopra Raffaello. 

N.Bibl.XXV. B. ꝛ. St. Bb Capi 


— 
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Capitolo I. Delle Parti della Pitiu- 
ra, e de’ Pregi, e Differtidi Raffaello. 

I, Del Difegno. II Del Chiarofcuro 
di Raffaello. II. Del Colorito di Raflael- 
lo. V. Dell’ Ideale di Raffaello. 

Capitolo Il. Del Gufo di Correggio. 
I. Del Difegno di Correggio. II. Del 
Chiaroscuro di Correggio. III. Del Co- 
lorito di Correggio. IV. Della Compo- 
fizione di Correggio. V. Dell’ Ideale di 
Correggio. . 

Capirolo IV. Del Guflo di Tiziano. 
1. Del Difegno diTiziano. It. Del Colo- 
rito di Tiziano. III. Del Chiaroscuro di 
Tiziano. IV. Dell’ Ideale di Tiziano. V. 
Della Compofizione di Tiziano. | 

Capitolo V. Del Guflo degli Antichi, 
1. Del Difegno degli Antichi. Il. Del 
Chiaroscuro degli Antichi. IH. Del Co- 
Jorito degli Antichi. 

Frammentodi un Difcorfo fopra imez- 
zi per far fiorire le Belle Arti in Spagna. 

Lettera di A. R. Mengs a Mr. Falconet 
fcultore Francefe a Pietroburgo. 

Wird in der Weidmann » und Xeichifchen 
Buchhandlung überfegt. 


Sranfreid. 
Neue Kupferſtiche. 
September. Portrait de Jean Bart, 


Chef d'Eſcadre des Armées Navales, ven 
Bradel 
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Bradel geſtochen, nad) einem, ihm von ber Fami⸗ 
lie mitgetheilten Gemälde, 

Le Jugement de Paris, von Wilh. Wyn⸗ 
ne nad) einem Gemälde der Kaufmannin, die 
ſich in England aufhält: koſtet 3 Liv. bunt 6 $iv, 
Lheureux Moment, von Marchand ges 

fiochen, foftet 3 Liv, 

Figures de l’hiftoire deFrance, fünfte Sie: 
ferung befteht wieder aus 18 Blatt, die meiftens 
theils nad) Zeichnungen des jungen Moreau unter . 
Aufficht des Lebas geftochen find. 

Octobr. Les deux Modeles, ein Blatt 
16 Zoll hoc) 20 Zoll breit, nad) einem Driginals 
gemälde von keprince ‚ geftochen von Longueil, 
£oftet 12 Liv. | 

Le Satyre Amoureux, ein bunt abgedruck⸗ 
tes Kupfer, gemalt von Careme, geſtochen von 
Janinet. Der Preis 6 Liv. 

La Privation ſenſible, ein Blatt nach 
Greuze von Simonet: Preis 6 Liv. 

Les Nourrices, auf getuſchte Art von as 
ninet nach Boucher. 

Deux Vues du Port de l’Orient, machet 
Das ıgte und 2ote Blatt ber Hafen von Frankreich 
aus, von Mr. Ozanne, Ingenieur bey der Ma⸗ 
rine, gezeichnet. 

Habillemens Modernes & galans, 5 $as 
gen, zu 6 Bogen, jeden nad) der Natur gezeich« 
net, find von Baflet: 3 Kv. die Lage: 6 fin, 
Bunt, 


— Bbo | No⸗ 
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November. La Mort du General Wolf. 
Ein Blatt nach dem großen auf 12 Zoll breit und 
8 Zoll hoch, von Karl Guttenberg: koſtet 


12 $iv, 


I.a Satyre impatient, ein Blatt von J. 
8. Anfelin, unter Aufficht des de St. Aubin, 


- 12 Zoll breit, 12 hoch: Foftet 3 Liv. 


Bon den Hafen von Franfreich, von 
Vernet angefangen, und nad) Zeichnungen von 
Cochin fortgefegt, wird den Subferibenten ber 
Port du Havre ausgeliefert, 

L’Enlevement Nodturne, nad einem 
Gemälde in Wafferfarbe, von Baudouin, ge 
ftochen von Nicolas Ponce, koſtet 6 Livres, und 
macht das Gegenbild von | Concher de la Ma- 

‚riee, 


Neue Schriften 
aus Frankreich. 


Tableaux topographiques, pittores- 


ques, phyfiques, hiftoriques, moraux, 
politiques, littraires de Ja Suiffe. Tom. I. 
in 4to. de 800 pages. A Paris, chez Clou- 


Ser. 1780. Die Abficht des Hen, de Laborde 
bey diefen Buche ift die Hauptzüge aus der Ge: 


fhichte eines intereffanten Wolfs zu famjneln, und - 
“ein Gemälde feiner. Kegierungsform, Sitten, 


Künfte, und der Schönheiten, die die Natur fo 


mannichfaltig über diefes Sand verbreitet, zu ges 
* ben 
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ben; und er fcheint feinen Endzweck erreicht zu ha» 


Effai fur les differens ftyles dans la 
pocfie, poeme in 4chants. A Paris, chez 
Brunet. 1781. Wenn in diefem Gedichte auch 
nichts Meues enthalten ift, fo zeigt der Verf. doc) 
ungemein viel Geſchmack in demjenigen, was er 
über den verfchiebenen Styl in der Poefie fagt. 
Das Simple, das Angenehme, das Erhabene, 
und das Traurige macht die Abtheilung feines 
Gedichts aus. Die beiden erfien Gefänae find 
am fleißigften bearbeitet. - | 


| 
| 


Regiſter. 


U 


Mosrbte in rother Compofition. angekündigte 
. Sammlung dergleichen, von Antifen, 181. und 


eilf andern S. 142 fı 
Abecedarie Pirrorico , f. Supplemento, 
Aes, für forinthifches Erz 336 


Akademie der bildenden Rünftein Augsburg, wieder 
in Gang gebracht, 133 f. auch Biermann. - 
Albanefi, A, St. Maria Magdalena, nach Euido 


| Rent 182 
, Altdorf, f. von Murr. | | 

les Amours, Elegies en IIL Livres 155 

(Amfter) Speculation; or a Defence of Mankind 

165 

Annales poerigues &c. V. Band 153 

she Argonautic Expedition, tranſ lated &c. 168 ſ. auch 


Fawkes. \ 
Auctionspreife der Nieuhofifehen Gemäldefammlung 
wo 313 

Ausdrud, eigentlicher, was es fen 13 
Anfichten und Alterthuͤmer, iteliänifche, von Sands 


by, ster und Ster Heft Ä 180 
— griechiſche, nach W. Pers, XII Et. 190 
dAzara, Giufeppo Niecolo, Opere di Ant, Raf, Mengs 
I. Band, 377. Inhalt 377 f. 
Er 
Saillie, Kaptain, Lord Mountftuart, nad) Bone, 
199 f. Cupido hunting, nach Pouffin 200 
Dar, und Chatelet le Bain de Village 148 


Barbier, 3, laVeurve de Sarepra, nach P. de Cor» 
song, 146. Portrait de l’Imperatrice de Ruſſie, 
nach Jac. Karl de Mailly | 149 

Sartöloszi, Adararion und ee 175. Fatima 

he fairSultana; Diana preparing forHunting, und 
Paris und Denone, 176. the fair Alfacien; Soera- 
tes, alle nach Angel. Kaufmann, 177. sine Nayas 

Dh 2 de, 
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de, nach Cipriani Zeichnung 181. zwo Toͤchter der 
Lady Diana Beauclerk von ihr gezeichnet 183 
ſ. auch Delatre'e. 
Baſſet. Habillemens modernes & galans 149. 381 
Baukunſt, gosbifche, ob von den Gothen, 330. in 


Italien, J 345. 347. 349f. 
Bauſe, die heilige Magdalena nach Battoni 350 
Beach, zu Bath, Bildniſſe von ihm 358 


Beaumont, f. Works. 
Beauty, the Elements of, ſ Donaldfon. 
Bedeutung der Worte, wenn eine bifondre zu einen 
allgemeinen erhöhet worden, 18 was bey deren 
Gebrauch zu beobachten, 19. f. Begriffe, Worte. 
Begriffe, ſ. Worte. mie ein unfinnlicher die Hanpte 
idee werben fann, 16. f. Worte, bedeutung. 
Belschbar, f. Burlest, 
Bencivenni, Giufeppe, Saggio iftorico della Real Gal- 
leria di Firenze 163 
da Benederto, Gio. Bapt. Cecchie, Eredi, f. Raccolta. 
Beneß, ein Boͤhmiſcher Architekt 151 
Bernoulli, Zufäße zur neuften Ausgabe von Fuͤeß—⸗ 
lis Künftlerlericon 315 
Biermann, Emanuel, Bortrag, die Gefchichte der 
Augsburgifchen Kunftafademie, und die Angelegens 
heiten des Kunſtweſens überhaupt betr. 134 
BilderaFademie für die Jugend, von Gottfried Chos 
dowicky, 144. die Erklärungen find von Heren 


Stoy 145 
Bildergallerie in Wien 318f. 
Biogropbia Britannica, ſ. Kippis. 

Biraube£ ‚’lliade d'Homere &e. UI. Vol, 151 


Blyth, R. ein alter baͤrtiger Kopf; ein dergl. lachen⸗ 
der ıc. und ficben geägte Blätter, nach I. 3. Mor⸗ 
simer | 189: 

Bocace, $, Contes, Tradufion nourelle 153 

(de la Borde) Eflai fur la Mufique ancienne & mo- 
derne 155. Tableaux topographiques &e 382 

Brumpton geht nach Petersburg: neue Gemälde von 
ihm 356 f. 

Brunias, Y., a Negroe’sDance &c, undacudgelling 
March &e. nad) eignen Gemälden 184 

Büfte des Churfürften, ingleichen 
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Buͤſte Gellerts von der Roſtiſchen Senfihanbtungan 
gefünbigt S. 137 

Burke, Thomas, Papinius Präfertatus u. f. = nad 
Angel. Kaufmannin 

Burlesk oder Belachbar, 231 f. Laͤcherliches. 


C. 
Cabinet, Prauniſches in Nuͤrnberg 125 
Carter, Seegefechte zwiſchen la Surveillante und che 
Quebec, davon wird ein Kupfer angefündigt 148 
Carver, Robert, Gemälde von ihm 358- 
Eaiparfpn, W. I. € G. Anfündigung eines deut» 
fchen epifchen Gedichts aas der altſchwaͤbiſch. Zeit 78 
Charaktere, rn die widerfprechenden 71 
Chatelet, ſ. B 
Chodowieky Bottfe, | Aderakademie. Beurthei⸗ 
lung einiger feiner Calenderkupfer, nebſt Beant 
wortung, 315. 319. 324. Nachricht von feinen ke⸗ 
ben von ihm felbft 320 
Clodius, Chriſt Aug., Phocion, und Seipis: ber 
neuen vermiſchten Schriften, ı. und 2. Theil 70 
von Cluſſenberch, Martin und - Georg, Berfertiger 
der Georgenftatue in Prag 20 fi 
Correktheit der Schreibart, f. Schreibart. 
Cotiber, Scans, la Fille ä Simonerte und l’heureufe 
Jeannette, in Rupferftichen 148 
Cunego, YInnocenza, nach Gavin Yamilon 157 


D. 

Daktyolithek, von Roſt angekuͤndigt 140 

area Tbom , memoirs of the Life of David ee 
Ela. 

Dawe, P., Ninaldo und Armide, nah R. Ela 
way, 134. Theodofius und Conftantia, nad) eiger 
nen Gemälden 185. the Rat- Catcher und the fpa- 

nifh veggar Boy, nad) Moreland 2 

Dean, Fob., Miftreg Elliot, nach Bainsborou 
18°. Elizaberh, Countefs of Derby, und Ai 
Payne, nad Romiey 195 

Deans, Bugh, Landfchaften von ihm 359 

Delattre , unter Bartolozzi, Penelope weint über den 
Bogen des Ulyſſes, Dido invoking the Gods &e- 
na Au Kaufmannin 1 

L- 
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Defeription generale & particulaire de la France. von 
Ne'e und Masquelier, 1. Lieferung &.146 
— des principales Pierres gravées du Cabinet de 
S. A. S. Mgr. le Duc d’Orleans,. Tome J, 132, wer 
die Befchreibung macht 153 
Dichter: was man ießt von einem verlangt 230 f. 
- Unterfchied der Realiſten und Spealiften, 232. Vers 
fchiedenheit in Nückficht auf die Wirfung - 236 
— des ſchwaͤbiſchen Zeitalters, ihr poetifches 
Verdienſt, 24. über ihre Sprache 85 
Didinfon, W., Bildnif ded van Dpf, nach Rubens, 
119. eine heilige Familie, der Kopf eines jungen ita⸗ 
liänifchen Frauenzimmers, ‚nach Correggio, 180 
Molyneux Lord Shuldham, nad) X. Dance 135. 
Mrs. Gwynne & Mrs. Bunbury,&c, nach D. Gardian 
- 186, Vertumnus & Pomona, nach R.%.Pine,aLady 
& their ChildrennahR. Pine 191. Diana Vilcoun- 
reis Crosbie, Elif. Hamilton Gr. von Derby, Miftref 
Matthews, und marernal Affection, nach Jof Reys 
nolds, 192. eine Dame im Knieſtuͤcke, nah ©. 
Romney, 195. Lord Grofvenor, nach B. Weſt 199 
Diereih, Joh. Wilb. Ernſt, deffen Leben, 320 
fchreibt fich Dietericy 321 
Dobrowsky, Tofepb, Boͤhmiſche Litteratur auf dag 
Jahr 1779, 1,3. Gtüd 128 
Doods, Ceeftüce 360 
Domonoͤk, Anton, einige Nachricht von ihm 313f. 
Donaldſon, J, the Elements of Beauty 371 
Doughiy, Will, the fleeping Child, 191.]Ariadıre, 
nach) Jof. Reynolds 191 f. 
Drollich, 291.284, ſ. Kächerliches, 
Mübüt, fein Tod 315 
Dünkerion, Robert, der Heiland mit den Emauns 
tifchen Juͤngern am Tifche, nach Buereino, ıst. 
jonas Hanway, nach Kdw. Edwards 186 
MDüpont, Geinsborougb, General Conway, nad) 
Bainsborougb I 


86 
Duver, Jean, cin alter franzoͤſiſcher Kupferftecher 33 


E. 
Earlom, Galathea, nach Luca Giordano, 182. 
Admiral Barrington, nach Joſ. Reynolds 192 


Bb5 = — Ein 


\ 
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Einbildungskraft, uͤber die Vergnuͤgungen derſelben, 
von Feder, 305, wie das Schreckliche und Trauri⸗ 
ge dergleichen hervorbringe ©. 306 f. 
Einlegungskunſt in Holz 317 
Ellis, XO.f Woollet. 
Elmer, Will, Abbildungen von Federvich und Wild⸗ 
pret 360 
Epiftle, a poerical to His Exc. George Washingron 169 
von Eſchilbach, Wolfram, und Ulrichs von Thürs 
beim weitläuftiger Ritterroman in drey Theilen 78 f. 
wo mehr Handfchriften zu finden, 79. obs ein ur» 
forünglich deutfcher Roman go 
Euripides, ſelect Iragedies of, tranflated &c. 370 


9. 

Fawkes, Francis, the Argonautic of Apollonius Rbo- 
dius - 168 
Seder, neuer Verſuch einer einleuchtenden Darſtel⸗ 
fung der Gründe für das Eigenthum des Buͤcher⸗ 
verlans, #3 f. —— uͤber den menſchli⸗ 
chen Willen. Fortſetzung: beſondre Abhandlungen 
273. vom Wohigefallen am Lächerlichen 273 f. an 
finnlicher Schönheit 290 
Figures de Tbiftoire de France, von Kebas, 5te und 
öfte Lieferung | 142. 381 
-Sıfcher, Edward, William Earl of Chatham, nad) 
Rich. Brompton 183. George the Third, King of 
° Great-Britain, nach B. Welt 199 

Fletcher , f. Works. | 


G. | 
Galfo, ıl Socrate, componimeitto dramatico 160 
Gallerie zu Florenz, f. Bencivenni, 
— zu Hougbton, VII. Heft, 209 
Garner, Noe oder Noel, cin alter Kupferftecher 33 
Garve, Chriſt, Sanımlung einiger Abhandlungen 
aus der NR. Bibliothek der fch. W. und der fr. K. 32r. 
Auszug aus dem Anhang zur Abh. über das Intereſ⸗ 


firende 323 
Gemälde, Karlfteinifche, find wahre Delgemälde 130 
SGemaͤldeausſtellung, der Gefellfchaft ver Künftler in 

London ‚356 f- 
Bemäldefammlung, Sefchifche, zu Bafel 3 3 

: Cs 
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Geſchichte der Kupferſtecherkunſt in Deutſchland 
von ihrer Erfindung, bis auf das Jahr 1500. 
Fortſetzung, 22. zweyter Abſchnitt der erſten Abth. 

Sihbliſche Geſchichte, 208. Marienbilder und Hei⸗ 
lige, 212. weltliche Stuͤcke und Erfindungen 221. 

. Blätter vor Goldfchmiedte 226 

Geſellſchaft der Kuͤnſtler in Großbritannien, einige 
Nachricht von ihnen 355 

Gilpin, beruͤhmter Pferdemaler in England 360 

Glasbach, Eheift. Benj. ſtirbt 313 

Goͤtzinger, Joh. Samuel, Anſpachiſcher Kammerme⸗ 
dailleur 312 

Gooch, ein Schuͤler Silp ins 361 

Graff, Portrait des regierenden Churfuͤrſten 352 

Green, V., Bildniß Joh. Hamilt. Mortimer, nad) 
ihm ſelbſt, 188. Lady Géorgiana Spencer , Dut- 
chefs of Devonfhire, 192. Lady Jane Halliday, 
die Gr. Harrington, und Lady Lonife Manners, 
nad) Joſ. Reynolds 193. Petrus verläugner den 
Heiland, 198. der Pr. von Wallis und Bifchoff vor 
— und Pr. Wilhelm Heinrich, nach B. 


199 
— und 5S. Jukes, die Bruͤcke zu Richmond, 
nach YO. Bodges, 187 f. a new Drawing Book, 
197. f, Sandby. 

Grotesten im Datican, Kupferftiche davon 3.6 

Guerin, la petite Jeannerte nach Greutze 147 

Guido von Arez zo/ feine Verdienfteum die Mufif 344 


9. 
— Joh. Phil., nach ihm geſtochne ar 


— William, an Eflay on Hiſtory, in ns 
Epiftles to Edward Gibbon, 165. Epiltle to a 
Friend on the Death of John Thornton, 167. Ode 
inferibed to John Howard cbend. 

„all, 3, Banditri ar Marker und gambling, nad) F. 
5. Mortimer 189 

Bamilton, Nitter Wilhelm, Nachrichten von den 
neuieften Entdeckungen in der Stadt Pompeji, von 
Chrph. Bottl. von Murr, 52. Anmerkung, we— 
gen der Kupfer, 52 f. fünf hiſtoriſche Bilder aus 
dem Home = 311 

Harı 
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Zargrave, eine Nymphe S. 361 
de la Harpe Eloge de Voltaire; Tangu Fetime, Poe- 
me; fämtliche Werke “153 


Saynes, 3. St. Paulpreaching to the Brittons;, 288. 

Banditri., Pilgrims nad) J. . Mortimer 13%. 

a Book of Etchings, from the Defigns of late Mr, 
Mortimer | - ıgrf 
Head, Buy, Brand der Wafferfunft in London 361 
Hemery, la Fidelite furveillante, nach des Yays 148 
„HJolzbauer, Ignaz, 10 Nachricht von ihm zu fin» 
| 314 


den 
Zolseſchnitte vor Albrecht Dürers Zeiten in ein paar 
Büchern, 24. in den Vignetten zum Speculo (aluatio- 
nis 2 25 
„Bomer. f. Bitaubet, Börner. | 


J. 

Jacobe, Tob., Miß Meyer, als Hebe, nach Joſ. 
Reynolds 193 
Jagemann. Chr Job., Geſchichte der freyen Kuͤnſte 

and Wiſſenſchaften in in oter und 3ter Band, 
329. Inhalt des 2ten B. 335- des ten Bd. 34I 

“janinet, la Bachante enlevce, nach Eareme 147 


"Fardin-de Monceau, 11 Livraifon | 149 
ngouf, der jüngere, Portrait del’Abbe de laPorte, 
nach Poupin de St. Aubin _ 143 

Intarfrarura | 318 


Intereſſirende, |. Baroe. 

Fohnfon, Samuel, f. Shakefpear. Ä 
Tones, J., Mrs. Edwards, nach W. Kawranfon 188 
— Tbom., Landfchaften von ihm 361 
Jukes, 5, f. Green. 


ARE xK. 
Karl der Große. Fortgang der Wiffenfchaften unter 
ihm und feineu Nachfolgern 3a1 
Beufmannin, Angel. ’Allegra.und la Penferofa, von 


ihr geaͤtzt . 178 
*ingsbury, Seine, the Nativity, nad) Joh. Sit 
gleton Kopley | 184 


Kippis, Andreiv. Biographia Britannica &c, with the 
afliftance of the Rev. of. Towers. Vol.the 2d, 168 


Kuͤn ſte, 
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Bünfte, ob fie in ben mittlern Zeiten in Italien gang 
aus der Hebung gefommen ©. 345 
Aünftler, ob es noch nach Konftantine Tode in Ita⸗ 
lien gegeben, 339. einige aus dem XIII. Jahrhuns 
derte a 347 
KRütner, wird ben ganzen Bomer uberfeßt liefern 352 
Kunſtgeſchichte. Etwas zur Kunftgefchichte in Boͤh⸗ 
men 129 f, 
Bupferfammlung, von Bio. B. Cecchi und Bened. 
Eredi 373 
Rupferſtecherkunſt. ihre Erfindung von Goldſchmie⸗ 
ben, 28 f. wie fie in Slorenz entdecft worden, ag. 
in Deutfchland ift die eigentliche Zeit ungewig 30 
Rupferftiche, alte, ſ. Kupferſtecherkunſt. vier Abe 
theilungen derfelben, 31. Erſte Abtheilung, erfter 


Abfchnitt, der Älteften 34: 35 f. 
— —— 350 
— engliſche „174 
—  feanzöfifche | 145 
— italiaͤniſche 372 
— zum Don Quixote zwote Folge 352 

8 4 


Laͤcherliches, 284. vom MWohlgefallen an dbemfelben, 
Heders Abhandlung, 273. Neigung zum Lachen, 
und fich am Lächerlichen zu beluftigen, zweyerley 276, 
wie die lachenniachende Empfindung hervorgebracht 
wird, 278. Unterfchied zwiſchen Burlesf, oder bes 
lachbar, lächerlich und drollich, 281. f. ob allemal 
Kontraft darzu erfordert werde, 281. 256, Lrfas 
chen, warum nicht alle gleich aufgelegt zum Lachen, 
und zum Vergnügen am Lächerlichen 287 

Lävoro di Scaglinola 


318 
— R. die Anbetung der Weiſen, nach A. Ca— 


fa 180 
Cebas, f. Figures, 
de la Lecture des livres frangois confiderde comme 
Amufement 154 
Leidenſchaften, ihre dichferifche Behandlung, 324. 


die Darſtellung muß wahr und natürlich feyn 326 
Fels, P., le kulte de Henry IV, 146 


Lex 
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Lerpiniere, D., Sechs Blaͤtter nach P. ©. Louther⸗ 
burg, 183. Ausſicht der Stadt London von ber 


Nordfeite, nach Geo. Robertfon ©. 195 
Lichtenberg, ob. foll Verfaffer der Prognefticario 
-inlatino feyn 27 


— Georg Ehrpb. f. Goͤttingiſches Magazin. 

Vorſchlag zu einen neuen Orbis pittus 66 

S.iszewsti, ein Nachtftück von ihm 362 

Litieratur, böhmifche, f. Dobrowsky. 

—  römifche von dem Wachsthum und Ders 
fall derfelben, 330. 332. wenn fie fich wieder erho⸗ 
ben, 345 f. Zuftand im XIV. Jahrhundert 349 


m. 

Macciucca, Duca Michele Vergas, dell’ anriche 
Colonie venute in Napoli 4 

Macret, la Reception de Voltaireaux Champs Elifces 
par Henri IV. 147 

Megazin, der Buch, und Kunſthandlung, iſtes 
Stüd 135. 

— Göttingifbes, von Geo. Chr. Fichtenberg, 
und Georg Forſter, eriter Jahrg. I. 2 3. St. 57 
koorinnen das Eigenthuͤmliche deffelben beftebe, 59 
einige der merkwuͤrdigſten Stuͤcke, 61. aus dem 
2. St. 64 f und britten 65 

Marlows, ., Yandfchaften 264 

Martini, Beorg Beinrich, dag gleichfam auflebende 
Pompeji, 39. Propempticum, quo de Pompejanis 
infcriptionibus vnam interpretatur 51 

Masquelier, ſ. Deſcription. 

Maurice, Th, Poems and mifcellaneous pieces 170 

Mechau, in Dresden | | 

Teil, Job. Heine. einige Nachricht von ihm 312 

Melanges tires d’une grande Bibliotheque, ſ. de la 
— &e. Précis dune hiſtoire generale. 

Mengs. Elogio ftorico del Cav. Ant. Kaf. Mengs &c. 
376. Epilogo della vita del fü &e. 377. Opere di 
&c, 377. f. auch d'Azara. 

Metapher, deren Gebrauch), ohnbeſchadet ver Cor⸗ 
rektheit, 6. wie leicht auch der beſte fehlen Faun,:7. 
f. Worte. Regeln, wie ihre Harmonie nicht zu zer⸗ 
ftören, 13. die erſte 14 f. die zwote 18 


Meuſei, Joh. Georg, ſ. Miſcellanien. 
| Michel, 
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Michel, 3. B, Faith, Hope and Charity, nah Ru. 
bens &.179 
Miller, williams, Gemälde von ihm 362 f. 
— James, proſpelt⸗ von ihm 364 
Wifeellanien, artiftifchen Inhalts, 2. big 5. Heftzır 
Moitte, P- IE, Jupiter foudroye les Tirans, nach 
Jean Ceblond 


on Stefano, Kupferblätter nad) Zeichnun. | 


372 f. 
zriäller, Johann, f. von Liries 
Murphy, 3., Captain Farmer, nad) C. Geignion, 
dem jüngern 
von Murr, Chrph. Gottlieb, f. Aamilton. Sefehreke 
bung der vornehmften Merkwürdigkeiten der Stade 
Nuͤrnberg und der Kohen Schule zu Altdorf ıc, 122 
Muſik, eine der vornehmſten Epockain derſede⸗ 344 


xt. \ 

Nachrichten, vermifchte 133. 350 
Xradar, oder ber Meifter mit der Mäufefalle 33 f. 
VNathe, geht zum Fuͤrſten von Schoͤnaich 353 
Ne'e, f Deſcription. 
VNiedenthal, Sam. Nachricht von ihm 315 
Niob£ Dillertation fur les ftatues appartenant à la Fa- 

ble de Nobeé 373 
Saint Non, Fragmens, 6 Theile beſchrieben 98 
Nurnbetg, f. von Murr. 


©. 

Gberon, ein Gedicht in vierzehn Gefängen, (von Wie 
land) 230. ein Gedicht für die Einbildungefraft, 
277f. erſte Bedenklichkeit, beym Gebrauch des Wun⸗ 
derbaren, 238. uͤrer das Verfahren Oberons 40. 
die Probe der Liebenden 247. zwote Bedenklichkeit, 
wegen doppelter Handlung 251. die dritte, wegen 
des Knotens und der Entwickelung, 254. einige an⸗ 
dre bedenkliche Fragen, 257. worinn die Verdienſte 
dieſes Gedichts beſtehen, 261. und Anmerkungen 


uͤber das Detail | | 261 
Sagzio di Odi Filofofcomorali 150 
Gehnalerey, f. Karlſteiniſche Gemälde, 
©gborne, Job. Mufic, und Hiftory 190 


A — Adam, ſ. wWernike. 
| Gpitʒ, 
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Opitz, ſ. Wernike 

Oppey, ein Porträt von dieſem Paöitiäheien gm 
.3 


ben | 
Opus Mufiuum &c, 372 
| p. 
Parſon, S. Bildniffe 365 


Patas, le Mari dapé & content, und la Prudence 

en defaut, nach Zeichnungen von le Barbicr 146 
Patte, Defeription du Theatre de la Ville de Vicen- 

ze en Italie 155 
Peter von Gemuͤnd, ein böhmifcher Architekt 130 
Pbecion, f. Elodıus. über feinen Charakter 71f. 
Picot, V. M. che Embarkment, nach Loutherbourg 


183 

‚Pierre commeſſe 318 
Piraneſi, Franc, Raccolta di Tempi antichi 160 
Pifani, Pietro, Raccolta dei Bufti -- efiftenti nella 
Real Galleria di Firenze 156f. 


Plinius, Erflärung einer Stelle B. 34. 8.18 336 
Pompeji, ſ.Martini. etwas von ihren Schickfalen zo. 
ihre Lage, 42. zweymaliger Ruin, 43 f. drey Nach» 
fuchungen, 45. zeitherige Entdeckungen, 47. ent 


deckte Alterthiimer | 48 
‚Portrait biftorie de George Washington . 154 
Powel;, Portraite . 365 


Poszi, Sranc. la Refurreltion de N. S. G.C. von 
Raffael, 156. la Notte, l’Aurora edil Meriggio, 
nad) Buercino _ 175 

Precis d’une biftoire generale de la vie privfe des Fran- 
cois ' 154 

Le Prince, will feine Erfindung befannt machen 149 

Pronofticario in lasino &c: mit Holzfchnitten 25 

Prüneau, Sentimens religieux, und Reflexions ba- 
chiques, nach Sulien | i 148 

- Purgueldu, Anton, il Teſoro della Sardaignane’ bachi 
e gelfi nn 162 


R. 

Raceolta dei Quadri .-- delle Gallerie e dei Palazzi di 
Firenze, propofta per alloziazione da Giv. Bapr. 
Cecchie Benederto Eredi 157 

wm delle Opere dei piw celebri Poeti Ltaliani 163 

Ä Ä Rend, 
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Read, elendes Modell: zu einem Monnment des Ford 
Chatham ©. 365 
Regelmäfigfeit, was fie ſey, — f. ) ſ. Schoͤnheit. 

iſt oft eine Zerſtörerinn der Schönheit 249 f. 
vw, acandid, ol the Exhibition -- of the Royal 
Academy 1750 | 173 
Riedel, Gottlieb Sriedr.,. Nachricht von ihm 318 
Ritterroman, f. Efcbilbach. 
Robertfon, Archibald, f. Ausſichten. 
—  Gcorg, Gemälde von ihm 2356 f. 
Rudolph II. Raiſer. feine Verdienfte um die Kaufe 
in Boͤhmen 131 
— Michael, von ‚feiner in Holz ——— 
rbeit 
Ryland, W. Wynne, Eloife, 176 f. ingleichen —* 
nora ſaugt das Sift aus Eduard 1. Wunde, und 
Lady Elifabeth Gray ꝛc. nach Angel. Kaufmannin, 
177. das Siegel der 8. Kunſtakademie 181 


5. 

Sandby, f. Ausſichten. a new Drawing Book 197 

Schönheit. vom Wohlgefallen an finnlicher, Seders 
Abhandl. 290. ob fich bey allen Gegenftänden, die 
fchon genennt werden, etwas Gemeinjchaftliches 
finde, 251. ob es die Regelmaͤßigkeit, 295. 299 f. 
koͤmmt eigentlich nur Gegenftänden des Auges und 
Ohrs zu, 298. warum Einheit im Mannichfaltigen 
gefalle 310. durch) welche adfectirte Ideen ihr Reiz 
verftärft werde, 302, Urfachen der verfchiednen Urs 
theile über die Schönheit 902 f. 

Schreibart, forrefte, über einige Schticrigfeiten 
derfelben , 5. welche Freyheiten fich cin —— 
Schriftſteller erlauben koͤnne 6 ff. 

Sscipio, f. Clodius. 
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L 
neber die Verſchiedenheit des Geſchmacks. 


We nennen alle Geſtalten und Toͤne fihön, 


bie uns eine angenehme Empfindung 
verurfachen, und dieſe verurfachen fie, fo fern fie 
uns ein Gefühl von Bollfommenpeit ‚geben, 
Warum gefallen aber nicht einerley Geftalten und 
Töne allen Menfchen, ja warum gefällt dem naͤm⸗ 
lichen Menfchen das einemal eine Geftalt, eine 
Mufif u, f. w. ein andermal nicht? Warum ge 
fälle ung die frumme Linie an dem Körper des 
Shiffes, aber nicht an dem Umriffe eines Haufes? 
Warum gefällt uns eine Folge und Inbegriff von 
Tönen auf einem Balle, der ung bey einer Lei⸗ 
chenbeſtattung misfälle? Wenn es die Vollkom⸗ 
menheit war, bie das einemal Vergnügen erreg⸗ 
te, warum erregt fie es auch niche das andere» 
mal? 

Man kann zwey Haupturfachen von den Wer 
ſchiedenheiten des Geſchmacks, oder den Wider 
fprüchen in den Urteilen über das Schöne anges 
ben: die Verfchiedenheit des empfindenden Sub ⸗ 
jekts, und die. Verfchiedenheis des Gegen 
ſtandes. 

ı) Von der Verſchiedenheit, deren Grund 
zunaͤchſt in dem Körper des Empfindenden ift, find 
die Beyſpiele leicht zu finden, und man hat ihrer 

4a genug 
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genug geſammlet. Es dürfen nur einige von ber 
hinzugefügt werden, deren Grund in ber Seele 
iſt; und die finden fich leicht bey-der Beurtheilung 
der Symmetrie , ober demjenigen Verhaͤltniß der 
Theile eines Ganzen, welches Wohlgefallen erregt, 
Die Erfahrung lehrt, daß diefes Gefallen aus der 
Empfindung von derjenigen Eintheilung des Gans 
zen entftehe, wodurch feine Theile leicht gefaßt 
und. das Ganze leicht überfehen werben: kann. 
Eben die Erfahrung, die ung das lehrt, lehrt uns 
auch, daß diefes die Verhäftniffe find, die mit 
ganzen Zahlen und zwar den Fleinften ausgedrückt 
werden, I: 2, 2: 3, 3:4, u. ſ. w. Das gilt 
beym Gehör wie beym Geficht; nur beym Geficht 
laͤßt ſich diefe Erfahrung leichter anftellen. 

Da es bey diefen allen auf den Schein, und 
alfo auf das, was wir empfinden, anfommt: 
fo fönnen wir unter feinen Theilen Symmetrie 
wahrnehmen, deren Verhälmiß wir nicht ges 
ſchwind und leicht faffen. Das fann nun unend- 
lich verfchieden ſeyn, weil die Fähigfeiten ber 
menfchlichen Seele unendlich) verfchiedene Ein 
fhränfungen zulaſſen. Es kann alfo jemand an 
einem Werfe eine angenehme Symmetrie wahr 
nehmen, worin ein Anderer Feine wahrnimmt, 
weil fie aus einem Verhältniß entfpringt, daß er 
nicht leicht faſſen kann. a, da die Fähigfeiten 
der Seele durch Hebung fönnen erhöhet werden: fo 
Fann der Menſch bey mehrerer Bildung fchrverere 
Verhältniffe faffen lernen, er fann alfo an einem 
Werke Gefallen — woran er vorher keinen Ge⸗ 

fallen 
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fallen fand, weil ihm die Symmetrie deſſelben zu 
kuͤnſtlich war. 

2) Der zweyte Grund der Vaſchidenhei 
der Urtheile uͤber das Schoͤne, liegt in dem Ge⸗ 
genſtande. Was dieſer dazu beytraͤgt, laͤßt ſich 
aus folgenden deutlicher einſehen. 

Ein Gegenſtand, der uns fuͤr ſich gar niche 
ober doch meniger wohlgefiel, fann ung, als Theil 
eines andern ſchoͤnen Gegenſtandes, wohlgefallen. 
Die gerade Linie, die uns allein weniger gefiel 
als die Wellenlinie, gefällt ung als Theil eines 
fihönen Gebäudes. Wenn nämlid) ein fehöner 
Gegenftand fehr zufammengefeßt ift: fo Finnen die 
Grundtheile feiner Schönheit, um der Schönheit 
und Vollkommenheit des Ganzen willen‘, von ih⸗ 
rer eigenthümlichen Schönheit etwas: verlieren. 
Sch fann alfo von der naͤmlichen Linie, und in 
der Tonfunft von der nämlichen Diffonanz, je 
nach dem ich fie-für fi) betrachte, oder als Ele⸗ 
ment eines ſchoͤnen Werkes, unbeſchadet der All« 
gemeinheit und Beftändigkeit der Regeln des Ge⸗ 
fhmads, ein ganz verfdjiedenes Urtheit fällen: 

Aus diefen verſchiedenen Beziehungen entſte⸗ 
hen infonderheit für die. Elemente der koͤrperlichen 
Schönheit verfchiebene Wirkungen, wenn. die 
Schönheit des Werkes, dem fie "untergeordnet 
werden, vorzüglich aus feiner empfundenen Voll⸗ 
fommenheit entfpringt, fo wie es in dem aus der 
Daufunft angeführten Beyſpiele der Fall: if; 
Man hat bisher diefe Kegel der Schönheit noch 
— in Betrachtung gezogen. Gleichwohl 

A 3 laͤßt 
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laͤßt ſich, wie es ſcheint, daraus: fuͤr die ſpe⸗ 
zielle Schönheit der beſondern Werbe der Na- 
fur und Kunſt allein Grund angeben. Am wer 
nigften hat man genau bemerft, wie bie Elemente 
der Schönheit, als Zeichen der Vollkommenheit 
eines Werkes, feine Vollkommenheit empfinbbar 
machen, und ihm  folchergeftalt feine fpegielle 
Schönheit geben. Indem fie nämlicd) in diefem 
Werke als Mittel zum Endzwecke beffelben mitwir⸗ 
fen: fo werden fie zugleich. Zeichen dieſes 
Zwecks, und gefallen auch unter dieſer Ge⸗ 
ſtalt der Zeichen von Bollfommenpeit. Das 
beftimmt oft die Symmetrie und Eumetrie eines 
Werkes und giebt: demfelben eine Schönheit, die 
nicht bloß in dem Verhaͤltniſſe der Theile allein liege. 
Die Baukunft kann diefe Anmerfung wiederum 
erläutern, 

Die Schönheit eines Gebäudes erfobert, Daß 
das Hauptthor deſſelben in der Mitte angebracht 
werde, daß alfo die Anzahl der Fenfter an beiden 
Eeiten gleich ſey. Der Grund dieſes Gefeßes 
liegt allerdings auc) in der Symmetrie, die durch 
Stellung der Thür in das ganze Gebäude gebracht 
‚wird. Denn dadurch wird es für das Auge in 
gleiche Theile getheilt, und jeber Theil hat alſo 
zum Ganzen das leichte Verhaͤltniß ı: 2. Allein 
auch die Verpältniffe 2: 3, 3: 4. find in ber 
DBaufunft noch. angenehm; warum find fie. aber 
nicht für die Stellung des Hauptthors zuläßig ? 
Wir müffen noch eine Kegel der Schönheit annehs 
mien, wenn wir uns bievon Grund angeben wol« 
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sen. Zufoͤrderſt wird durch dieſe Stellung Eu⸗ 
metrie oder Aehnlichkeit der von der Mitte gleich 
weit entſernten Theile in das Gebaͤude gebracht. 
Sollte nur an einer Seite ein Thor angebracht 
ſeyn, ſo wuͤrden die beiden zuſammenſtimmenden 
Theile, ungeachtet alles Ebenmaßes, einen unan⸗ 
genehmen Eindruck machen, weil es ihnen an der 
noͤthigen Aehnlichkeit fehlen würde, 

Allein es ſcheint, die Beobachtung dieſer Re 
geln der Symmetrie und Eumetrie erfchöpfen noch 
‚nicht bie Quelle des Wohlgefallens an diefer Vers 
theilung der Thore. Man Fännte allenfalls das 
bloße Auge an ber einen Seite durch ein falfches 
Thor täufchen. Durch diefe Täufchung aber wärs 
de der richtende Verſtand ſchwerlich befriediget wer» 
den; er wuͤrde einen wirklichen Eingang verlangen, 
weil es die Bequemlichkeit des Gebaͤudes bey der 
Anlegung der Thore erheiſcht, daß man von jeder 

Seite leicht aus⸗ und eingehen koͤnne, welches 
ohne gleiche Eutfernung ber Thore von den beiden 
Aeußerſten nicht möglich ift. Auf diefe Art-gefätle 
nun auch die Stellung des Thors- als ein: Zeichen 
des bequemften Aus« und Eingangs, 

- Aus diefem allgemeinen Gefege laſſen ſich in | 
den bildenden Künften viele beſondere Regeln ber 
Schönheit herleiten. Ich will nur der Regeln des 
Geſchmacks in der Wahl ber innen und aͤußern 
Berzierungen der. Gebäude gedenken, bie fo wie 
Der ganze Körper den innern Charakter defielben 
ausdrücen muͤſſen. Warum wirb.ein geſchmack. 
— Bauwiciſter nicht die Verzierungen, die ſich 

A4 Für 


so Ueber die Berfchiebenheit des Geſchmacks. 
fiven ſchwerfaͤlligen Stücgießerengebäude anbrin- 
gen? Sie würden ſchlechte Zeichen für diejenige 


- - Bon biefen Beyſpielen ift nun ber — 
zur Beantwortung von folgendem Einwurfe gang 
leicht. Warum, wennes eine allgemeine und be= 
ftändige Kegel des Gefchmads giebt, halten wir 
ben Schmuck an dem weiblichen Geſchlechte für 
ſchoͤn, der ung an dem männlichen misfällt? Weil 
der Schmuck, außer feiner eigenthümlichen Schoͤn⸗ 
. heit, aud) als Zeichen derjenigen Eigenſchaſten ge- 
fallen foll, die wir an einem jeden Geſchlechte 
fhäßen, alle die innern Gaben und Tugenden 
äußerlic) fihtbar machen helfen, die ſchon in dem 
übrigen Körperbau eines jeden Gefchlechtes ſicht bar 
werben, . Eine merkliche Disharmonie in dem na« 
tuͤrlichen Ausdrucke der Geſchlechtseigenſchaften, 
und den Gebärden, Gang, Bekleidung, Marie» 
ren ift einem Manne von einigem Geſchmacke ein 
fo widerlicher Anblick, daß man ihn beynahe efel- 
haft nennen fann. 

- Auf wie vielerley Art fann aber bie förperli- 
die Schönheit ſchaͤtzbare und liebenswürdige Ei- 
genfchaften: und Tugenden ausdrüden? Diefer 
Ausdruck macht, wo er ift, bie ſittliche Schoͤn⸗ 
heit fichtbar, und verſtaͤrkt das Angenehme 
ihres Eindrucks. Das Erftere werden wir in 

den bildenden Künften gewahr, die, wenn fie uns 
: Die 
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die Eigenfchoften der ‚Seele fichtbar machen wol. 
len, durch Förperliche Züge, alfo durch Linien und 
Slächen, zu unfern Augen reden müffen. Sie 
fönnen ung Alcidens Heldengeift nur in einem ries 
fennäßigen Körper, den Stolz der Königin der 
Goͤtter nur in dem hodytragenden Haupte und bem 
berabfehenden Blicke im Steine oder auf der Flaͤ⸗ 
che fichtbar machen. Die fanften Bewegungen 
des Siebreiges, deren Spuren, wenn fie den tod⸗ 
ten Maffen eingedruckt find, der Einbildungsfraft 
ihren ganzen Gang ausmalen helfen, — die fanfi 
ten weihfelsmeife abfallenden und ſich hebenden 
Umriffe des Körpers, das fihöne Oval des Kopfes, 
das auf der Wellenlinie des Mundes ſchwimmen ⸗ 
be kächeln, das fanft in einanderfließende Weiß 
und Roth der Bluhmen ber Gefundheit auf den 
Wangen, find natürliche Zeichen von der milden 
Mifchung ber Meigungen des Herzens und feiner 
Bewegungen , die fo fanft in einander fließen, daß 
feine davon hervorſticht, Feine durch ihre Heftig⸗ 
keit und durch ihe Hervorbrechen die allgemeine 
Harmonie beleidigt, und das durchgängige Gleich⸗ 
gewicht zerſtoͤrt, das zur Tugend ſo weſenciich ge⸗ 
hoͤrt. 

3) Bey der ſittlichen Schoͤnheit koͤmmt 
dieſe Verſchiedenheit der Urtheile ebenfalls vor, 
und ſie hat auch eben die Quellen wie die koͤrper⸗ 
liche. Eigentlich iſt fie nichts anders als die Tu⸗ 
gend oder die ſittliche Vollkommenheit ſelbſt, 
ſo ſern ſie ſichtbar wird, und ſie unterſcheidet ſich 
yon der Schoͤnheit — durch die Bezie⸗ 

“5 dung 


sa Ucher die Verſchiebenheit des Geſchmocks. 
u Gegenſtandes auf die Freyheit der 
ee 

= Hier entf gleich eine Werfhiebenfeit er 
Urtheile aus der Verſchiedenheit der Vorſtellung 
von dee Tugend oder ber menfchlicher Vollkom⸗ 
menpeit ſelbſt. Das Ideal der: Tugend erfobert 
die übereinftimmenbfte Erhöhung, die gleichmaͤßig 
ſte Zuſammenſtimmung und Harmonie aller Kraͤf⸗ 
te der Seele, ſo wie das Ideal einer tugendhaften 
Handlung die harmoniſche Minokefung aller See⸗ 
— efordert. 

Dieſe göttliche Harmonie aber, wei kann fie 
empfinden? Wer kann es empfinden, wie ſchoͤn 
es ſey, den unternehmenden Much‘, den Leiden⸗ 
ſchaft und Begeiſterung befeuret, durch Weiipeit 
und Worficht leiten‘, bie Witdfeit: des Zorns durch 
den Edelmuth und die Menfthlichkeit begaͤhmeri 
die Freude von dem Laͤrmen und Ausgeiaſſenheit 
der Bacchanten in den Graͤnzen der Heiterkeit unb 
bes Wohlftandes: haften, fie durch Witz würzen, 
und durch Gefelligkeit rührend machen ? — Wer? 
als in befien Seele bereits Keime diefer Tugenden 
ſich zu entfalten Begonnen haben. 

Es giebt alfo ein gewiſſes Ideal von Tugend 
und ſittlicher Vollkommenheit, deſſen Schoͤnheit 
au empfinden aber eine Faͤhigheit und Tüchtigfeie 
in demjenigen erfobert wird, den fie rühren ſoll. 
Wenn es nun zwar vergeblich feyn würde, dieſe 
Beurtheiler der fitelichen Schoͤnheit die Richtigkeit 
feines Geſchmacks abzuſtreiten, ihm vorzuwerfen, 
daß er unrecht habe, etwas ſchoͤn zu finden, das 
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der nicht ſchoͤn ſinden kann, der. die Beſtandtheile 
der fittlichen Vollkommenheit beffer kennt: ſo kann 
man doch auch nicht in Abrede ſeyn, daß es ein 
Seal ſittlicher Schoͤnheit gebe, und daß die Bes 
urtheilung ber Schoͤnheit deſto richtiger, der Ge⸗ 
ſchmack deſto reifer ſey, je mehr er ſi PRIOR 


| Dürfen wir nun nicht fagen, daß es. eine all 
gemeine Regel des Geſchmacks aud für die Bes 
urtheilung ber fittlichen Schönheit gebe, und daß 
gleichwohl die Beurtheilungen derſelben von einander 
abweichen können? daß nur ‚einer Recht habe, 
und dog man doch feinem Untecht geben, noch die 
Unrichtigkeit feiner. Urtheile vorwerfen koͤnne, fü 
fange man ihm nicht, durch Erweiterung feiner Ein« 
fihten und Uebung in ihrem fehnellen Gebrauch, 
jur. Berichtigung feines Gefchmads bie — 
Tüchtigfeit:gegeben hat? 5 
| Diefeinnere Boltommenfeitsid mum nicht ale 
fein empfindbar durch ihren natürlichen Ausbruch, 
fondern erhält auch eine beträchtliche Verſtaͤr⸗ 
fung durch ihre weſentlichen Zeichen. : . ; Diefer 
letztere Grund der Schönheit, der, fo viel mir be 
kannt ift, noch wenig ift bemerkt worben ‚ ver⸗ 
dient etwas genauer auseinander gefegt zu 
Die Handlungen fremder Seelen würden uns 
ersig unbekannt bleiben, wenn fie nicht durch ihre 
Einwirkung auf die innere unfichtbare Organifa- 
Sion ber Nerven und deren Fortſetzung bis in- Die 
a. Theile des Kieer fichebar wuͤrden. Diefe 


äußern 
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außern Bewegungen’ find nun bie fortgeſetzten Ein⸗ 
drücke ihrer Handlungen auf das innere Merven⸗ 
gebäude, Durch dieſe Aehnlichkeit der Mitthei⸗ 
lung des Innern durch das Aeußere werden alſo 
dieſe koͤrperlichen Bewegungen die natuͤrlichen Zei⸗ 
den der Handlungen der Seele und ihres Char 
rafters, fie werden Mittel, wodurch wir in den: 
Stand gefegt werben, in das Innere der Seele zu 
fhauen, uns, wenn wir darin Vollkommenheit 
empfinden, an ihrem Gange zu ergögen ‚ — 
ſtalt zu lieben. 

So vermehrt bie ſichtbar gewordene Tugend 
der Seele die Schoͤnheit des Koͤrpers, wenn ſie 
ihm zu der bloß koͤrperlichen organiſchen und 
thieriſchen noch die Anmuth der ſittlichen mit⸗ 
theilt. Das beſtaͤtigt die allgemeinſte Erfahrung; 
und darum kann die Bemerkung auch nicht neu 
ſeyn. Allein dieſe Erfahrung beſtaͤtigt auch, daß 
die koͤrperliche Schönheit wiederum die ſittliche 
vermehre, daß ung Tugend in ber Bekleidung eis 
nes ſchoͤnen Körpers. noch fehöner fcheine, ja! daß 
wir ſie in in dieſem Kleide gewöhnlich zu erblicken 
glauben, auch mo fie nicht if. Wer hat diefe 
Bemerkung nicht gemacht? Das. ift Täufchung 
und zwar immer eine angenehme, obgleich nicht 
immer eine unſchaͤdliche. Worauf beruhet ſie 
abe? 

Auf einer gewiſſen Bergefellfhaftung ber 
Ideen, deren Fallſtricken man fo ſchwer entgeht 
Die Ideen von ſchoͤn und gut-gefellen ſich ſo leicht 
zuſammen, daß wir, bis auf beſſere Belehrung, 

da 
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da immer. Güte erwarten, wo wir Sthönheit 
wahrnehmen, und daß uns die Gute immer ftäre 
fer rührt, wenn. wir fie in der Begleitung der 
Schönheit finden. - Da die Zufammengefellung 
diefer beiden Ideen fo allgemein ift: fo hält man 
fie mit Recht nicht blos für zufällig, man fieht fie 
für natürlich an. Welches iftaber das natuͤrliche 
Band, welches diefe beiden Arten Ideen — 
menhaͤlt? — 

Vermittelſt gewiſſer —— Eigenſchaften 
bes Gemaͤßigten, der Ordnung, des Ebenmaßes, 
der Webereinftimmung, bie in den verfchiebenen 
BHegenftänden eines Sinnes Farben, Geftalt, Be 
wegung, — ober in den Gegenftänden verſchiede⸗ 
ner Sinne, Geftalt, Bewegung, Ton, Glaͤtte — 
oder in den Gegenftänden-des innern und äußern 
Sinnes Sanftmuth, Würde, Farbe, Geftalt, Ber 
wegung, Ton, — empfunden-werden, vergefell- 
ſchaften die Empfindungen: voneinerley Einne, die 
Empfindungen mehrerer Sinne und endlid) auch 
die Empfindungen des innern ‚und äußern Ein 
nes, die Empfindungen bes innern Sinnes mit 
den äußern Bildern, den: Farben, — und 
Bewegungen. 

Nach /ſolchen — — — 
ſich die Einbildungskraft das Bild von einem 
Menſchen nach einem Zuge, denkt ſich ſeinen 
Gang, den Ton ſeiner Stimme, ſo wie ſeine Geſin⸗ 
mungen ſanſt, wenn fie durch feine ſanften Ge 
ſichts zuͤge zu dieſer Ergaͤnzung geſtimmt wird, ſo 
wie * umgebehrt ſich von dem Mann, deſſen fanfte 

Gef 
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Gefinnungen fie aus feinen Handlungen, ober 
aud wohl nur aus feinen Schriften zu kennen 
glaubt, ein fanftes Bild malt, von fanften Ges 
fihtszügen, fanftem Gange und Ton. | 
Dieſer naͤmliche Zauber der Einbildungsfraft, 
“ber vielleicht zu vielen Täufchungen bey den Aus 
legungen der Phyſiognomien Anlaß giebt, -- - die» 
fer Zauber ift es, der die Schönheit des Körpers 
auf die Güte der Seele übertragen und das Wohl 
gefallen an der $egtern durch das Wohlgefallen an 
ber Exftern verftärken Hilfe. In dem legten Falle 
entfpringt aus dem Anſchauen biefer göttlichen Har - 
monie der Güte und der Schönheit das innigfte, 
beiligfte, febhaftefte und verftändigfte Vergnügen, 
das alle Vergnügen, die der Anbli der unbeleb⸗ 
ten und vernunftlofen Schönheit gewährt, unend⸗ 
lic) übertrift, 

Aber wenn diefe Harmonie nur ertraͤumt iſt — 
wenn Das warme empfinbliche Herz das weſenloſe 
Bild feiner Einbildungsfraft anbetet; wenn bies 
fes Bild der innern Schönheit bios nad) dem Bil, 
be der äußern ift gefchaffen worden; menn fich Die 
Imagination, durch die äußere Schönheit ges 
wonnen, von feiner erfahrnen Vernunft belehrt, 
den ganzen Gegenftand feiner Liebe durch einen 
Blick geftimmt, nad) dem Gefege der Ergänzung 
ausmalt; wenn die Echöpferin ertraͤumter Liebens⸗ 
würdigfeiten Das Herz an einen Unmwürbigen ver⸗ 
zäh, wenn es verdachtlos dieſem leeren Bilde hufe . 
digt, wenn das ungluͤckliche Opfer feiner Empfinde 
lichkeit nicht eher aus feinem füßen Traum erwacht, 

als 
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als bis es durch alle Leiden der getaͤuſchten Liebe ges 
weckt wird. — 


Diefe Verirrung verdient unſer Mitleid; Bonn 
nur eine Seele mit fchöpferifcher Einbildungskraft 
und empfindlichem Herzen ift ihrer fähig, Sie 
iſt ohne Zweifel die Verirrung einer der fehönften 
weiblichen Seelen gewefen, deren Herzensgefchich“ 
te ic) nicht beffer als mif den Worten eines jüngft 


verftorbenen Schriftſtellers erzählen: kann, der _ 


fen. feiner Sinn fie zu errathen im Stande 
war. 


„In ihrer (Angelifa Kaufmann) Geftalt 
„und ihren Gemälden, in ihrer Nede und ihrem 
„Wandel ift überall nur ein Ton herrſchend; 
„naͤmlich fanfte jungfränfihe Würde, Sie ift 
„jetzt ungefähre 27 Jahr alt, Feine vollendete 
„Schönheit, aber dennoch einnehmend in ihrer 
„Form und in ihrem ganzen Anftande Der 
„Charakter ihres Gefichts gehört zur Gattung, 
„welche Donimichin gemalt hat, der in feinen 
„Köpfen den Raphael erreichte: edel, fhüchtern 
„und bedeutend, anziehend und mittheilend, Man 
„wird fie nirgends flüchtig gewahr, fondern fie 
„hält den Blick des Beobadhters feit, ja es giebe 
„Augenblicke, wo fie tiefere Eindrüdfe macht, 
„Wenn fie vor ihrer Harmonifa, Pergolefis Sta. 

„bat fingt, ihre großen fehmachtenden Augen, 

„pietofi a riguardar, a muover parchi, 
„gottesdienftlid) auffchlägt, und dann mit unver 
„iwandtem Blicke dem hinftrömenden Ausdrucke 
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„bes Geſanges folgt *), fo wird fie ein begeis 
„fterndes Urbild der heiligen Cäcilie. Welcher 
„Beruf, mein Freund! mit fo vielen Talenten 
„gluͤcklich zu feyn! — Aber Angelifa ift es jegt 
„nicht. Ihre fichtbare Schwermuth ift eine 
„Frucht mislungener Liebe, die ſich mit einer 
„unglüclichen, jegt wieder getrennten Heurath 
„endigte. Aller Genuß des Ruhms und des 
„Lebens wird durch das Leiden des Herzens verbit⸗ 
„tert **). | 


*) Im Original fteht : mit binſtroͤmendem Blicke | 
dem Ausdrucke u.f w. Es ift fühn, in einem 
fo vollkommenen Schriftfteler ändern. zu wol 
len. Indeß habe ich es gewagt durch die an 
gebrachte geringe Verfegung dag herrliche Bild 
nach meiner Meynung zu berichtigen. _ 


”) Sturz Schriften &. 33. 
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Leder die Dresdner Gemaͤldeausſtellung 
vom Jahre 1781, - | 


„ON te Natur, fagfe ich zu meinem Freunde, 
„hat gegen feines ihrer Kinder unge 

„recht gehandelt. Zwar har fie mie Ruͤckſicht auf 
„jenes allgemeine Band der menföhlichen Gefell- 
„ſchaft, welches am engften durch gegenfeitiges 
„Beduͤrfniß und gegenfeitige Befriedigung ge⸗ 
„Enüpft werden konnte, ihre Güter nicht in gleie 
„em Maaße vertheilet, aber Niemanden hat ſie 
„doc, ganz enterben wollen. in Menſch gang 
„ohne Faͤhigkeit, ganz ohne Talent in irgend eis 
„ner Gattung ift doch immer eine eben fo feltne 
„Erſcheinung als ein Univerfalgenie,“ — Moͤch⸗ 
te doch jeder mit dieſem Grundſatze ausgehen, der 
mit Kunſtrichterauge auf Betrachtung menſchlicher 
Verſuche in irgend einem Fache ausgeht! Selbſt 
da würde er vielleicht noch viel Gutes entbecfen, 
wo er jeßt, durch ein ſchwarz gefärbtes Glas, 
nichts als Schlechtes zu ſehen glaubt. Wie ſehr 
wuͤrde er aber auch zuweilen, zur Unpartheylich⸗ 
keit gewoͤhnt, fein Loblied herab ſtimmen, und 
nicht mie Adlerofluge ſich zu einem Objekte empor 
ſchwingen tollen, welches zu erreichen die Fla. 
gel eines kleinern Vogels ſchon ftarf genug waren! 
Unbegraͤnzte Tadelfucht ift Beweis, daß man 
die Schwierigkeiten nicht fennt, welche, zu einer 
Immertwährenden Erinnerung unfer Eingefchränfte 
2 beit 
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heit, mit jeber Bemühung mehr oder weniger vers 
webt wurden; aber Pofaunenton, fo gut er 
auch gemeynt ift, fann dem Fortgange jeder gus 
ten Sache nicht anders als. fhädlich ſeyn. 
„Unpartheylichkeit ſey unſer Studium!“ antwor⸗ 
tete mir mein Freund. Kommen Sie, wir wol⸗ 
fen bey Betrachtung der diesjährigen Gemaͤldeaus. 
ſtellung unfern Vorfatz gleich anwendbar zu ma⸗ 
hen fuhen! — 

Unfehlbar find Sie neugierig, mein — 
ſter, das Reſultat einer Unterredung zu wiſſen, 
von der dieſes der Eingang war. Ich bin Ihnen 
ohnedieß eine Beſchreibung dieſer Ausſtellung 
ſchuldig, und ich ertheile ſie Ihnen im Vertrauen 
auf Ihre Nachſicht mie Vergnügen. Liebe zu den 
Kuͤnſten war von jeher meine Lieblingsneigung, 
das wiſſen Sie; aber Sie wiſſen auch, daß ich 
ſie hoͤhern Pflichten unterordnen lernte. Eine 
Selbſtverleugnung, bey der meine Unpartheylich- 
keit ganz gewiß gewonnen haben muß! — 


Bey der heurigen Ausſtellung ſchienen die ge⸗ 
famten Mitglieder der Akademie mehr auf in 
nern Werth, als auf eine zahlreiche Menge der 
Gemälde, _gemeinfchaftliche Rücficht genommen 

zu haben, und wenn es auch Leute gab,. die ſich 
über die Verbindung einer Ausftellung eigentlicher 

Kunftwerfe mit jenen Produften ber Porcellanmage 

nufaftur wunderten, fo überlegten Diefe Doch ger 

wiß nicht, daß man feinen nähern Beweis von 

dem BER ae ber Akademie. auf die Mar 
faktu⸗ 


vom Jahre 178. 4 


nufakturen ſehen konnte, als eben dieſen Aufſatz, 
der als ein Churfuͤrſtl. Geſchenk fuͤr den Fuͤrſten 
Repnin und zugleich als ein Denkmal der Kunſt 
in einem Nebenzimmer aufgeftellt war. 


Ich behalte mir vor, Ihnen noch in diefem 
Briefe darüber einige Worte fagen zu dürfen, 
Wir find Herrn Schenau, von deffen Zufam- 
menfeßung derfelbe war, biefe Gerechtigkeit ſchul— 
dig, Zuerft aber zu dem, was unmittelbar aus 
dem Pinfel dev Väter hiefiger Afademie gefloffen 
war ! | | | | 


Bon Herrn Cafanova alfo, welcher für dies, 
ſes Jahr die Unterdireftion führet, ein allegoris 
ſches Gemälde auf den Tod von Mengs. 
Die Büfte des großen Mengs fteht auf einem 
Piedeftal, morauf fich der Genius des Todes 
fügt. Mit einen Hand Hälter die umgefehrte 
Zackel, mit der andern deckt er den Afchenfrug 
auf, Zur rechten Seite figt auf einem Sphyne 
die Malerey, welche mit dem linken Arme das 
Bild der ephefifchen Diana umfaßt, mit der rech⸗ 
ten aber den Mamen des verewigten Kuͤnſtlers 
in ein Fleines Gefäß legt, das ein weinender Ge: 
nius ihr entgegen bringt. Oben brechen zween 
andere Genien Zweige von einem Palmenbaume, 
der dem Monumente zum Hintergrunde dient; 
und ein dritter fliege mit der Schlange, dem Bil⸗ 
de der Ewigkeit, dahin. Im Bordergrunde fiße 
der. Tiberfluß, im Begriff fein fhüfbefrängtes 
Haar auszüreiffen, und weiter vor find Romu⸗ 
Ze | B3 Mus 
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lus und Remus mit der vfegeeen Lupa Anger 
bracht. — 
„. Die Wahl diefes Gegenſtandes ‚, das in ber 
Geſchichte der Malerey nicht nur jetzt, fondern 
auch für fünftige Zeiten immer eine traurige 
“Epoche machen wird, macht Herrn Caſanoda 
Ehre. 
Als Direktor einer Akademie und als Schuͤ⸗ 
ler des verewigten Mengs ſuchte er dadurch einen 
doppelten Beruf zu erſuͤllen; und wenn er ihn 
nicht ganz erfuͤllt hat, fo iſt die Urſache wohl am 
meiſten in dem Manne ſelbſt zu ſuchen, zu deſſen 


wuͤrdiger Verewigung uns vielleicht die Nachkom⸗ 


menſchaft erſt einen Maler geben wird. Simpli⸗ 
cität ift von jeher eine vorzügliche Schönheit für 
„wohl des Plans, als der Ausführung einer Ales 
‚gorie gewefen. Große Männer werden durch eis 
nen einzigen erhabenen Gedanfen würdiger , als 
durch. eine mortreihe Ausdehnung deffelben . ges 
lobt; und es ließe fich von dieſer Seite dem Herm 
Caſanova wohl der Einwurf machen, daß er ſei⸗ 
nen Plan mehr fimplificiren, und z. E, den Ums 
ftand, daß Rom der Ort des Todes war, nicht 
dreymal, nämlich in der lateiniſchen Innſchrift, 
dann durch) die Vorftellung des traurenden Tiber⸗ 
fluffes, und endlich noch durch die Lupa ausdruͤ⸗ 
Een follen. — Doch facile eft remedium 
vbertatis, fterilia nullo labore vincuncur, 
fagt Auintilian. Mur weiß ich nicht, eb dann 
Quintilian unter Vbertas eine gewiffermaßen 
wörtliche Wiederholung verftand ? > 


x 


vom Jahres. 23 


biefes Bild in Abficht der Formen verfchiebene gu- 
te Theile, und es ift einem Antifenfenner leicht, 
bas Studium diefes Meifters auch in dieſem Ge⸗ 
mälde zu bemerfen; in dem Genius des Todes. 
die Form. des Kaftor und Pollur, und in den 
Füßen bes Flußgottes die des Laofoon zu ent» 
befen, Einige Liebhaber fanden das Gedränge 
auf diefem Gemälde ein wenig zu. groß; glaubten 
daß ber Sphynx nur das Attribus einer zu raͤth⸗ 
felhaften Allegorie ſeyn würde; und hätten ben 
Flußgott lieber auf dem Monumente eines Admis 
rals als eines Malers zu fehn gewuͤnſcht. Doch, 
das waren nur Siebhaber und vielleicht nicht 
Kenner. | 
* Eine weit redendere Allegorie, zumal neben 
diefem Bilde, ſchien uns das Stillſchweigen des 
Heren Defer zu feyn, für deffen philofophifchen 
Geift die Erfindung eines Gemaͤldes Über diefen 
Gegenftand ganz gewiß eine angemeßne Aufgabe 
gewefen wäre. Traurend gingen wir bey dem 
Platze vorbey, der ihm gebühret hätte, und nahe 
men uns vor, ihn des nächften in feiner Bild⸗ 
hauerwerkſtadt zu u befi uchen. , 
*. Aber fagen Sie mir doch, fragte mich nein 
Freund, der das große Gemaͤlde von Caſanova 
immer noch nicht vergeſſen konnte, „wie vereini⸗ 
„gen Sie das Kolorit dieſes Meiſters, der von 
' „Kolorit, wie von allen Theilen der Kunft, mit 
nf bezaubernder Beredfamfeit fpricht, wie verei- 
„gen Sie das in feiner Ausübung mit feiner Theo⸗ 
vr Mic) deucht ſein Gemätde ift für ein. fo 
B 4 nern⸗ 


24 lleberbie Dresbner Gemaͤldeausſtellung 


„ernſtes Subject immer vielfaͤrbig genug, und die 
„Farben ſcheinen in den Schattenpartien gar nicht 
„gebrochen, wie zum Beyſpiele das Schilf auf 
„ben Kopfe des Flußgottes ganz aus der faſt un⸗ 
„vermifchten Sofalfarbe gemalt zu ſeyn?“ — 
„Facile eft remedium vbertatis!* rief id 
ihm zu; doch ehe ich noch zu der andern Hälfte 
meines Duintifianifchen Denffprucdhes kommen 
fonnte, ftand ic) vor drey Gemälden von Sche⸗ 
nau. „Sehen Sie, das mennte ich,“ ſprach 
mein Begleiter, „Glaͤnzendes Kolorit und doc 
„Harmonie!“ 

Dos Hauptgemälde von Schenan, war für 
diefes Jahr ein Gegenbild zu feinen vor zwey 
Jahren ausgeftellten Daphnie, Der Inhalt eine 
Idylle von Meißner. -—- Sn einem heiligen 
Eichenhain, in welchem Rofen neben Cypreſſen — 
ein Bild des menſchlichen Lebens — entfproffen, 
nähern zwey Meuvermählte fid) dem Altare ber 
Freundſchaft, der durch Kaftor und Pollur, im 
einem Dasrelief, bezeichnet ift. Eben wollen fie, 
beren auf gegenfeitige Hochachtung gegründete 
Freundſchaft nad) und nad) zur Siebe -aufgeftiegen 
war, dieſer Göttin, ber fie fo viel zu danfen hat⸗ 
ten, bas erfte Opfer nach ihrer neuen Verbindung 
bringen. Aber der Lieblingsvogel des Mädchens 
iſt geftorben. Wie leicht fonnte das, ‚nach! den 
Begriffen der. Schäfer, eine üble Vorbedeutung 
ihrer Ehe ſeyn! Weinend bringt fie den Fleinen 
Leichnam ihrem Geliebten dar, welcher dann mit 
weniger Aberglauben ihre Thraͤnen trocknet. Er 
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ſelbſt lehnt ſich an Die Bildfäule des Hymen, ber, 
einem Schmetterling mit treuer Fadel.die Flügel _ 
verbrennend, gebildet iſt. In der Ferne fteigen 
auf einem fanften Morgenduft die Huldgöttinnen, 
welche den Amor im Triumph tragen, herab, 
Zur Seite find Felfen und ein murmelnder Wafe 
ferfall, und im Vorgrunde quillt ein klares Wafı 
fer ;. in dem die Figuren wiederfcheinen. — Der 
£odte Vogel in ber Hand des Mäbchens gab bey 
dem erſten Anblisfe zu einigem Misverftändniffe 
Anlaß. Man glaubte der Meifter habe jener 
treflichen Epiſode aus Geßners Tode Abels ſich 
erinnert. | | 
Dec) diefer Vermuthung fihienen weder die 
ſchoͤne Bekleidung der Hauptfiguren, noch die 
Gragien im Hintergrunde zu entfprechen. -— Die - 
übrigen Misverftändniffe, wenn es ja noch welche. 
gab, hätte der Dichter zu vertreten, und das 
wide er, ein Mann von feinen Fähigkeiten und 
ſchriftſtelleriſchen Verdienſten ‚ gewiß. — " 
Der Ausdruck in den Köpfen biefes Gemäle 
des ift edel und angemeſſen; das ganze Bild dich⸗ 
terifch und voll malerifchen Geiftes angelegt, das 
-Kolorit duftend, die Gewänder gut geworfen, und 
bie Abweichung des Lichtes gegen den Schatten 
fanft und gleichwohl von großer Wirkung. — 
Mit diefem Erfolg von einer fat entgegenge 
fegten Gattung der Dialeren zur andern übergehn, 
wie Schenau feit einigen Jahren that, moͤchte 
ſchwerlich Vielen in gleichen Grade gelingen, und 
fetzt ganz gewiß nur feine ſeltnen Faͤhigkeiten mit 
85 | großen 
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großen praͤparatoriſchen Kenntniſſen verbunden 
voraus. Auf jene nur, die ohne genugſame Pruͤ⸗ 
fung ihrer Kraͤfte ihm nachahmen wollten, aber 
wahrhaftig nicht auf ihn, laͤßt ſich jene bekannte 
Stelle anwenden: „Tel peintre démeure 
„confondu dans la foule, qui ſeroit au 
„rang des peintres illuſtres, s'il ne fe füc 
- „laifle entrainer par une &mulation aveugle, 
„qui lui a fait entreprendre de fe rendre 
habile dans les genres de peinture ;, pour 
„lesquels il’ n’etoit point ne, & qui luĩ a 
„fait nẽgliger ceux, auxquels il etoit pro- 
„pre.“ — Jenes Bild hing zwiſchen dem 
Bruſtbilde eines fchlauen Mädchens, das ei⸗ 
ner tüdifchen Rage fihmeichelt, um ihren Vogel 
deſto ficherer zu verbergen; und zwiſchen dem eis 
nes Knaben, der mit großem findifchen Ernſte, 
eine fogenamite Gänfeblume blätterweife zerreißt, 
um dadurch das Schickfal feiner Siebe bey dem klel⸗ 
- nen Lottchen zu erforfehen. — Das Publifum, 
immer noch der unfchuldigen, mit fo viel Reiz aus« 
geführten Sydeen, durdy welche Schenau ehebem 
bey uns mit fo einzigem Beyfalle auftrat, einge 
denk, blieb vorzüglich bey Betrachtung dieſes letz⸗ 
“tern ſtehen. — 

Auf einer andern Wand war des Meiſters 
eigner Kopf mit einem Feuer in Paſtell gemalt, 
daß ich, wenn ic) haͤtte waͤhlen duͤrfen, (wie demn 
auch Liebhaber zuweilen ihre Capriſen haben moͤ⸗ 
gen) naͤchſt jenem Knaben, auch nach dieſem Kopfe 
lieblingsweiſe seiten hätte. M 

en 
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+ Den Schenanifchen Gemälden zur Rechten 
und Linken waren vier Porträte von der Hand 
des: Herrn Graff aufgeftellt. Sie fennen die 
Wahrheit feines Pinfels, das Edle und Richtige 
feines Ausdrucks, und feine Fraftige Farbenge⸗ 
bung. Die ausgefiellten Bildniffe waren die, der 
jungen Grafin Markolini, des Kammerherrn 
Grafen von Bofe, des Kammerrath Frege, 
und fein eignes. Unter den Arbeiten eines Man- 
‚nes, deſſen Verbienft die Wahl ſchwer macht, 
‚ftimmte id) doch ohne Bedenken mit der allgemei« 
nen Meynung des Publifums für das legtere, 

-- Here Profeffor Canale hatte einen Kopf in 
Paſtell zur Ausftellung gegeben, von dem ich mich 
aber durch die Menge, melde um das Cafano- 
viſche Gemälde verfammelt ftund, mwegbrängen 
Von dem braven Profeffor Camerata eine 
fürs fein Hohes Alter mit unbegreiflihem Fleiß 
verfertigte Miniatur nad) dem befannten Joſeph 
und Potiphara von Carlo Cignani. 

: Sie werden mir verzeihen, mein theuerſter 
Freund, wenn ich bey meiner Befchreibung ‚eben 
an feine Kangordnung mic) binde; wenn ich Pros 
fefforen, Mitglieder, Maler, Kupferftecher und 
‚Zeichner zumeilen neben einander feßen werde; 
ein Fehler, den Sie allenfalls aus dem Staats« 
kalender berichtigen fönnen, und zu welchem dieſe 
Herren mic) größtentheils felbft veranlafiten. Denn 
bier hatten Kupferftecher Malereyen und Zeichnun« 
gen, und Maler, — vermuthlich Kupferſtiche? 

auf⸗ 
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aufgeſtellt: doch nein, in dieſem Hauptzimmer 
war außer einem Verſuche des alten —— 
Boetius, der Kopf des Herrn Caſanova, von 
einem Kupferſtiche nicht das Geringſte zu ſehen. 
Daß Herr Zingg feines Orts darzu triftige Urs 
fahen haben mußte, das fönnen Sie von feinem 
patriotifchen Eifer fir die Kunft nicht anders er⸗ 
warten; wir aber’find diefer ‚Zurückhaltung wegen 
doch darum nicht weniger zu beflagen, Dieſes 
Fahr reizte er unfern Geſchmack und jenen Wunſch 
aufs neue durch vier trefliche Zeichnungen, 
von denen zwo nad) der Natur, die andern 
dungen waren. Die bunte lavirte Zeichnung von 

der Anficht des Bergſchloſſes Stolpen, welches 
wie Sie wiffen, auf gewachſenen Säufen von Bas 
ſalt gegründet ift; und eine andere, eine ſchwarz 
getufchte Gegend von Königftein ſchienen mir 
von vorzuͤglichem Effekt zu feyn. Doc) was fage 
ich vorzüglihem? Eine jede. hatte ihre eigenthime 
liche Schönheiten und erregte um fo lebhafter den 
Wunſch, fie doc) eheftens und zwar von Herrn 
Zinggs eigner Hand geftochen zu fehen. 

„Durch Irrthum lernt man die Wahrheit ſin⸗ 
ben,“ riefen wir Beyde zu gleicher Zeit aus, da 
wir zu Heren Klengeld Gemäiben und Zeichnun« 
„gen famen. „Warum ift diefer Mann, der in 
„Dietrichs Schule fo viel Praftif fernte, und 
„den die Natur fir das Fach der Landſchaft ges 
„wiß vorzügliche Talente verliehen, von ſeiner ehe⸗ 
„maligen Manier abgegangen? Schien ihm biefe 
er zu fehr. die RR feines Meifters zu 

nfeyn?“ 
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„ſeyn? — Dann führt freplich der Weg, den er 
geht, Studium der Natur, zu Erlangung einer 
eigenthümlichen Manier, (welche aber eigentlich 
die allgemeine feyn follte) am ſicherſten. Doc) 
wuͤnſchte ich diefem Manne, der auc) außer vielen 
Faͤhigkeiten für die Kunft auch noch) einen fehr gu« 
ten Charakter befigen foll, daß er nun bald in ſei⸗ 
nem Fache zu dem Schooße der rechtglaͤubigen 
Gemeinde zurückkehren, Studium der Natur mit 
Kenntniß des Edeln, mit Aufopferung einzefer 
jerfireuehder Theile für die Hauptwirkung, mit 
Befolgung jener, feit ewigen Zeiten fefigefegten Res 
geln der Schönheit und Vollkommenheit vereini« 
gen, und fo der Mann werden möge, den er ung 
„bey feiner erften Erſcheinung verfprah, Weit 
mehr als feine ausgeftellten Gemälde beftätigte die⸗ 
fe Hofnung eine mit ausgefparten &ichtern getufchte 
Zeichnung, bie einen finftern, heiligen Schauer er« 
weckenden Wald, und in deſſen Mitte einen ehre 
würdigen Tempel darftellte, 
Seydelmann, auch ein Schüler von Menge 
— der aber, wie Ihnen bekannt ift, die für ei« 
nen jungen Mann feltene Refignation befigt, fich 
vorzüglich auf Ein Fach, auf das Fach der Zeich- 
nung in feiner eignen treflichen Manier einfchräns 
fen zu wollen — ein geriffer Weg in einer Sphä« 
ze einzig und groß zu werden! — hatte uns vier 
‚herrliche Zeichnungen geliefert, und ich follte 
faum glauben, daß es möglich wäre, mit meh⸗ 
serm Geifte in den Geift des Malers, den er fopirt, 
einzubringen, Die Zeichnung nad) Der berühms 
| \ fen 
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ten Madonna von Raphael, die Winkelmann 
unter Oeſers freundfchaftlicher Leitung, einft auf: - 
unfrer Gallerie fo. begeifterte, iſt, wie man er 
zählte, für den Stich beſtimmt. Die übrigen 
Zeichnungen von diefem Meifter beftanben in der 
untern Gruppe von Kindern aus meinem Lieh⸗ 
lingscorreggio, dem Heil, Georg, einem 
Ecce Homo nach Guido, das man ohne Er⸗ 
bebung zu goftesfürdytiger Andacht nicht anfehn 
fonnte, und dann aus einer, Erfindung, welche . 
Herrn Seydelmanns Studium der Antifen ents 
deckt, eine fehlafende Nymphe vom Pan über: 

raſcht. — Br | 
Meben diefem Mann ift es billig, daß ic) fei» 
nem Freunde, Herrn Mechau, einen Plab gebe; 
ungeachtet ihm derfelbe in dieſem Zimmer, welches 
nur für die Dresdner Profefloren und Mitglies 
ber beftimmt ift, nicht gegeben werden Fonnte, 
Dieſer junge Mann, eigentlich Rodens Schuͤler, 
hat ſich zu Rom, wo er gegen vier Jahre ſich auf⸗ 
hielt, vorzüglich zu der heroiſchen Landſchaft ge⸗ 
bildet. Sein eingeſandtes Oelgemaͤlde ſtellet die 
Gegend um einem Tempel bes Friebens vor. 
Merfur und Argus haben fid) hier niedergelaffen. 
Eine niedrig ftehende Sonne vergoldet die Gegen⸗ 
ftände nebft der Landſchaft umher, und über ei» 
nem See fteigen Zephyrs empor, welche ſich dar« 
‚innen ſpiegeln. Die Ferne ift ummölftes Gebir⸗ 
ge. — Die Anordnung des Gemäldes ift gluͤck⸗ 
lich, und felbft die Fehler darinn find nicht eines 
gemeinen Malers Fehler. Mehrere Ziwifchentöne, 
Ä bie 
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bie bier und da zu ermangeln ſchienen, wird er . 
mit wenig Mühe fünftig feinen Gemälden leicht . 
geben fönnen; aber mit allen möglichen Zwiſchen 


toͤnen allein würde. er nie ein gutes Bild liefern 


fönnen, wenn ihm die Natur das verfagt haͤtte, 


was fie ihm doch gewiß gab, Geift und Gefühl, — 


Die verfchiebenen Urtheile, die ich über diefes Bild 
hörte, umſchwebten felbiges nach meinen Gedan- 
fen, wie die böfen Schatten das Grab eines gut⸗ 
artigen Juͤnglings, den fie nicht verführen konn⸗ 
ten, vielleicht umſchweben mögen. Auch hier 
hätte ich) manchen großen und kleinen Eünder lie» 


ber Verzeihung für feine eigne Mifferhaten fuchen. 


eben, 


\ In dem Leipziger Zimmer allein entdeciten 
wir noh Spuren, daß die Kupferftecherfunft. 
ein wichtiger Zweig ber Akademie fy., Die ' 


Heren Bauſe und Genfer, etfterer durch das 
zum frommen deal erhobene Bildniß Jeruſa⸗ 


f 


lems nach Defer, letzterer Durch vielfache Arbiiten - 


nach Defer, Schenau und Chodowiecki, hats 
ten für die Ehre unfer Austellung in diefem Fa— 
he geforgt; zugleich aber waren auch verfchiedene 
Blätter von Thönert, von Endner und dem 
fleißigen Liebe vorhanden. ee: 
Vorzuͤglich aber wurden wir durch zwo mit 
kuͤhnem Pinfel und im guten Ton gemalte Lande 
[haften von dem Altern Sohne Defers über- 


taſcht. Dieſer junge Mann, der ſich jegt hier in _ 


Dresden aufhält und die Grundfäge feines Vaters 


mit dem Studium unferer hiefigen [hönen Natur 


und 
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und unferer Kunſtwerke zu vereinigen ſucht, hatte 
durch diefe Gemälde im Ruisdaelifchen Geſchmack 
gezeigt, daß der Name, den er führe, ibm jego 
Aufmunterung, und kuͤnftig verdiente Belohnung 
ſeyn werde. — 


Von den beiden dortigen Unterlehrern hat⸗ 
te Herr Stein den Kopf Moſis in Lebensgroͤße, 
mit den Geſetztafeln in der Hand, eine ſehr gute 
Originalzeichnung in ſchwarzer Kreide, Herr 
Wieſe aber einen wohlgelungenen Verſuch in 
Miniatur nach Oeſers ehemals ausgeſtellter 
Zeichnung eines Chriſtuskopfes nach Guido, und 
Herr Gottlob das recht brav gemalte Portraͤt des 
Halberſtadter Domdechant, Freyh. von Spiegel, 
eingeſendet. 


Unter den Zeichnungen aber lud Sem 
Reinharts buntlavierte fehr edel gezeichnete Kos 
pie, nad} einem Originafe des Giuglio Roma» 
no, aus dem Winflerifchen Kabinette, uns zu 
näherer Betrachtung ein. Diefer junge Mann 
» wird ben Bortheif, den ihm Defer gewährt, ihm 
nicht nur Lehrer, fondern auch Water, zu feyn, 
nicht ungenüßt laſſen. Moͤchte er uns einft das 
in feiner Gattung werden, was Bach, dieſer je 
dem, der ihn Fannte, unvergeßlihe Bach, in der 
feinigen war! Das $ob, welches ich Herrn Rein⸗ 
harts Zeichnung gebe, ift um fo unverbächtiger, 
jemehr felbige die Probe der Nachbarſchaft auge 
biele, in der fie ſich mit einer meifterhaft getuſch⸗ 
ten Sandfchaft, Roußeaus Aufenthalt, von ber 

Hand 


/ 
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Hand, einer Tochter Defers, nah Dunker, be 
fand. 

In freundſchaftlicher Nachbarſchaft war hier 
auch der ſechſte Paſtellverſuch einer kuͤnftigen Kuͤnſt⸗ 
lerin aufgeſtellt: das. Bildniß der ‘Demoifelle 
Stock, von ihrer aͤltern Schweſter gemalt. 
Wenn dieſer Verſuch Anfrage an das Publikum 
Ferm ſollte: fo darf fie wohl Feine andere, als eine 
aufmunternde Antwort erwarten. 

Herrn Schlegeld nach einer befannten Genie 
me profflirte Köpfe des Herkules und der Om⸗ 
phale, waren fo getreu als fleißig ausgeführt, und 
erinnerten uns an jene Arbeiten, die Dejer, feit 
mehrern Jahren, aus Patriotifmus, für Kunfk . 
und für Vaterland, in unferm fächfifchen Marmor 
- unternimmt. Um fo weniger ſchien es ung erflär« 
bar, warum Herr Schlegel, zu feinem größern 
minder guten Basrelief, Fein beffer Stüf Mars 
mor, das er dod) fo leicht hätte haben Föhnen, ges 
— hatte *). | 

. Das 

® Unter den Werfen der Dilettanten, deren Ver 
ſchiedene auf den Bepfall der Kenner Anfpruch 
hatten, hier aber, ber Abficht des Verfaſſers ges 
mäß, unerwaͤhnt geblieben find, zeichneten fich 
des berühmten J. R. Sorfters zwey in Del ge« 
malte Thiere aus, die mit ben Arbeiten ber Leip⸗ 
ziger Akademie eingefandt worden waren. Eins 
derſelben, mit großer Mähne, langem Barte 
amd Haare auf der Stirn, am Unterleibe und 
zwiſchen den Vorderfüßen, war vom Vorgebirge 
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Das Meißner: Zimmer zeigte für die dor⸗ 
tige Porcellanmanufaftur zweckmaͤßige Bemuͤhuu⸗ 
gen. 
der guten Hoffnung, eine kleine Art wilder Och⸗ 
fen, welche die Hottentoten Gnub heißen. Das 
andere mit bunten breiten Ohren, größer als 
jenes, ein. Mittelding zwiſchen Antelope und 
Ochſe, koͤmmt von Indoſtan uud heißt auf Pers 
fiſch Mr. Oben. Here Forſter wuͤnſchte feine 
-  müslichen Derfuche in diefer Art, vorzüglich 
dem Urtheile eines Fürften gu unterwerfen, ber 
ſelbſt fo fehr Kenner der Naturgefchichse ift, unb 
der gnädigfte Befehl, biefe Gemälde in der Aka⸗ 
demie unter den Werfen der Kunft mit auszu⸗ 
ſtellen, enthiekt, außer dem Merkmale von Ach⸗ 
Kung für den Gelehrten, zugleich‘ eine Erinner 
rung an den ganzen Umfang ber Endzwecke einer 
Akademie. Auch Hier ift Glänzen wohl weniger 
die Abficht als Nügen. Hier follen die ausge⸗ 
ſtellten Kunftwerfe von Männern entfchiebenen . 
Werths ‚denen nur zum Maaßſtabe biench‘, bie _ 
ihres ſchwankenden Ruhmes einft gewiß zu wer⸗ 
den wuͤnſchen; hier ſollen die Uebenden ihre Vene 
ſuche zuſammen bringen, gegen einander verglei 
chen und nach dem Urtheile unpartheyiſcher Kerne 
ner und dem Ausſpruche weiſer Lehrer befeheie 
Den prüfen. Weiter verbreitet fich der Einfluß 
dieſes Inſtituts, wann jeder Stand nad) Teinen 
BHerhältniffen daran Autheil nimmt, wann ſelbſt 
der Gelehrte, wo ihm zu vollſtaͤndiger Entwide 
- Jung feiner Begriffe die Eprache nicht zulaͤnglich 
ſcheint, ſich durd) hier erlangte deutfichere Er, 

klaͤrungsmittel · derſtaͤundlich zu machen weiß. 


‚vom Jahre i783 
gen. — In dem anſtoßenden aber, welches denen 
Produkten ber Unterlehrer, Penſionaͤrs und 
Dilettanten eingeräumt ift, zog vor allen eine 
große Sandfchaft des jüngern Klaß unfere Auf 
merffamfeit auf fh, ein Thal aus der Blan- 
tenfteiner Gegend mit Tannen und Buchen bes 
ſetzt. Ein Bach durchfließt diefes Thal, und 
macht, indem er über ein Wehr flürzge, einen 
fhäumenben Waſſerfall. Die Luft hat Here 
Klaß im Gefchmad des Salvator Roſa gehal⸗ 
fe, Die wenigen Figuren, welche Diefe Jands 
ſchaft beleben, find gut gezeichnet und die, durch 
guf gewählte Schatten und dicht bewirkte glückliche 
"Auseinanderfegung der Bäume, in dieſem dichten 
Gehölze ift ein redender Beweis, welche vorzuͤgli⸗ 
che Tafente dieſer junge Mann zum Sandfchafter 
hat. Noch war von ihm in einem andern Zim. 
mer, ein gut gemälter Mondfchein, und eine 
delite Eandfchaft zu fehen. — Diefe führen 
mic zu dem Gemälde feines Altern Bruders, 
des bekannten Zeichners. — In dieſem Fare 
Hatte er uns ein Knieſtuͤck, die Malerey unter 
dem Schutze der Weisheit gegeben. Zwey⸗ 
deutig war es, ob die Weisheit ſegnete oder warn⸗ 
a Die Auflöfung dieſes Raͤthſels hatte mich 
in der That zu einem fo tiefen Machdenken ger 
bracht, daß ich faft vor einem nicht übel gemalten 
Bilde des Alteın Friedrichs; vor vier gewiß 
niche ohne Verdienft fomponirten Erfindungen von 
Bar, einer Geburt, einer Berbannung aus 

dem Paradieß, einer ——— und einer 
Opfe⸗ 
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Opferung Iſaaks vorbey geeilt waͤte. Die 
Freuden des kommenden Fruͤhlings und die Hop 
nungen des Herbſtes erweckten mic) endlich: vor. 
zwey, mit unglaublihem Fleiß und täufchender 
Nachahmung ausgeführten Gemälden ber Made 
moifelle Friedrich, „Welche Vortheile hat diefe 
„Gattung von Malerey, ob fie fehon, im Grum 
„be, eine der niebrigern ift, vor vielen andern!“ 
fagte mein Begleiter. „Sie läßt Jedermann an 
„ihren Freuden Antheil nehmen, Kenner und. 
„Nichtkenner, Vornehme und Geringe, Wer 
„ißt nicht gern mit dem Maler feine Früchte? 
„Wer bewundert nicht gern feine ſchoͤnen Bluh⸗ 
„men?“ en 
In dem Zimmer der Zöglinge hieſiger 
Afademie, das wenigftens eine reiche Ausfaat 
zeigte — ob Aernte? fehre die Zufunft! — Bat 
ten vorzüglich Schaufuß, Schubert und Hübe 
ner fich hervorgethan. Erſterer eine mit Empfin 
dung und Feuer verfertigte große Zeichnung ber 
Danae nach Ban Dyk; eine Kopie in Oel 
nach Solimena, und ein Porträt nach Menge 
in Paftell; der zweete durch eine fhöne Kopie 
nach Woumermann / verſchiedene Erfindun 
gen, deren eine in Oel ausgefuͤhrt war, und durch 
zwo in Waſſerfarbe gemalte Landſchaften 
nach der Natur; ber dritte aber durch die mel 
fterhafte Kopie eines Konverſationsgemaͤldes 
nach Vercoli, und eine treflich gezeichnete Ha⸗ 
gar nach Ban der Werf. Der Mittlere ds 
diefen drey jungen Männern ift ein Schuͤler des 
i | Jungern 
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Klaß. Die heyden andern Zöglinge 

chenau. — Herr Schubert erlaube 

ein Wort über feinen erfundnen nächtlichen 
Ueberfall mie ihm zu fprechen! — Aufrichrig 
wuͤnſche id ihm zu dem Talent, das er für das 
Fach der Schlachten empfangen zu haben fiheint, 
Gluͤck; er hat Feuer, Gefühle, Ideen, und zeich⸗ 
net ganz artig Pferde. Wird er dieſe Gaben, mit 
Studium zu verbinden fortfahren, ſich vor Selbſt⸗ 
liebe, die fo oft das Gift der Fähigkeiten, zu ſeyn 
pflegt, hüten; auf die Natur ferner. forgfältig 
Acht geben, militarifches Koftume und Anatomie 
der Thiere ftudiren, und feine Kenntniffe durch 
lektuͤre zu bereichern fuchen; fo fann er einft in 
feinem Sache Original werden. Allein: nec in- 
veniffe eum, qui non judicauit, glaube ich 
mit Auintilian, und rufe es warnend’ dem jungen 
Kuͤnſtler, bey feiner ausgeftellten größern Erfine 
dung zu. — in Kommando Reuterey wagt 
unter, dem Schuge der Wacht: einen Ausfall auf die 
Belagerer, ftößt aber im Finſtern auf eine vers 
deckte Batterie, welche bie Feinde liſtig ſtill ſchwei⸗ 
gen und nicht eher als. in dem Augenblicke feuern 
laſſen, da die Ueberfallenden ganz heran find. In 
ber Entfernung brennt die belagerte Stadt. — 
Der Gedanke ift auffallend, neu, aber eben viele 
leicht feiner großen Kuͤhnheit wegen fehwerlich noch 
je gewagt. Diefe fehrelihe Verwirrung, das 
unvermuthete Abfeuern des Gefchüges, das in Dies 
fer Nähe die heranfommenden Keuter vielleicht 
gm Proatien würbe, alles, das Werk faſt we⸗ 
€ 3 niger 
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niger als eines Augenblicks, ſoll der ruhig 
trachtung von Stunden ausgeſetzt ſeyn! 


von wohlverſtandner Ruhe muß ſelbſt in dieſer 
Art von Gemälden herrſchen. —- Uebrigens 






ift viel Karafter, viel Einbildungsfraft, viel Ef⸗ 


feft in diefem Verſuche. — 


Unter ven Schülern des Herm Zingg verdien. 
nen Ginther, Laurin und Troll vorzügliches. 


ob. Die Zeichnung zumal, welche der Erftere 
nach der Natur verfertiget hatte, zeigen von fei- 


‚ner wahren Empfindung des Schönen, und für 
bern für Herrn Zingg , ber diefe jungen Männer. 


uns. zu Kupferftechern ziehet, unfern — 
Dank. 


Von dem jungen Kruͤger waren veeſchledene 


recht gut geſtochene Blaͤtter nach Schenau und 
Andern; zugleich aber auch einige ſchoͤne Zeichnun⸗ 
gen von ſeiner Hand nach der Natur und nad} Ges 
maͤlden ausgeftellt. | 
Wenn ich mein Kapitel von ben Zöglingen 
 Hiefiger- Akademie befchließe, - fo laffen Sie es wer 
nigftens mit dem Namen des ungezmweifelt vorzüg- 
lichſten Genies unter ihnen, des jungen Vogels, en- 
digen! — Seit einem jahre ift er auf dem 
Schloſſe des, durch Kunftfenntniffe und Großmuth 
gleic) ausgezeichneten Grafen Friedrich Magnus 
zu Solms Wildenfeld. Er ift dort mit unabs 
läßlichen Studium ber ſchoͤnen Natur und Kunft, 
- zugleich aber mie Arbeiten für den Herrn Grafen 
befchäftiget, die ich felbft jüngft zu fehen ben Vor⸗ 
eheil Hatte, und in denen ich merkliche Fortſchritte 
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jenes jungen Genies zu bemerfen glaubte. Dieſe 
Abwefenheit hatte ihn verhindert em eignes Stuͤck 
für die Ausftellung zu verfertigen. Ein biefiger 
Eigenthümer eines feiner Gemälde aber hatte für 
ben Tag, da Sr. Ehurfürftl. Durchl. die Aka 
bemie befuchten, ſowohl jenes Gemälde als eine 
Seihnung von ihm, zur Ausftellung gegeben, 
Ich eile zu dem Befiger, um es Ihnen, wo mög« 
ih, wenigftens in einem meiner“ naͤchſten Briefe 
zu beſchreiben. 

Iſt Ihre Geduld ermuͤdet, mein Theuerſter? 
Ich glaube es gern, wenigſtens durch meine Be⸗ 
ſchreibung. Aber auch Sie, mein Freund, ſind, 
wie ich von Ihrer Beſcheidenheit hoffe, ſich eini⸗ 
ger Suͤnden bewußt, und fuͤr dieſe will ich Sie 
heute, kraft meines Amts, ganz buͤßen laſſen. — 
Zur Architektur alſo! Herr Hofbaumeiſter 
Hoͤlzer hat als Mitglied der Alademie einen Plan 
und geometriſchen Aufzug eines Landhauſes, 
mit einem Saal im Mittel, welcher rings um von 
Zimmern umgeben wird, ausgeſtellt. — Der 
Plan zu dieſem anſehnlichen Gebaͤude iſt in der 
That neu, — Die Vorderſeite nad) deſſen Ein⸗ 
gange beſteht aus einer langen offenen Gallerie; 
mit gefuppelten. Säulen, und auf deren beiden 
Seiten iſt ein Pavillon angebracht. Durch diefe 
Säulen erbliden Sie fünf Arfaden, von welchen 
die mittlere in ein für.Diefes große Gebäude fehr 
Kleines Berzimmer führt, Herr Hölzer war 
aber.fefbiges fo Klein zu machen darum genöfhiger, 
weil er auf dieſer Seite einen — ung Deutſchen fo 
u € 4 weis - 
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werthen — Thurm anbringen wollte, welcher auf 
denen, das Veſtibule einſchließenden Mauern ruhen 
mußte. Dem Veſtibule zu beiden Seiten erhal⸗ 
ten zwey ſchoͤne Zimmer durch zwo Arkaden ihr 
Licht. Gerade vor iſt die Eingangsthuͤre zu dem 
mittlern großen Saal. Dieſer verhaͤlt ſich unge⸗ 
faͤhr wie Eins zu Zwey, und geht durch zwey Stock 
durch. Wir wollen gerade vor uns fortgehen, 
und. kommen alfo der erften Eingangsthüre gegen 
über in eine Gallerie mit fünf Arkadenfenſtern, 
welche fo lang als ber ganze große Saal ift, bie 
beiden Pavillons abgerechnet, zwiſchen welche wies 
der eine offne Gallerie von gefuppelten. Säufen, 
wie bey dem Eintritte, fich befindet. Aus diefer 
Gallerie wollen wir uns wieder umter freyen Him⸗ 
miel begeben, gehen längft der öffnen Gallerie fort, 
bey denen Eckpavillons vorbey, und treffen neben 
felbigen gin mit Gewalt einwärts gehendes Srüd 
Zirfel an, das fid) an einen, imMittel der fehma» 
len Seite jenes großen Saale aufgeführten Pabils 
lonanfchließt, Diefes Nämliche findet fich auf der 
entgegengefegten Seite, fo daß diefe Seitenfagade 
nicht breiter als der Pavillon feyn kann, man müß« 
te denn jene Segmenta eirculi barzu rechnen, 
welches aber wohl nur eine Operation bes Ver⸗ 
ſtandes und nicht des Auges feyn dürfte. — Aus 
dieſem Plan entfteht natürlicher Weife eine große 
Unregelmäßigfeit bey denjenigen Zimmern, biean 
der Seite diefer Flügel, ober wie man diefe Run 
dungen fonft nennen will, liegen. Alle Art-von 
Enfilade, vie doch jedes Apartement anſehnlich 
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und angenehm machen muß, iſt hierdurch aufein- 
mal. abgefchnitten, und diefe Zimmer drehen ſich 
alfo rücklings um den Saal herum. Ihre eignen 
Beitimmungen find fo wenig angegeben, als die 
Beltimmung des ganzen Gebäubes, aus der An⸗ 
lage, fich zu erflären -fcheint. Die Facade ift 

 ohgefähe im Gefehmad des Giuvarra. Die 

Gallerie auf beiden Hauptfeiten von Joniſcher Orb 

nung mit dem Edpavillon machte in der That eine 

nicht unangenehme Wirfung; man. müßte denn 
wider die gefuppelten Säulen Einwendung ma⸗ 
hen wollen. Dieſe Gallerie ift mit einer mit 

Etatuen befegten Balüftrade befrönt, welche an 

beiden Selten an der über die Eckpavillons geftells 

ten hohen Zocke anläuft. Zu allem Veberfluß has 

Herr Hölzer vor diefen Zocken noch ein Geſimms 

in Geftalt eines Frontons angebracht, das freylich 

weder Herfommen noch Nutzen zu haben ſcheint. 

Ueber  viefen Zocken ſteigt das Dad) ftufenmweife 

über den Pavillon hinaus, aufden Stufen aber 

fteht ein Altar worauf wieder ein mit Leyer Bo⸗ 
gen und Köcher angepugter Palmbaum fich erhebt. 

Es find deren, nad) der Anzahl der Pavillons, in 

allen viere; über denen an beiden Enden des gan - 

zen Gebäubes befindlichen "Pavillons aber ftehen 
zwiſchen jenen eng zufammenlaufenden Zirkeln ma⸗ 
jeftätifch zween Obelisken. Die einmärts gehen⸗ 
den runden Mauern darneben; find glatt und ohne 
weitere Zierarten als die Fenſter. Im Mirtel 
befindet ſich obbemeldeter großer Saal rings um 

mit römischen Pilaftern: verziert, zwiſchen welchen 

: zZ zu zu 
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du Erleuchtung des Galls Bogenfenſter ange 
bracht find; er ſelbſt aber wird wieder von einer 
andern Balüftrade bekroͤnt. Die Kämpfer und 
Archivolten an denen Arfaben fo wohl im untern 
als obern Geſchoß ſcheinen zu der römifchen und 
jonifchen Ordnung fo wenig als der Schlußftein 
über jedem Mittel. paffendb zu feyn, Vorn uͤber 
dem Eingange ftehet gebachtermaßen ein recht 
netter Thurm, der feine Ordnung in ben über dem 
Saal ſich erhebenden Gefchoffen, fonbern an deren 
Stelle bloße Verfröpfungen hat, und fi) endlich 
mirtelft einer fehr wohl proportionirten Birne im 
Aether verliert. — 
Wuͤrde von dem Architeft ausdruͤcklich fchöne 
Zeichnung verlangt, fo möchte vielleicht auch von 
Diefer Seite gegen diefes Probufe einiger Zweifel 
entfiehen. Daß Herr Hölzer Recenfionen leſe 
und loͤbllcher Weife zu nugen ſuche, habe ich zwar 
auch in dieſer Zeichnung bemerkt. Daß er aber 
in der Erklaͤrung einer in der Beſchreibung der are 
hiteftonifchen Ausftellung vom jahre 1772. ges 
. machten Bemerfung *), vermöge welcher bey ars 
chitektoniſchen Kiffen auc) zu Figuren und Baͤu⸗ 
men faubere Federumriſſe erfodert werden, ſo weit 
gegangen, daß er denen Contours der Saͤulen auf 
der Schattenſeite ſogar mit der vollen Reißfeder 
breite Anſichten gegeben, ſchien ung eine aus Eis 
fer übelverftanbene Auslegung zu feyn. 
| Bom 
- 9) &. die-R: Bibliothek der fch. Wiffenfchaften 
XXL B. 48 und 49. Seite. 


Vom Lehrer der Architektur, Herrn Haben 
fang in Leipzig, ſollen, wie man mid) verfichert, 
dem Churfuͤrſten, am Tage, da er die Akademie 
befuchte, fleißige Riffe eines projeftirten Gebaͤu⸗ 
des zu meteorologifchen Obſervationen vorgelegt 
worden feyn: welche.ich aber, da fie weber vor 
die Augen des Publifums noch. vor die. — 
gekommen, nicht beurtheilen kann. 


Voll Erwartung eilten wir zu dem Baumel 
ſter der Loͤhriſchen Billa in Leipzig. ¶ Er, 
von dem wir ſonſt fo vorzuͤgliche Stücken zu ſehen 
gewohnt ſind, war dieſes Jahr vermuthlich durch 
wichtige Baue verhindert worden, ung eine Zeich« 
nung von geößerm Anhalt, als ben Entwurf eis 
‚ner fleinen Stadtkirche einzuſchicken. Gewiß 
war ihm auch hierbey der Plan und der Aufwand, 
den man darzu beſtimmt hatte, vorgeſchrieben, 
wd dann iſt freylich die Architektur in einer einge⸗ 
ſchraͤnktern Lage, als die andern ſchoͤnen Kuͤnſte, 
wenn ſie bald auf den Geſchmack, bald auf den 

geheimen Plan des Erbauers Ruͤckſicht nehmen 
muß. Theils hielt ung die Zuruͤckerinnerung von 
Herrn Dauthens vorigen Ausſtellungen, theils 
aber die Hofnung kuͤnftiger groͤßern Werke von 
ihm ſchadlos. 

Aus gleichen Urſachen mußte Herr Schuricht, 
der. mit Herr Dauthen gewiß in Rüdficht feiner 
Faͤhigkeiten und Kenntniſſe verbruͤdert iſt, fich für 
dieſes Jahr ebenfalls in Abſicht auf Ausſtellung 
einer nur kleinern Zeichnung mit ihm verbruͤdern. 
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« Der Papillon, den er mie dem ihn umgeben 
ben Hain, für eine engliſche Gartenpartie ans 
wendbar, diesmal ausftellte, verrieth, wie alles, 
was aus feiner Hand fommt, Talent und war 56 
fonders fehr malerifch gezeichnet. 
VUnter den Zöglingen der Akademie farben wit 
in Herr Siegels Idee eines Gartenhauſes viel 
Gutes. Sie ſchien uns noch vor ſeinem koſtba⸗ 
ren Landhauſe den Vorzug zu behaupten. In 
dieſem ſchlaͤgt die große Kolonade, wodurch ſelbi⸗ 
ges auf der Vorderſeite eingeſchloſſen wird, ein we⸗ 
nig zu ſehr nieder, und es herrſcht ſowohl in dem 
ganz viereckigten Plan, als vornemlich in den immer 
gleich fortlaufenden Daͤchern eine Monotonie, die 
bey ſeinem Gartenhauſe nicht anzutreffen war. 
Herr Verlohren, ein ſonſt ſehr ſchaͤtzbarer 
junger Mann, ſchien diesmal ſeinen Geſchmack 
ein wenig zu ſehr nach dem Plane des Dresdner⸗ 
$andhaufes geformt zu Haben: und von Herrn 
Boͤhmens ovalen proteftantifchen Kirche, des 
ven Entwurf wirklich viele Werdienfte zu haben 
ſchien, hätten wir nur gewuͤnſcht, daß fie niedris 
ger gehangen hätte, um fie genauer beurtheilen zu 
koͤnnen. 
Auch der junge Schwarze, ein Juͤnging 
von vierzehn Jahren, verdient ſeines ausgeſtellten 
Triumphbogens halber, Auſmunterung. 
Bor andern aber hatte Herr Stiglitz auch 
in diefem Jahre feine immer mehr mwaihfenden 
Kenntniffe in der perfpektivifchen Zeichnung. eines 
zuweilen horizontal, zuweilen u” — 
— n 
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ſchnittenen Aufzuges von einem Gaſthofe vor Au⸗ 
gen gelegt. Sein Plan darzu iſt mit ſo vieler 
Ueberlegung und Ruͤckſicht auf alle Beduͤrfniſſe ei⸗ 
nes dergleichen Gebaͤudes entworfen, als ſeine 
Zeichnung ſich durch Fleiß und Reinlichkeit unter⸗ 
ſcheidet. 

Endlich vergoͤnnen Sie mir noch, mein 
Theuerſter, der Ausſtellung eines Mannes zu er⸗ 
wähnen, den Sie vor zehen Jahren in Nom fanna 
ten, und von dem Sie mehrmals gegen mid) 
Flagten, daß er durch die Verwaltung des ihm 
‚übertragenen Kaffenamts für die Baufunft, in 
weldjer er doch fo entfcheidende gelehrte und prakti⸗ 
ſche Verdienſte beſitzt, faft ganz verloren ſcheint. 
Eben dieſer Wink vielleicht war es, der Herrn 
Dberbauamtszahlmeifter Weinlich ſeit ungefaͤhr 
given Jahren vermochte uns zu zeigen, das unter 
Zahlen und Rechnungen feine Siebe für fein Stu 
dium doc) nicht erfaltet fey, Won feinem Ente 
wurfe den er: Maifon de plaifance arran- 
gee de maniere, qu’ elle puiffe fervir de 
Mufeum pour un grand Seigneur , betitelt, 
(warum konnte ein deutſcher Künftler dies. niche 
deutſch fagen?) hatte er einen Plan, eine lange 
Außenfeite nad) dem Garten, und eine Seitenfa- 


gabe ausgeftelle. — Der Plan mache ungefähe 


bie Figur eines römifchen großen H. _ Die beis 
den perpendifularen Striche deffelben find Fluͤgel, 
welche den Wohnzimmern auf beiden Seiten ge⸗ 
widmet ſind, die Horizontallinie aber enthaͤlt ein 
— Corps de logis zu Parade» und Sa 


cietaͤts⸗ 
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cietaͤtszimmern beſtimmt, und im Mittel ſteht eĩ⸗ 
‚ne kleine Rttonda. — An beiden Enden die 
ſes mittlern Apartements befinden ſich zwey Has 
binetter, deren Plan ein halber Zirkel iſt, deſſen 
Diameter ſich nach der Außenſeite kehrt. Dieſe 
ſolchergeſtalt gerade Seite iſt voͤllig offen bis auf 
zwo:Säulen, die zur Beſeſtigung ber Glasthuͤre 
und zu Unterſtuͤtzung bes quer laufenden Haupt⸗ 
geſimmſes aufgeftelle werben mußten. Dieſe letz⸗ 
ten Kabinetter find ſowohl dem Societaͤtszimmer, 
als den auf beyden Flügeln angebrachten Wohn⸗ 
zimmern einverleibt. Jedes diefer drey Aparte⸗ 
ments beſteht, jene zwo Kabinetter mit eingerech⸗ 
net, aus fuͤnf Piesen. Die Rotonda im Mittel 
iſt hier zu einem Odeum oder Muſikſaal beſtimmt; 
beide zur Seite gelegenen Saͤle zu Bibliotheken 
der alten und neuen Litteratur, und die an jedem 
ESaal anſtoßenden Kabinetter zu Behaͤltniſſen grie⸗ | 
chiſcher und römifcher Alterthuͤmer. 
| Jeder Seitenflügel befteht aus. einem Schlaf 
zimmer, einem anfehnlichen Kabinette vor demſel⸗ 
ben, dem Mittelfabinet en hemicicle und aus 
noc) zwey Zimmern, welche bier als Bilderfäte 
für die verfchiedenen Schulen ihre Beſtimmung 
erhalten. Außer diefen Zimmern, die eine trefs 
liche Enfilade machen, finden Sie beym Eintritte 
ein anfehnliches Weftibule, weldyes gerade nach 
der Rotonda, zu beyden Seiten aber in zwey 


große Vorzimmer führt, welche legtere durch Gare 


berobben mit den Schlafjimmern zufammenhän« 
gen Die Souterrains find für die Officen bes 
— ſtimmt. 
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ſtimmt. — Dies ſchien uns ein einfacher und 
‚bequemer Plan zu ſeyn. — Das Gebäude ſelbſt 

tuhet auf einem rings umhergehenden Soubaſſe⸗ 
ment, worauf im Mittel der langen Seite mehr 
gedachte Rotonda mit einem Portico von vier Dos 
riſchen Säulen, diefer zur Seite aber zween Fluͤ⸗ 
gel aufgeführt find, deren jeber nrit einem Pavillon 
fid) endiget. Auf der ſchmalen Seite hingegen 
erhebt fich im Mittel über den Hauptfimms hinaus 
eine große Arfade, an welche ſich der, in Form ei« 
ner Nifche in die Höhe hinauslaufende Plafond 
. derrunden Kabinetter inwendig endiget; zu beyden 
Seiten aber befinden ſich zween, an erftermähnten 
Eckpavillons anftoßende Flügel. Im Mittel dien 
fer Seitenfasade find über jenen halbrunden Kabi⸗ 
nettern Terraffen mit Balüftraden angebracht, und 
auf dem Schlußfteine des darunter befindlichen 
. offenen Bogens figt ein Adler mit ausgebreiteten 
Fluͤgeln. Diefer und die großen Feſtonen, wel: 
che vom Schluffteine bis an das mittlere in die 
Höhe fteigende Corps de fogis bogenmeife forfges 
ben, find die einzigen zufälligen Auszierungen des 
ver Façaden, die übrigen find der Dorifchen Ord⸗ 
nung nothwendig, deren Simms auch das ganze 
Gebaͤude bekroͤnt. 

Wenn ung etwas an dieſer Facade tadelhaft 
ſchlen; fo waren es die über den Fenſtern durchge 
hends angebrachten Frontons, welche, über den 
Benftern der Eckpavillons zwiſchen den Säulen, 
als Regendächer theils entbehrlich, theils auch für 
das ne nicht die glückliche Wirkung als außet 

den» 
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benfelben- hun. Da diefes Gebäude fo ganz oh⸗ 
ne alle. entiehnte Verzierungen, und blos durch 
die eigenthümlichen Schönheiten und Proportionen 
der Architektur geſchmuͤckt ift, fo ſchienen mir die 
Seftonen , welche bogenteife neben dem im Mite 
tel der Geitenfagabe figenden Adler aufgehangen 
find, ein mit dem übrigen nicht ganz zuſammen⸗ 
ſtimmender Zierrath, wenigftens möchte es mit 
der Würde eines Vogels des Jupiter, der der 
Träger des Donnerfeils ift, nicht ganz zu verein« 
baren feyn, wenn er den Blitz nur darum zu füh- 
ren ſchiene, um einige übrigens fehr ſchoͤn gear⸗ 
beitete Gehänge von Früchten und Bluhmen zu 
fügen. Das Kapitel der Verzierungen, wohin 
ich auch die Arabesken rechne , ift überhaupr eine 
fehr delifate Materie. — Mein Freund ſchwieg, 
‚und da wir nad) Haufe famen, legte er mir, ftatt 
aller Widerlegung , bas Kupfer von der Trajanis 
ſchen Säule vor, wo an jeder der vier Eden ein 
Adler figt, und die umbergehende Fruchtfeftone 
mit feyerlichem Anftande trägt, „Was die Aras 
„besfen anlangt,“ fagteer, „dächte ich, koͤnn⸗ 
„ten die Logen Raphaels ihre Zweifel heben.“ 

Im Anfange meines Briefes habe ich Ihnen 
eine kurze Befchreibung des zugleich aufgeftelten | 
Porzellanauffages verſprochen. Hier ift fie! — 
In der Mitte eine Hauptgruppe und brey Neben 
gruppen auf jeber Seit. — 

Die Hauptgruppe, — Auf einem Hohen 
Selfen thront Minerva, die Göttin der Weisheit. 
Holdes Wohlgefallen in ihrem Blicke, deckt ſie 
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das Bild der ruffifchen Beherrſcherin mit ifrem 
maͤchtigen Echilde; in der andern Hand hält fie 
eine geographifche Karte, worauf die vor einigen 
Jahren in Streit verwickelten Länder vorzüglich 
bezeichnet find, Mars hält das Schwert zu ih⸗ 
rem Schuße bereit und den Kranz der Sieger in 
den Händen. Am Fuße des Felfen hat Apollo jes 
ne Gottheiten verfammelt, deren Eintracht dem 
Wohl der Staaten fo nothivendig iſt. Hier bat, 
fih Ceres zur. Rechten, zur Linken Cybele gela⸗ 
gert, vor ihnen fißt der gefällige aber eigenfinnige 
Merkur horchend auf die Befehle der Göttinnen. 
Apollo entzuͤckt ſingt nater Attributen verfchwifter- 
ter Kuͤnſte ihr Lob. Aus dem rauhen Felſen um⸗ 
her ſproſſen Bluhmen und Kraͤuter. 

In der zwoten Gruppe rechts ſteht unter 
einem Palmbaume, auf welchem vier Sternen⸗ 
kraͤnze befeſtigt ſind, die Geſchichte, und graͤbt 
in eine eherne Tafel die merkwuͤrdige Epoche des 
neuen Friedens. Ruhig ſitzt hinter ihr, mit heite⸗ 
rer, innern Edelmuths bewußter Miene, der Genius 
Sachſens, den Deljweig in ber Hand; Dier 
erwachsnere Genien aber mit Flammen auf den 
Haͤuptern find um einen Globus terreftris ver« 
fammelt, Zween von ihnen feheinen in eine 
fehr warmen Unterredung, die beiden andern 
mehr Beobachter und Mittelsperfonen zu feyn. 
Zirkel Winfelmaas und dergleichen um fie her, 
find Attribute ihrer Siebe zur Gerechtigfeir, 

In der zwoten Gruppe links -figt Themis 
auf einem erhabnen Poftamente. In einer Hand 

N. Bibl. XXVI.B.i. St. D haͤlt 
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haͤlt fie das Schwert, in der andern die Waage, 
in deren Schaalen der Deljweig über die Gieges- 
‚göttin das Mebergewicht behaͤlt. Der Ruhm gu« 
ter Fuͤrſten, in der Siebe zur öffenslichen Ruhe ge- 
gründet, hebt ein unfchuldiges Kind, das einen 
Kranz von Granatenbluhmen darreicht, empor, 
und neben der Figur des Ruhms fteht ein Bienen⸗ 


korb, das Bild innerlicher Eintracht und Gluͤckſe⸗ 


ligkeit, auf Ordnung und Induſtrie gebauet. Im 
Vorgrunde ruber wachfam auf fein Schild gelehnt 
ein ebelgezeichneter Krieger , ein Anderer den rufe 
ſiſchen Adler nach Art der römifchen Paniere hal⸗ 
tend, glaubt fchon den Befehl zum Aufbruc) zu 
vernehmen, n E 
Die dritte Gruppe auf der rechten Seite 
ſtellt das Glück und die Befchäftigungen des Land⸗ 
manng im Frieden vor. Hier erbliden Sie an: 
einem ſchwer mit Früchten beladenen Baume eim 


herrlich Gemälde, Triptolem und Ceres, wie fie 


ihr Volk in dem Aderbaue unterrichten. Die 
Umperftehenden glauben in ihnen bie Züge Ca 
tharineng und des Großfuͤrſten zu entdecken. 
Diefer Anblick begeiftert fie zum Fleiß, Hier 
wird Holz zum Schiffsbaue und andern Beduͤrf⸗ 
niſſen gehauen; ein ermüdeter Sandmann ſammelt 


neue Kräfte zum muͤhſamen Baue feines väterlichen 


Feldes; und ein Juͤngling bricht die Früchte eines 
von ihm felbft gepflegren Baumes. Um fie ber 


liegen zerſtreut Attribute des Ackerbaues unb bee 


Gartinkunſt. 
| Die 


| 





eu‘ z vom Jahren 1787. eu a 
3 Die dritte Gruppe linker Hand zeigt Sg» 


nien einen Term, der üniter einer Eppeufrone, 


gleich dent, mit zwey Geſichtern gebifdeten Janus, 
nach jedem der vier Welttheile blickt. Dieſer 
Term traͤgt zugleich das Bildniß jenes unſterbli⸗ 
chen Geiſtes, dem die Umſchaffung Rußlands 
vorbehalten war, und der nun, da er ihm lange 

entriſſen iſt, verbunden miĩt * zwoten Schoͤpfe⸗ 
rin Catharina durch ————— * af fei 
* Nation fortwirken wird. 

Um den Term ſelbſt find allegeriſhe ß Fighren, 
* die bluͤhende sen zu le und m 
e. bezeichnen. ' * " 

Die. beiden vierten Gruppen auf beiden 
Seiten haben nähere Beziehung auf den’ Fürften 
Repnin felbft. n'der einen ift die Erkenntlich 
keit und neben ihr der Genius der wahren Ehre 
gebildet. Sie umkraͤnzt den Namen des Fürften, 


der in eine Säule gegraben iſt, mit vihne 


An dem Fuße der Saͤule lehnen zu beiden Seiten 
zwey Gemaͤlde: Sachſen, auf das Steuerruder ink 
nern Wohlſtands geſtuͤtzt, nimmt den Frieden in 
feinen Schoos auf: und in dem andern Bilde: 
in in der Mitte eines biutigen Schlachtfel- 
“Der Sieg felbft ſcheint, des Blutvergieſe 


end müße, ‚ ihn in feinem muthigen Lauf Bari 


Halten zu wollen. 

Die Gegengruppe aber enthäfe die Bama 
us Wolken Bervortrerend. Um eine Säule win 
der fih, nad) Art der Trajaniſchen, die Vorſtel⸗ 
Jung bes Zuges von zu jener beruͤhm⸗ 


* Yr ten 


* 
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ten Unterhandlung mit Abdul Kerim. An der 
Baſe lehnen ebenfalls zwey Gemälde: die Aubieng 
Repnins bey dem Sultan, und das anbere ben 
Staatsbeſuch bey dem Großvezier vorſtellend. 
Sechszig Deſſertteller, welche zu jenem Sem 
vis gehoͤren, viele Fruchtkoͤrbe, Schaalen, und 
die zu deren Auszierung gewaͤhlten Proſpekte, 
Schlachten, Studien nach Wouvermann und 
Berghem, Gemmen und Gemälde anderer Bat 
tung, waren deutliche Beweife, wie fehr auch, ber 
Geſchmack der fächfifhen Porcellanmanufaktur in 
naͤherer Verbindung mit der Afabernie ber Kuͤnſte 
gewonnen habe, . Diefer Auffag ‚war ein Beweis 
von unfers Schenau Reichthum in Zufammen 
fegungen, und die Ausführung war fir bie ‚bey der 
Manufaktur angeftellten Künftler ruͤhmlich ausge 
fallen, — Bedarf nun noch, mein Thenerften, 
mein Eifer‘, Ihnen das alles zu erzählen‘, einige 
Hechrfertigung ? Ich denke fo wenig, als die Sa⸗ 
che felbft einige Apologie noͤthig hat. Ein Land 
sie Sachfen, deſſen Stärfe auf feiner innern In⸗ 
duſtrie beruft, das fo trefliche Manufakturen-und 
Sabrifen hat, in bem der — zu fo. einer bl 
benden Größe aufgewachfen ift, kann der Kuͤnſte 
des Geſchmacks unmoͤglich entbehren. Bearbel⸗ 
tung ber Erde und ihrer Produkte, mit den Kuͤn⸗ 
ſten verbunden, find die Grundfäulen des innere 
Wohlſtands polizirter Staaten, und feit Europe 
Manufafturen und Kiünfte in feinem Schooße 
aufzunehmen, zu nähren und durch fie fein Haupt 
über andere Welttheile zu erheben ae > 


som Jahre 178. 33 
ſcheint fefbft das Herz der Bewohner eine andere 


Wendung befommen-zu haben. Induſtrie fann 
zur Mutter verſchiedener after werden, aber fie 


> verbannt doc) den Müßiggang, der auf alle Fälle 


gefährlicher iſt, als jene ſchreckliche Folgen des 
Jurus, — Dochſich ſchweife zu einer Deduftion 
aus, der Sie, mein Freund, in der Beſchreibung 
einer Gemäldeausftellung gewiß nicht entgegen ge= 
fehen haben würden. Weit paffender wird das 
Bild eines wahren Künftlere ſeyn, das aus der 
Geber eines großen Meifters flog, und welches 
‚Man unfern afabemifchen Zöglingen zur Warnung 
nicht oft genug vor Augen ftellen fann. „Les 
„Artiftes duperficiels & qu’ on peut apel- 
„ler les vrais fleaux de l’art font obligés 
„d'avoir recours à la protedtion & à 
„portunitẽ. A celä ils joignent de la ſou- 
„pleſſe, de adreſſe: vraisProteesils pren- 
„nent toutes les formes, ne doutent de 
„rien, rien ne les embarafle. Le verita- 
„ble Artifte au contraire eft fimple, mo- 
„dee. LDLDétude & Pexperience lui 
‚„aprennent à fe tenir en garde contre l'a- 
„mour propre. Il fait douter, il prend 
„du tems pour deliberer, ne fe vante de 
„Tien, et Craint toljours de trop promet- 
„we. Lair de liberte, qu’il refpire dans 
„je commerce des livres, lui infpire une 
„averlion infurmontable contre la con. 
„trainte qui regne ordinairement dans le 
„Commerce du grand monde. Apres 
TE By „Pavoir 
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„l’avoir parcouru, la retraite devien: for 
„element il s’y plait, il ne brigue point 
„es faveurs & plaint tout bas le; Jeune aus 
„dacieux qui fe fait couronner avec impu- 

„dence: trop heureux alars de ; jouir de 
„cette noble independance, qu'on peut 
„appeller le foyer des vrais talens.“ — 
geben Sie wohl mein theuerfter Freund! Unpar«, 
Geiihtei en an Studium; 





II. 


Storin delle arti del difegno preffo gli: an- 
— di Giovanni Vinkelmann. Tra- 
otta dal tedeſco, con note originali 
degli editori. In Milano, nell’ impe- 
rial Moniftero di S. Ambrogio- Mag. 
——— 1779. 2Bönde, in groß4 


De erſte Band hat, ohne Zuſchriſt, Vorerinne. 
| rung der Herausgeber, Weberfegung der 

Vorrede vor der Wiener Ausgabe und ber Heyr 
wifchen Lobſchrift auf Winkelmann, nebft dem 
Plan der vorgenommenen neuen Abteilung des 
Winkelmanuiſchen Werfs, die zufammen 61 Ss 
einnehmen, 347; der zweyte aber famt der Er⸗ 
klaͤrung der Kupfer und eingedruckten Figuren; 
und dem Regiſter 355 Seiten. Hierauf folgee 
noch ein Verʒeichniß der Subſcribenten von dieſer 
Ausgabe. In einem ande, wie gg * 
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ſellte man eine ſtaͤrkere Anzahl vermuthen, und bald 
folten wir glauben, daß Winkelmanns Ver 
dienfte in Italien noch nicht allgemein anerfannt 
find, 
Die Gefthichte der Kunft war in Winkel: 
manns Augen allemal fein Hauptwerf. Gie 
iſt es auch in jeder Abfiche, und ein Deurfcher 
hat Urfache darauf ftolz zu feyn, da es unftreitig 
das wichtigfte Buch in Diefer Materie iſt. Es 
kann alfo feinen Landsleuten nicht gleichgültig ſeyn, 
ju wiffen, wie vorzüglich) es in dem Lande übers 
feßt und aufgenommen worden, das in getviffer 
maßen das Vaterland der Künfte iſt, und wo 
W. einen Theil feiner großen Kenntniffe eingeärnd- 
tet hat, Lange genug hat es gewaͤhret, ehe Ita⸗ 
lien feinen Verdienſten durch eine ſolche Leber» 
fung Gerechtigkeit wiederfahren laffen. Wenn 
es indeffen auf den aͤußerlichen Schmuck anfäme, 
fo würden wir Urfache haben fehr damit zufrieden 
zu fepn: aber — mir reden mehr davon. Als 
Herausgeber derſelben geben fic) die Eiftercienfer- 
mönche zu Mayland an; und diefes Unternehmen 
macht ihren Ordensbruͤdern Ehre. Am Schluß 
ihrer Worerinnerung nennen fie den eigentlichen 
Ueberſetzer, Abbt Amoretti; und ruͤhmen zu⸗ 
gleich, daß er an den im Werke ſelbſt gemadp 
ten Verbeſſerungen nicht geringen Antheil habe, 
Wie richtig, oder unrichtig dieſe find, und wie 
treu oder untreu dieſe Ueberſetzung ift, werden wir 
unten fehen, Erſt Etwas von der Einrichtung, 
— von; dem —— und endlich von 
| D 4 den 
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den Anmerfungen und dem Werthe ver. Ueber 

feßung felbft! 
Mach der kurzen Zueignungsfhrift an ben 
Hrn. Cardinal Werander Albani , erklären ſich 
die Herausgeber, in ihrer Vorerinnerung, uͤber die 
ganze aͤußerliche Einrichtung, wobey fie die Wie 
ner Ausgabe zum Grund geleget, und wahrfcheins 
lich auch die alte franzöfifche Ueberfegung zur Hand 
gehabt haben, Sie tadeln Winkelmanns fo 
genanntes fchrifrftellererifches Teftament, worinn 
er Zufäße oder Veränderungen zu machen verbot, 
da er doch felbft zahlreiche Anmerfungen zu Diefem 
Werke, nicht weniger, als zu ben Monumenti 
antichi inediti gemacht hatte, und bis an fein 
Ende machte, und eben dadurch eingeftand, daß 
feine Arbeiten nicht über alle Beränderungen, Zus 
füge, Verbefferungenwären. Diefe Betrachtung, 
nebſt dem bemerften Unterfihied zwifchen der :Wier 
ner Ausgabe und ber angefangenen franzöfifchen 
Ueberfegung bes Mr. Touffains (bie aber nicht zu 
Stande gefommen ift) habe fie bewogen, bey ihrem 
Unternehmen weniger bedenklich zu feyn, und den 
Mängeln, die bey einem Werke diefer Art alter 
mal auffallen müßten, fo viel moͤglich abzuhelfen. 
Eie geben ſodann Rechenfchaft von ihrem Verfah⸗ 
sen, und zeigen, wie es mit dem erwähnten letz⸗ 
ten Willen fehr wohl beftehen koͤnne, „daß fie im 
„Terte felbit offenbare Fehler vwerbeffert, ganze 
„Perioden verfegt, um unnöthige Wiederholuns 
„gen zu vermeiden, dunkle Stellen mehr aufge 
„elärt, zu harte und unbillige Yusbrüde gegen 
| | m ver⸗ 
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„verdienftoofle Männer gemildert oder weggelaffen, 
„bie angeführten Stellen richtiger angegeben ba 
„ben, u. f. w.“ (Wie weit mehr Dank hätten 
fie verdient, wenn fie es unterläffen,, wofern fie 
es nicht beffer machen wollten oder Fonnten,) 
Das vornehmfte ihrer Ausgabe betrift die geaͤn⸗ 
derte Eintheilung des Winfelmannifchen Werfs 
in zwoͤlf Bücher, und diefe in mehrere Kapitel. 
Die Urſache bazu ift: abbiam voluto darle. 
quella forma, che ufar fogliono oggidi i 
migliori ferittori di ftorie, Dieß heißt in 
der Logik cauſſa non cauſſa. Wenn ſie keinen 
andern Eintheilungsgrund hatten, ſo konnten ſie 
das Werk noch in weniger, oder mehrere Vuͤcher, 
zerlegen. — Weiter melden ſie, was ſie ihrer 
Ueberſetzung ſonſt fuͤr Vorzuͤge zu verſchaffen ge⸗ 
ſucht haben. Dieſe beſtehen in der Ueberſetzung 
des bekannten Elogiums auf Winkelmann von 
Hrn. Hofr. Heyne, il piu fevero critico ber 
Winfelmannifhen Arbeit, wie fie ihn nennen, 
in der Bekauntmachung und Erklärung verſchie⸗ 
dener alter Denfmäler, größtentheils nad) Origi⸗ 
nalen gezeichnet, die Winkelmann noch nicht ges 
fehen, und ihnen vom Faiferlichen Gevollmaͤchtig · 
ten Minifter zu Mayland, demArn. Gr. von 
Firmian und vom Cardinal Albani mitgetheilet 
worden find. Unter den letztern find die Zeichnume 
gen, die Winkelmann ſelbſt theils zu einer neuen 
Ausgabe diefes Werfs, theils für den enfworfe- 
nen 3. Theil der Monumenti antichi inediti 
— hatte: ein Umſtand, der die Hofnung, 

— D 5* die 
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die wir noch zur Ausgabe deffelbigen hatten, ganz 
niederſchlaͤgt. 

Es folget die Vorrede der Wiener — 
geber, doch um'der Kürze willen, wie es in einer 
Anmerkung beißt, nur im Auszuge, ohne doch 
etwas weggelaffen zu haben, bas ber V. in ber 
Vorrede zur erften Ausgabe feibft gefagt hatte, 
ober italiänifche Leſer intereſſiren koͤnnte — Wir 
muͤſſen, nad) einer forgfältigen Vergleichung mit 
der Urfchrife, geftehen, daß wir, außer der Ver⸗ 
feßung mancher Perioden, und der Aufnahme ver⸗ 
ſchiedener Anmerkungen in den Tert felbft, frey- 
lich viele abgefürgte und weggelaſſene Stellen ge⸗ 
funden haben: allein ob alles richtig und mit Bere 
ftand abgekürzt, und bloß gleihgüftige Dinge für 
einen italiänifchen Leſer weggelaffen worden, daran 
zweifeln wir gar fehr. Sie nimmt ziemlid) enge 
gedruckt, 26 Quartfeiten ein, und ift alfo vers 
haͤltnißmaͤßig immer nod) fang genug geblieben, 
Wie viel konnte noch Unwichtiges wegbleiben, und 
hingegen Wichtigers daraus angeführt werden; 
3. B. von dem fel. Hagedorn und Eippert, und 
ihren allgemeinen anerkannten: Verdienſten iſt fo 
“wenig als von Defers feinen geſagt, die doch 
wohl werth wagen, daß man den Staliänern fo viel 
von ihnen befannt machte, als in der Wienee 
Vorrede ſtehet; zumal da MWinfelmann - übe 
rer Befanntfchaft viel zu verbanfen hatte. Wir 
Deurfchen haben für Die Talente auswärtiger Kuͤnſt⸗ 
fer und Gelehrten gewiß mehr Achtung, — Ben 
S. 39 — 54 fteht das Elogium auf W. von pen 
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Hrn, Hofe. Heyne. Auch dieß haben wir mit 
der Urfchrift verglichen: und große Abweichungen 
gefunden, wie fic) unten zeigen wird. — Zur 
fest folget von ©. 55 bis 64 der von den Lieber» 
fegern gemacht Plan, und ihre neue Eintheilung 
bes Winfelmannifchen Werks. Das ganze Werf 
iſt in 12 Bücher, und ein jegliches von diefen wies 
ber in Kapitel abgetheilet. Das. 1. B. handelt 
in 3 Kap. vom Urfprung her Kunft, und von den 
Urfachen ihrer Berfchiedenheit bey den verſchiede⸗ 
nen Mationen: das 2. B. in 5 Kap. von der 
Kunſt bey den Aegyptiern, Phöniziern und Per 
fern: das 3. B. in 4 Kap. von der Kunft bey 
den Etruſcern und ben angränzenden Voͤlfern: 
Dos 4. 3. in 2 Kap, von der Kunſt bey den Grie⸗ 
hen, und: ihrem Begriffe des Schoͤnen, wenn fie 
es vorftellten: das 5. DB. in 6 Kap. von dem 
Schönen , wie e8 in den verfehiedenen Figuren der 
. griechifchen Kunſt vorgefteflt worden: das 6, B. 
in 3. Kap. von der Bekleidung. Diefe fehs Dir 
cher find ber inhalt des erften Bandes, ohne die 
eingedrurften Figuren und angehängten fiebenzehn 
jupferpfatten. Der zweyte Band fängt mit dem 
Dan, welches in 4 Kap. den Mechanismus 
der Bildhauer: und Malerfurift bey den Griechen 
erflärt. Das 8.8. handele in 4 Kap. vom 
Fortgange und Verfall der Kunft bey den Griechen 
und Römern: das 9. B. liefert in 3 Kap. die Ge 
ſchichte der Kunft bey den Griechen von ihrem Ur; 
ſprunge bis auf den großen Alerander: das 10. B. 
in 3 Kap. die Geſchichte ver Kunſt vom Alexander 
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an, bis auf die Herrſchaft der Römer uͤber Gries 
chenland: das ı1. B. in 3 Kap: die Gefchichte der 
griechifchen Kunft bey den Römern, von ben Zei 
‚ten der Republik bis auf den K. Hadrian: das 
12.3. in 3 Kap. die Gefchichtesber Kunſt von 
den Zeiten Hadrians, bis auf ihren: gänzlichen 
Befall, Diefe Bücher zuſammen ftehen im 
zweyten Band. Der Innhalt ift nicht nur einem 
jeglichen Buche und Kapitel vorgefegt, fonbern 
aud) in den Marginalien wieder angegeben wor⸗ 
ben. Hätte dieſe Eintheilung einen richtigen und 
philofophifchen Grund, ben mir aber nicht einfe 
hen, fo würde es für die $efer ungleich bequemer 
feyn, als in ben beiden beutfchen, fonberlich ‚der 
Wiener Ausgabe ; wo ber Abfäge fo wenige find, 
und bey dem inhalt, nach ©, 881 der W. A, 
nicht einmal die Seitenzahlen angegeben find, 
Den Beſchluß des zweyten Bandes macht die Er⸗ 
klaͤrung der achtzehn Kupferplatten (wovon die letz⸗ 
te am Ende dieſes Bandes ſich findet) und der 
eingedruckten Figuren; ferner ein —— = 
Bas ganze Werk, vollftändiger als bey 
Ausgabe; und endlich das Verzeichniß der 
ſcribenten. 
Das Eigenthuͤmliche, welches ihr vor dei 
deutſchen Urſchrift einige Worzüge giebt, beſteht 
unftreitig in ben dazu gekommenen Kupfern, 
die theils in ganzen Blättern von der Größe. des 
Formats, etliche auch drüber; theils in einge: 
Druckten Anfangs » und Schlußleiften beſtehen 
Jene ſind größtentheils nach ben Zeichnungen. ge 
“2, ſtochen, 
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flohen, welche Winkelmann zu feiner neuen Aus⸗ 
gabe ber Geſchichte ver Kunft, oder zu dem dritten 
Bande ber monumenti anticht fertigen ließ, 
Um beide "hatten fi, die Wiener Herausgeber 
ſchon vergeblich bemüht: ihr Befiger, der Cardinal 
Albani, hofte noch einen vortheilgaftern Gebrauch 
davon zu machen. Vermuthlich war es dieſer, 
daß man, wie wir wiſſen, einen deutſchen Buch⸗ 
haͤndler aufſuchte , ber die übrig geblichenen Erem: 
plarien dieſer monumenti, nebft der Handfchrift 
des deitten Bandes, und den dazu bereits geftos 
chenten Platten an ſich Faufte, wofür der Cardinal 
ihm ein Denkmal fegen wollte. - Allein da folches 
nicht gelungen ift, ſo hat er fie zu diefer Ueber⸗ 
fegung hergegeben. Sie betreffen Vorftellungen, 
auf welche Winfelmann fi) bereits vorhin beru⸗ 
fen hatte. Wir tollen deswegen diejenigen Stel 
len der Wiener Ausgabe, worzu jedes Kupfer ge⸗ 
hoͤrt, bier anzeigen, damit der Beſitzer beider. 
Ausgaben nachfchlagen und fie vergleichen kann 
L. eine weibliche Herma (Wien. Ausg. &;ro;) 
U. und II. zwo Statuen fißender ausländifcher 
Krieger, als Gefangene, (W. U. ©. 42.) womit 
Winkelmann die ausländifche Geſichtsbildung, 
hauptſaͤchlich das fträubichte und faft borftige Haar 
erläutern wollte; IIII. ein knieender aͤgyptiſcher 
Priefter, der einen Kaften, oder Art von Seffel, 
mit drey figenden Figuren vor fi hal, Die 
Wien. Ausg. fpriht ©. 72. von einer weiblichen 
knieenden Figur mit einem neuen Kopfe, daß fie 
einen Heinen Anubis, in ne Aalen, vor ſich 


halte, 
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hatte, unb einer won Kircher gelieferten männli 
shen Figur , die ebenfalls einen Kaften mit einer 
fleinen Figur vor ſich haͤlt, aͤhnlich fey: aber eben 
die letztere, die ſonſt zu Rignano auf der Haupt⸗ 
ſtraße von Rom nad) Loretto ſtand, und aus 
ſchwaͤrzlichem Granit iſt, ſteht nun in der Ville 
Albani, (wie die italiänifches Ueberſetzer S. 6o; 
in der Anmerk. berichten) und ift. vom. Kircher 
falſch vorgeſtellt worden, indem nicht eine, ſon⸗ 
dern drey Fleine Figuren gi:f der vor ſich gehalte⸗ 
nen Dank ſitzen. Die Veberfeger fagen nicht von 
der mittelften der drey kleinen figenden Figuren, 
fondern.vielmehr van der: knieenden, daß fie den 
Anubis vorftelle Allein ſie iſt wohl. richtiger 
ein Prieſter, hingegen die mittelſte kleine Figur; 
ein: Cynokephalus. V. und VI. zween Anubis, 
(W. Ausg. ©. 73.) wie fie Die Ueberfeger nennen: 
allein man fann fie, fonderlich den legten, wegen 
ihrer Köpfe, eher Cynokephali nennen. Bon 
der letztern Figur geftehen fie felbft, dafs fie einen 
Hundstopfe habe; und im Kopfe der erftern wol⸗ 
fen fie. die Aehnlichfeie mit einem $öwen , einer 
Kage und einem Hunde finden. Dieſe ſteht; 
jene fig. VII Iſis, aus Baſalt gearbeiter,und 
war nad) Winfelmanns Vermurgang (W. A. & 
. 29. 86. 88.) int zweyten aͤgyptiſchen Stil, Sie 
fieht auf einen vierefichten Poftumene. VHE 
und VIIII. zwo hermenaͤhnliche Büften, deren 
Köpfe mit Hundsfellen,, ſo mie Herkules — der 
Loͤwenhaut, bedeckt find, (W. Ausg. ©. 82. f) 
Sie werden für ein Paar Lares gehalten. Aber 
ur | Eine 
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koͤnnten es nicht auch fpöttifche Parodien feyn, ders 
gleichen Kuͤnſtler nicht weniger, als Dichter, ge⸗ 
macht haben? X. Eine ftehende Pallas. miteinem 
ähnlichen Hundgfelle, ftatt des Helms. (Aus 
ben furgen Ohren in der Zeichnung folkte man et» 
was anders vermuthen? Die Leberfeger fagen des⸗ 
wegen auch in der Erflärung der.Rupfer ausdruͤck 
lich, es fey ein Loͤwenfell: hingegen im Werke 
ſelbſt, B. J. S. 68. ſchreiben fie, es ſey das Hell 
von einem Hundsfopfe) XI. Eine aͤgyptiſche 
männliche Figur ſtehend, mit einem fehr dünnen 
Gewand am feibe, (W. A. ©. 96.) All, Ein 
ausländifcher Gefangener (Kopf und Hände find 
neu), fißend, aus ägpptifcher Breccia (W. A. 
©, 1132) . So fihreiben die Weberfeger aud) im 
Werke felbft (VB. I. S. 90): hingegen in der Er⸗ 
Klärung der Figuren wird gefagt, fie fey aus Por« 
phyr (ftarua di porfido): welches ift wahr? 
XIU. Ein erhobnes Werf mit dem Mithres, nad) 
ber gewöhnlichen Vorſtellung (W. A. ©. 128), 
All. Ein fogenannter Errufeifcher Sarfophag,; 
mit den Helden -und dem Pflugſchaar, flatt. des 
Gewehrs. Winkelmann deutete diefes Stuͤck auf 
den Echetlus, der mit diefem Feldgeräthe ins Mas 
sathonifche Treffen den Perfern entgegen ging, wie 
Paufanias berichte (WA. S. 140), Betrach⸗ 
tet man die Zeichnung , fo. fieht man zwar ein Ge⸗ 
ſecht von Helden, aber feine Spur van Perfern, 
Die Winfelmannifhe Erklärung: ift zu kuͤnſtlich. 
| en — Prieſter ſte⸗ 
bend, 


— 4 
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hend, uͤber Sebensgröße (W. A. ©. 158). Die 
fes ift, in Beziehung auf die Kunft, ein merk. 
wirdiges Stüf; und warb, mie die Licherfeger 
(3.1. ©, 127.) in der Anmerfung fagen, in eis 
ner Kapelle gefunden, ba man ben uns unbekann⸗ 
ten See, Soreffa, wenn der Mame richtig iſt, 
wicber in das Meer leitete. XVI. Jole mit den 
Attributen des Herfules (W. A. ©. 348. f.) eine 
ſchoͤne Fleine Statue, aus weißen Marmor, fies 
hend, weldye zu Mayland, bey dem Grafen von 
Firmian, einem einfichtsvollen Kenner und Ber 
förderer der Kunft, ſich befinde. XVII. Die 
Etruſciſche Vaſe in der Hamiltonifchen Samm⸗ 
fung, welche Winkelmann auf den Herfules und 
‘die Omphale deutete (W. A. ©. 354). Endlich 
XVIII. einige Figuren von einem "Gefäße aus 
Bronze, im Collegium Romanum, worauf man 
den Pollur und Amykus zu fehen glaub. Es 
ſteht diefe Zeichnung in der Dresbn. Ausg. 289, und 
Wien. U. ©. 595; und Herr Hofr. Heyne redet 
von: demfelben Gefäße und der darauf vorge- 
ſtellten Begebenheit in den antiquarifchen Auf 
fügen, 1. St. ©. 48. f. Alle diefe Kupfer, das 
fegte ausgenommen, erfchzinen bier zum erſten⸗ 
mal: und bie erften funfjehn find nach Antiken in 
der Billa Albani gezeichne. — Us Anfangss 
und Echlufleiften find noch 36 Kupfer angebradyt: 
fehr viele davon ftehen ſchon in der Dresdner, eig 
nige in ber Wiener Ausgabe Es find fole 
gende: 1) auf bem Titel, die Köpfe Diomeds und 
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“ Minffes *); welche in der Dr. A. vor der Zufchrift 
ſtehen; 2) Portvait des Cardinals Albani, vor 
der an ihn. gerichteten Zufchrift; 3) Winkelmanns 
Uene, aus der Hamiltonifhen Sammlung, vom. 
d Hancarville befchrieben, womit diefer, im zweyten 
Bande, das Andenken feings. Freundes zu erhal 
sen ſuchte; 4) Winfelmanns Kopf aus der W. 
Ausg. aber noc) weniger aͤhnlich, als dort; 5) 
Die Mufe über Winfelmanns Aſchenkrug weinend, 
nach einer zu Rom verfertigten Pafte geftechen, 2 
ne ſehr artige und angenehme Vorſtellung: das 
— ſteht vor, das letztere nach dem Heyniſchen 
Elogium; 6) die runde Ara mit drey Gottheiten, 
Merkur, Apollo, Diana, (Dresdn. A. ©. 8ı. 
Wien. A. ©. 507; 7) der Stein mit dem Pro⸗ 
metheus, der die einzeln verfertigten Gliedmaßen 
‚Zufammenftellt, wie ©. 81, der Dr. und ©. 557- 
der Wien. Ausgabe; 8) ein Geſaͤß aus Glas, 
neßförmig gefchnitten, wovon fi) Das Original 
bey D. Carlo de Marchefi Trivulzi in Mayland 
befindet: dieFigur fteht B. J.S. 31: die Beſchrei⸗ 
bung. biefes feltenen Stuͤcks S. 26. in der Anmer⸗ 
fung; 
59 Da die Herrn Herausgeber W. Fehler immer 
verbeſſern wollen, ſo wundern wir uns, daß ſie 
es unbemerkt gelaſſen, was er in den Monum. 
antichi gethan. Er redet da Part. fec. cap. 33. 
©. 208. auch von diefer Gemme, und fest in 
. Ver leberfchrift: Uliffe e Telemaco, und in der. 
folgenden Erfiärung wird allemal Diomed, Hin 
gegen Telemach gar nicht erwähnt. 
VN. Bibl. XXVI. B. i. St. € 
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fung; 9) der Efein mit dem Deleus, welchen bie 
D. A. ©. 140, die W. S. 244 darftellt; 10) dei 
Sphinx in der Villa Albani, verfehieden von den 
in der WA E. 55; 11) das erhobne Werk mit 
drey Figuren, worunter eine Iſis mit Fluͤgeln be⸗ 
deckt, ſteht in der Dr. Ausg. ©. go: und in 
der Wien, ©. 134 ; 12) die aͤgyptiſche Münze aus 
vr W. A. S. 54; 13) der Carneof mit dem Ty⸗ 
deus: in der Dr. A. ©. 114. in der W. ©, 186; 
14) der andre mit den Helden von Theben, der 
auch auf dem Titelblatte der Dr. A. fteht; 15) ein 
Etruſciſches Gefäß mit einer Mahlzeit: die Zeiche 
‘nung ift von einem Original genommen, das ge⸗ 
dachter Marcheſe Trivulzi beſitzt. Die Heraus⸗ 
geber ſind geneigt, dieſes Stuͤck von einem Ster⸗ 
benden zu erklaͤren: es läßt ſich aber ſolches kaum 
denken; 16) ein erhobnes Werk aus dem Muſeum 
Sopitefinum , das ſchon in dr W. A. ©. 133. 
vorkoͤmmt. Eben diefe Herausgeber wollen es 
von einer Speiſekammer erklaͤren: wir koͤnnen fie 
"nicht darinnen finden. Vielleicht koͤnnte man es 
richtiger von Anftafter zu einem ländfichen Opfer 
auslegen; 17) das Mengsfche Gefäß mit der Pas 
rodie von Jupiters Siebesantrag an die Alfmena, 
ift auch in der Dr. A. ©. 126, und der W. ©, 


220. befindlich; 18) das Etrufeifche Gefäß mir 


Architektur inder Villa Albani, das vor der Vor⸗ 
rede der Dr, Ausg, fteht, etwas ing Kleine ge- 
bracht; 19) das leßte Gemälde im erſten Band 
‚der Hamiltonifchen Gefäße; 20) der Kopf eines 
Supitet Serapis, aus reißen ame 7 der Pi 
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‚dm Kloſter des heil. Ambtoſius zu Mayland fin. 
det: am Scheffel auf, dem Kopfe,. find Aehren 
‚und ein Dlivenftamm abgebildet; 21) die Andro⸗ 
meda, liegend, an ben Felſen gebunden, eine fleie . 
‚ne Statue aus weißem Marmor, bey dem Hrn, 
Gr. von Firmian, ein Stüd‘, des Sobes werth, 
‚das ihm von vielen gegeben wird; 22) die Farne⸗ 
ſiſche Gemme mit Bacchus und Yriodne; wovon 
die Zeichnung auch in der Dr. A. S. 141, und der 
Bien. S. 245. fteht; 23) das erhobne Wert mir 
dem Quint. Lollius Alkamenes, in der Dr. 
AS. 315,, und in. der Wiener: ©. ag; 
24) eine weibliche Büfte, der. Kopf aus. Ba: 
ſalt, und das Gewand aus Porphyr, die in 
die Billa Albani gehört; 25) der Stein, mit dem 
‚bildenden Prometheus , in der Dr, A. nach, der 
Vorrede angebracht; 26) die zwo alten. Münzen 
von ESyrakus: fie ſtehen ſchon in der Dr. A. ©, 
‚213. und in der W. S. 451; 27) der äußere Ume 
riß desjenigen Gefäßes, wovon einige Figuren 
auf. der vorher erwähnten achtzehnten Kupfertafel 
ſtehen; 28) die Gemme, worauf Thefeus, mit der 
ae Faja geſchnitten iſt: ſie ſteht auch in 

Dr. X. ©. 127. und in der W. ©. aıı. 
— ſehr gewagte Erklaͤrung hat Win⸗ 
kelmann gegeben: beym Plutarch, im Theſeus, 
(6.2, der B. A.) war⸗ es die Deutung eines al» 
bernen Grammatikers von dem Kromponifchen 
ESchwein. Andre Alterthumsforſcher vermuthen 
‚eher die Antiope zu ſehen; 29) ein Onhx mit den 
‚Köpfen des Mafınifa und der Sophonisbe, den 

| E 2 
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der Abbate Bianconi, beftändiger Secretär bir 
Akademie der ſchoͤnen Künfte zu Mayland, befist; 
30) eine fcehöne Bufte vom $aofoon, aus weißen 
Marmor (fe. B. IL ©. 194. Anmerf.), die der 
Marchefe Pompeo Litta, auf feiner Billa zu Id 
nate, zehn Miglien von Mayland, hat; 31) der 
Etein des Athenions, worauf Jupiter, Blitze 
nach) den Giganten fchleudernd, geſchnitten ik, 
ſteht in der Dr. A. ©. 313. und in der W. a 
dem Titel des zweyten Bandes; 32. 33.) die b 
den Gemälde aus der Dr. A. ©. 262 f. und 
auch in der Wiener S. 506. und 881. deren 
Herausgeber doch die Stelle, bie fie erflärt, und 
auf bie fie den Sefer fogar verweiſen, weggelaſſen 
haben; wollten ſie dieſe aus Gewiſſenha aftigkeit — 
gen Winkelmanns Autorteſtament weglaſſen, 
ſollten ſie auch die Gemaͤlde zugleich BR 
Es fonnten ihnen Winfelmams Bemühungen, 
fie aus der franzöfifchen Ueberfegung zu bringen, 
(f. Winfelmanns Briefe, ©. 174.) nicht gan 
unbefannt feyn, Die Verf. ber italiänifchen X 
berſetzung haben deswegen die mangelnde 
aus ber Dr. A. ©. 277. eingefchaltet, und l 
gen ihre Verwunderung darüber, daß er fie je | 
weggelaffen haben. Sie wußten waheſchein 
nichts von dem Betruge, wodurch Winkelmann 
Anſehung dieſer Stuͤcke war hintergangen iñ 
34) Ein Carneol, worauf Merkur, der den 
der trägt, geſchnitten iſt: man findet dieſe 
me auch in der Dr. A. am Ende, und hr 
W. ©. 450; das erfobne Wert {m Pallaft Epo- 
da, 
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ba, merauf Bellerophon, den Pegafus traͤnkend, 
vorgeftelle ift, und in der Dr, A. am Ende der 
Zufchrift ſteht; 36) das erhobne Werk inder Villa 
Albani mit dem Prometheus, der Menfihen bil⸗ 
det, drey Grazien, Pallas und der Erde, oder 
Natur: man finder es auch in der Wien. A. S.3. 
Die italiänifchen Herausgeber bemerfen in ihrem 
Vorberichte, ©. 11. f. ſelbſt, daß fie, ſtatt der 
a1 Figuren, welche die Wien. A. enthält, 54 
Stuͤcke geliefert haben. Sie find, fo viel wir 
ohne die Originalftücte zu kennen, urtheilen koͤn⸗ 
ven, ganz gut gezeichnet, und von Afpar, Ce 
| 2 und Mantelli, theils geftochen, theils 
ht. | | 


Einen andern Vorzug erhält diefe Italiänks 
fihe Ueberſetzung durch die Anmerkungen der Her« 
ausgeber: welche theils in Zufägen, und beylaͤu⸗ 
figen antiquarifchen oder phufifchen Erläuterungen, 
theils in Berichtigungen Winfelmanns beftehen: 
Jene aber enthalten fehr feften unbekannte und mei⸗ 
ſtens unwichtige Dinge: manchmal find es bloß Ver⸗ 
muthungen. Z. E. S. 18. ff. wird von dem ſtufen⸗ 

veiſen Fortgange in Maffen zu arbeiten, inglel« 
en. von den verfchiedenen Holzarten zu Kunſt⸗ 
Werfen geredet; allein es läßt ſich durch Hiftorifche 
ber andre Gründe Feine ftufenweife Ordnung fefts 
fegen. Man ſchließt bloß wahrſcheinlich, daß 
weichere Mafien früher, als härtere bearbeite 
worden find, Weiter kann man nicht gehen. S. 
26, f. ſteht eine. nicht unangenehme Anmerkung 
Aber die Kunſt der Alten - Glas zw bearbeiten; 
un 3 wo 
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100 fie Juglelch das oben erwaͤhnte Glasgefaß bei 
fhreiben. ? Wie ſeltſam aber ‚mann fie am Ende 
der Arimerfung hinzufegen, daß dergleichen Ge⸗ 
fäße zu Sidon gearbeitet, 'deri Namen vafa 
murrhina-erhalten haben. In der Anmerfung 
©. 30, find noch verfhiedene Maſſen angegeben 
worden;,. die jene alten Künftler: jur Verfettigung 
geiviffer Bilder brauchten: die Sache ift größten 
theils aug dem Junius ausgeſchrieben, ſo wie im 
Abſchnitte von der Kunſt bey den Aegyptiern das 
Meiſte aus des de Pau Recherches fur les 
Egyptiens: 53. S. 46. 51. u. ſw. Man 
fönnte oft fragen, wartim? und wie gehört eshi& 
bier, daß die Aeguptier die Gewohnheit ihre 
Leichname zu balfantiren, von den Aerhiopiern an: 
genommen haben follen ? Oft fheint es, als wenn 
diefe Stellen zur Widerlegung Winfelmanns dies 
‚ nen follten, Noch eher gehören die Anmerkungen 
©. 52, f, in eine Schrift diefer Art. -S. 55. in 
der Anmerkung wollen die Verfaſſer den zweyten 
aͤgyptiſchen Styl Fieber mit Alexander, als mit 
Cambyſes anfangen : fie gründen ſich auf bes Dio⸗ 
dorus Sic. Zeugniß , ‘dem zufolge Darius Hyſta⸗ 
fpis ihnen erlaube hatte, allen ihren -abgefchaften 
Eitten und Gebräuchen wieder nachzuleben. Es 
iſt aber dennoch nicht zu leugnen, daß in Ae⸗ 
gypten, unter ber perfifchen Regierung, eine'nicht 
geringe Veränderung vorgegangen, Caylus führt 
eine Menge von Antifen aus Aegypten an, work 
auf ſich deutliche Spuren der perfifchen Kunſt eis 
gen, Diefe waren den PEN Herausgebern 
ver⸗ 
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vermuthlich nicht befannt, ſonſt würben fie weni⸗ 
ger entſcheidend geſprochen haben. Sie ſchalten 
S. 62. eine andre Anmerkung ein, die gar nicht 
zur Sache gehoͤrt; und S. 79. ſagen ſie, eben⸗ 
falls in der Anmerkung unter den aͤghptiſchen 
Kuͤnſtlern haͤtten nicht bloß zween, ſondern meb« 
rere, die Verfertigung einer Statue unter fich thei⸗ 
fen fönnen; welches Griechifchen hingegen nicht 
‚möglich gewefen wäre. Auf der 81. ©. wirdeine, 
Anmerkung aus des Roz. Journal de phyſ. 
Mai. 1777. über die Hieroglyphen in einer Pr 
ramide eingefchaitet, welche da nicht eingehauen, 
fondern wie Basreliefs, erhoben gehauen find. 

Auf ©. 83. wird ange rkt, daß fih im May- 
ländifhen ſchoͤner vorher und weiſer Granit in 
Menge finde, den man Migliarolo nenne: diefe 
Anmerfung aber, wie auch andre, z. B. S. 84. | 
86. 92. wo von der Erzeugung der Granite und 
Porphyre u. ſ. w. geredet wird, gehoͤren gar nicht 
in eine Geſchichte der Kunſt und ſtehen da ganz 
am unrechten Orte. ©, 97. wird in einer An⸗ 
merfung die Vermuthung geäußert, daß es weder 


bey den Phoͤniziern, nody bey ihren Pflanzbär« u 


gern, den Kartheginienfern, üblich gemefen, Star 
fuen oder erhobne Arbeiten aus Marmor zu verr 
fertigen. ©. 101 f. fofl in der Anmerfung eve 
wiefen werden, daß die Bildnerkunſt bey. den 
Iſcaeliten von den aͤlteſten Zeiten her getrieben 
worden; und ©. 103. zeigen ſich bie Verf. geneigt 
zu glauben, daß die perfifchen Figuren in feinem, 
ben Perfern eignem Styl gebildet, fondern — 
E4 
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ten des griechifchen Meifels wären. Diefe Muth 
mafung wird fidy aber ſchwerlich mit den Figuren 
zu Perfepolis vergleichen laſſen. &. 106. wird 
in der Anmerkung vom Mithres gehandelt: wir 
haben aber ſchon richtigere Erläuterungen vom 
Heren Anquetil, u.a. Bey Unterfuchungen dies 
fer Art ift überhaupt nie zu vergeſſen, daß man 
die Nachrichten der fpätern Griechen und Römer 
von den gottesdienftlichen Anftalten der Aegyptier 
und Perfer fehr behutfam annehmen müffe. Zu 
ihren Zeiten waren die allerälteften Sydeen und An: 
ftalten diefer Völker ganz gewiß ſchon verfälfcht. 
Wir halten, um foldyer Zeugniffe willen, irrig 
alles für Perſiſch, was Mch mancherley Zuſaͤtze 
der Einwohner Armeniens, Kappadociens, u. f.w, 
ganz unfehlbar eine ganz andre Geftalt. befommen 
bat. In einer Anmerkung ©. 135. werden Win 
felmanns Gedanken über bie Etrufcifhen Münzen 
eingeſchaltet, bie in der Dresdn. Ausg: fteben, in 
der Wiener aber, man weiß nicht warum? weg⸗ 
gelaffen worden find, — Die Yegnptier ließen - 
in ihren Kunftwerfen die firenäfte Sittſamkeit 
Blicken; da hingegen die Etrufcer, Griechen und Rd 
mer das Gegentheil thaten: dieß wird ©. 142. an⸗ 
gemerft, — Viele Werke werden für Etruſci⸗ 
fihe gehalten, Die viel wahrfcheinlicher Galliſche 
find: z. B. etliche in des Gori Muf. Errufc. tab. 
215. welche ganz richtige Bemerkung ©. 148; 
fieht. — Es finden ſich griechiſchſicilianiſche 
Gefäße, die von der Etruſciſchen Manier abgehen 
Gori wollte felches leugnen : es wird aber ©.15 
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behauptet. — ©, 157. wird’ verfchiedenes aus der 
Hrn. d’Hancarville Abhandlung vor dem 2, B 
ber Hamiltonifchen Gefäße, angeführt, worinnen 
andre Kunftepochen angenommen worden, Die 
italiaͤniſchen Verf, nehmen foldye mit Benfall.an, 
ohne zu unterfuchen, ob diefer franzöfifche Schrifts 
ſteller richtigere Data und wohlverftandne Stellen 
der Alten zum Grunde feiner Meynung gelegt habe, 
Eine ſcharfe Prüfung möchten fie fehrverlich auishaß 
_ sen. Mod) an mehrern Orten, als ©. 159. 163; 
167. 169. werben die Hancarvillifchen Säge Wins 
felmanns Erklärung entgegengeſetzt. — ©, 170. 
wird in der dreygehnten Anmerkung das Etrufci» 
fche Gefäße (Mo. 15.) erklärt, melches der Mar 
cheſe Trivulzi befigt, und ©. 174. als eine Schluß⸗ 
leiſte angebracht iſt. Ihre Erflärung und unfer 
Urtheil haben wir ſchon oben geſagt. — Die 
Berf. behaupten auch S. 173. der Canariſche Mars 
mer, (Marmor Canenfe) fey erft einige Zeit 
vor Chrifti Geburt entdedt worden, und. grüne 
den ſich theils auf die Ausſage des Plinius, theils 
auf den Mangel Etrufeifcher Arbeiten aus dieſem 
Steine. — S. 284. wird bie oben erwähnte, 
und auf ©. 305. als Anfangsleiſte angebrachte 
Anbromeda des Gr, von, Firmian befchrieben, und 
zugleich berichtet, daß er folche von den regieren 
den Herzog von Modena zum Gefchenf erhalten 
‚babe. Andre entweder unnöthige, oder fehr uns 
bedeutende Anmerkungen diefes erften Bandes:wols 
fen wir nicht berühren, um and) einiger aus dem 
zweyten Bande erwähnen zu koͤnnen. S. 7. men 
| E5 den 
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ben die beruͤhmteſten ‘griechifchen Marmorarten; 

die in der Dr. Ausg, erwähnt, in ber Wien. weg 

gelaffen worden find, der Reihe nad) hergezählt, 

Caryophilus Fonnte ihnen dabey gute Dienfte lei⸗ 

fin. — ©. 13. wird aus Guettard angeführt, 

daß wir noch ungewiß find, ob die Alten unter 
bem Bafalt das verftanden haben, was wir da ⸗ 

für annehmen. -- ©. 20, 'f. beftätigen es bie 

Verf. Daß die eigentlichen Augengläfer den Alten 
unbefannt gewefen. —. S. 29. ertheilen fie Nach⸗ 
riche von demjenigen Foloffalifchen Kopfe bes K. 
Hadrians, der in Velleja ausgegraben worden, 
und ige nebft andern Stüden zu Parma befindlic) 
iſt. Won der Statue, davon er ein Theil iſt, 
hat man auch eine Hand, einen Fuß, und ein 
Bruchſtuͤck des Paludamentum gefunden. — 
Eben zu Velleja ward, S. 31. unter andern Bron⸗ 
zeſtuͤcken, ein Frauenkopf, anderthalb Palmen 
hoch, mit Augen von Alabaſter, und ein kleiner 
Herkules Bibar, etwas über einen Palmen hoch, 
mie Augen von Silber gefunden, an deſſen Säbel 
die zugleich angeführte lateinifche Auffchrift ftehr, 
— Noch andre Antifen aus Bronze fliehen (S, 
37.) zu Turin, Parma, u. a, Orten, fo wie zu 
Pavia ein vermeynter Kaiſer Commodus zu Pferde 
fiehe, und gewoͤhnlich il Regifole heißt, ber 
aber mehr ein L. Verus, mit viel neuen Zufäßen 
ift (S. 37. vergl, m. ©. 317). — S. 50. f. res. 
den die Verf. von den Flöten der Alten: lauter bes 
annte Sachen, aus befannten Schriften. — S. 
» wird eine Kritik über des Gr. Caylus — 
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der Zeichnung der. Gemälde des Polygnotus ein ⸗ 
geſchaltet. — Die alten Künftler.ftellten (nach 
©.57.) nur: lebendige Gegenſtaͤnde vor, um ihre 
Kunft und ſich ſelbſt nicht herabzuſetzen. Doch 
gab es /bald andre;:bie niedrige Vorwürfe, und 
gar Carricaturen · malten. ¶ mar K. bes 
72:38. nach der Herausgeber neuen Abtheilung 
findet man von ©. 58. au fehr zahlreiche und lan⸗ 
ge Anmerkungen, worinnen Winfelmann foll er« 
gänzt werden. Von ber enfauftifchen Malerey 
handeln fie S. 61. ff. fehr weitlaͤuftig. Unter den 
Perſonen, welche dieſe Kunſt in neuern Zeiten wie⸗ 
der herzuſtellen trachteten, verdienet der Bar. von 
Taub, Reifenſtein und Kalau eine Stelle. ⸗¶ S. 69. 
handeln die Verf. kurz vom Urſprunge des Muſaik. 
—S 76, und 84. wird eine wahrſcheinliche Urſache 
angefuͤhrt, warum die Koͤpfe z. B. auf alten ſici⸗ 
lianiſchen Münzen die Proſerpina, auf andern an⸗ 
dre Gottheiten, nicht ſelten fteif und hart gezeich« 
net ſind, da doch :die Figuren auf der Kehrſeite 
eine feine und weiche Zeichnung haben. .. Sie glau⸗ 
ben, im Zeichnen biefer, babe der Künftler nach 
feinem: Gefallen arbeiten fönnen, jener hingegen’ 
fich nach) dem Original vorhandener Götterbilder 
richten muͤſſen. Hat diefe Bermuthung Grund, 
fo ift zu glauben, daß es bey ähnlichen erhobnen 
Merken eben fo ergangen, wie&.84. gefagt wird, 
— Die Niobe nebft ihren Töchtern, welche fonft 
eine Sehenswürdigkeit der Villa Medicis waren, 
ſind vor wenig Jahren (©. 88.) nach Florenz ge» 
bracht worden, um in den Garten von Boboli 
— geſtellt 
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Verf. nad) Anführung der verfehiebenen Lirfachen 
bes Verfalls her Kunft, eine.nicht geringe Be⸗ 
forgniß von einem abermaligen DBerfali, der ſich 
in der. Malern, Bildhauerkunſt und Architektur 
bereits in Italien zeige — :. ©. ıao. f. wird wohl 
gezeigt, warum die Roͤmer die Künfte nicht feier 
ben, und fich einen befondern Styi bildeten ·— 
Bon denen, in Rom verbrauchten Marmorn und 
Bruchfteinen wird ©. 129, angegeben, wie man: 
fie feicht Habe nad) Kom bringen fönnen. — Die 
Künftiergefehichte wird B. 9. Kap. 1. vorgefragen, 
und ducch häufige Anmerkungen bereichert, wel» 
che aber ohne.Kritif aus dem Plinius und Junius 
entlehnt, und zu einer vollftändigen Kenntniß derſel⸗ 
ben nicht ſehr brauchbar find. — Von dem beruͤhm⸗ 
ten Laokoon wird S. 194. und 196. verſchiedenes noch 
Bemerkungswuͤrdiges angeführt. — Am Schluſſe 
des zehnten Buche, (©. 241. ff.) wird ein Aus- 
zug aus des Hrn. Hofe, Heyne dritten Auffaß in: 
den antiquarifchen Abhandlungen (B. I. St. 2.). 
von den Künftlerepochen beym Plinius eingeruͤckt. 
Von dieſem einſichtsvellen Richter ver Winkelman⸗ 
niſchen Idee ſchreiben die Verf. Nonpuonegarfi, . 
che non abbia egli (il Sig. Heyne) ſpeſſo 
ragione; ma gli amici di Winkelmann 
avrebbero defiderato in lui un certo ri- 
tegno nel riprendere un fcrittore accredi- 
tato, e che egli fteffo corono coll’ elogio, 
di cui abbiam data la traduzione, . Wir 
möchten doch die Freunde Winkelmanns kennen, 
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die Hrn. H. deswegen Vorwürfe gemacht hätten? 
Was thun fie, wenn fie von MWinfelmanng 
monumenti antichi urtheilen (prefaz. P. 34): 
Quell’ opera farebbe ancor piü pregevole 
fe Pautore non ł'aveſſe fcritta in una lingua 
& lui ftraniera; und aus allen Schriftftellern, 
fogar aus dem M. d'Argens, Sachen herholen, 
um fie feinen Meynungen entgegen zu feßen. — 
©. 248. wird bie auf der 172. S. eingedruckte 
Gemme, Mafiniffa mit der Sophonisbe, mehr 
erläutert. — Einer fehönen Statue des Pom⸗ 
pejus, aus weiffem Marmor, in ordentlither es 
bensgröße, doch durch eine jüngere Hand ergänzt, 
gefchieht in einer Anmerkung S. 259. Erwähnung. 
Sie ſteht außerhalb Mayland, in der prächtigen 
Billa Bufca, wie fie ige heißt. — ©. 26r, 
wird einer in Mayland befindlichen Statue ge 
dacht, die man gemeiniglih ſuomo di pierra 
nennt, Man hat fie für ein Bild des Cicero ges 
halten: die Verf. wollen aber eher den C. Marius 
darinnen erkennen. ine neuere Hand hat den 
vormals vorhandenen Haaren die fogenannte Tor 
fur gegeben, um den Erzbifchoff Adelmann daraus 
gu machen. — Die Berf; wollen, ©. 283. die 
Schwierigkeit der Plinianifchen Stelle, H. N. 
L 34. 7— 18, in Anfehung Zenodors, ber bie 
foloffalifche Bildfäule des Nero goß, dadurch her 
ben, daß fie, ganz wider alle Wahrfcheinlichkeit, 
—** , fie ſey aus Marmor geweſen. — ©. 
309. wird angemerft, daß der Marcheſe Trivulzi 
ein Bruchſtůck von einem ungemein großen Cameo 

aus 
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aus einem zweyfarbigen Onych befiße , worauf der 
gelehrte Eigenthümer den K. Hadrian an einem 
Altareopfernd zu erblicken glaubt. Und endlich 
wird von dem kuͤnſtlichen Steingraber, Solon, ge 
ſpprochen. Es ſcheint den Verf. unbekannt gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, daß Hr. Baudelot ſchon im J. 1716. 
einen Aufſatz über dieſen Kuͤnſtler in der Acade- 
mie des Infcriptions & de Belles -lettres 
.. vorgelefen-babe. —-- ‚Die Statuemiteinem Kin 
de auf den Armen, dieWinfelmann in feinen An 
merkungen zur Gefchichte der Kunft, S. 124. für 
. einen Herkules Commodianus ausgiebt, iſt viele 
‚mehr Herkules felbft, der den jungen Ajar, Te 
lamons Sohn, auf den Armen hat. Der Kopf 
iſt, wie es ©. 319. heißt, ganz unftreitig der 
febönfte Kopf: des Herkules, und die Haare find 
mit der größten Feinheit und im beften Gefchmad 
gearbeitet, — Andre minder paffende und noch 
meit kahlere Anmerkungen übergehen wir mif 
Stilffhweigen. 

Doch nur noch) einige, die Winfelmann bes 
‚richtigen follen, meiftens lahm und unbeteubend; 
Nicht einmal diejenigen Fehler z welche gelehrte 
Männer in ber Wiener Ausgabe diefes Werks 
bemerft, und öffentlich angezeigt haben, find 
durchgängig verbeffere, ja, einige noch mehr wer 
unftaltet worden, 3, B. die Wien. Ausg: hat 
S. 377: folgende Stelle : unter den italiänifchen 
Figuren haben die Amazonen allein u. f. m. Je⸗ 
der aufmerkſame $efer begreift, daß es idealifche 
ee — ſoll. Allein dieſes haben — 
"Berk, 
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Verf. der italiänifchen Ueberſetzung fo wenig bei 
merft, daß fie gebanfenlos (B. 1. ©. 296.) fegen; 
Fra le figure lavorate in Italia le foleAmaz» | 
zoni &c. B. I. ©, 313, f. fömmt eine lateinis 
ſche Auffchrift vor, wovon Winkelmann, nach dee 
W. A: ©. 851. gefagt hatte, fie beziehe ſich auf 
ben K. Antoninus Pius; de fie doch offenbar dem 
K. Mark, Aurelius, oder dem Antoninus Philofo- 
phus zu Ehren gefegt worden if, Die Wiener 
Herausgeber bemerften diefen auffallenden Irr- 
thum nicht; und die Meberfeßer eben fo wenig. 
Drey Worte waren genug, ihn zu verbeffern, ober 
wenigftens anzuzeigen. So fteht ©. 94. der W. 
A. Zeit, 8. ff. eine Stelle, woraus man nicht klug 
werden kann, was fie fagen fol. In der Ueber» 
fesung B. 1. S. 77. ift fie umgefehre und verän« 
dert, daß man fie allenfalls verſteht; allein diellr- 
ſache wird nicht angezeigt, warum fie fo geändert 
werden mußte. „ Fanben fie vielleicht in den Frag⸗ 
menten der altfranzoͤſtſchen Meberfegung diefe Les⸗ 
art, fo waren etliche Worte zureichend, ben Leſer 
zurecht. zu weiſen. B. 1. ©. 6, wird in der erften 
Anmerfung von den Wörtern Hua und egunsund 
ihrer Verwechſelung gefprochen, die aber von den 
angeführten Schriftftellern fo wenig beftätigt wird, 
Daß fie vielmehr das Gegentheil fagen : und inder. 
zweyten Anmerfung wird behauptet, daß es: in 
ſehr frühen Zeiten fehon Statuen mit Augen, Oh⸗ 
ven, Händen und Füßen gegeben hätte, wie aus 
dem 115 Pf. erbelle. Aber in weichen Zeiten ift 
re a Pſalm gedichtet? Es. ift. ja: bekannt, 

daß 
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daß nicht alle vom David find. S. 7. wird ge 
gen Winkelmann aus dem ficilifhen Diodor ers 
wiefen, daß Statuen mit abgefonderten Armen 
und Beinen den Namen Dadali nicht vom Kuͤnſt ⸗ 
fer Daͤdalus, fondern diefer vielmehr feinen Na⸗ 
men .von jenen erhalten habe. ©. 18. wird die. 
vom W. angenommene Folge der Maſſen, dievon 
alten Kuͤnſtlern bearbeitet ward, für zweifelhaft er · 
klaͤrt. Sie wollen eine andre beftinsmen:- allein 
es läßt fich hiervon nichts Zuverläßiges behaupten. 
Eben fo unerheblich ift ihr Widerfpruch in der An⸗ 
merfung ©. 20. wo fie vorgeben, es ſey nicht 
wahrſcheinlich, daß man eher Statuen aus Elfen⸗ 
bein, als aus Marmor gearbeitet habe. Auf. 
23. wirb von W. behaupter, Damophon habe 
" Kopf, Hände und Füße aus weißem Marmor an 
Figuren von Holz gefegt, und diefer Gebrauch fey 


zu des Phidias Zeiten noch üblich gewefen (f. 


Wien, Ausg.&. 28. f.) Hier hätte eine widerle⸗ 
‚gende Anmerfung am rechten Orte geftanden: 
denn Damophon lebte lange nad) dem Phidias, 
und erſt nach der Olymp. Li. nicht aber umgekehrt. 
Allein ſtatt ihrer eine Anmerkung drunter, die gar 
nicht paſſend iſt. S. 51. wird ein andrer als 
vom W. angefuͤhr Grund beygebracht, warum 
«die ägnpfifchen Figuren mit dicht angeſchloſſenen 
Armen und ee Beinen vorgeftelle 
wurden. ©. 55. wird behaupte, Winfelmann 
irre, wenn er ben zweyten Stil ber ägpptifchen 
Kunſt vom Cambyfes anfange: wir. haben ſchon 
eben erwähnt, mic wie wenigem Grund ſolches 
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seſcheha. S. 59. wird der Hr. de Pau auſgeſtellt, 
um Winkelmanns Meynung zu widerlegen; und 
8.,61..abermal, um zu-jeigen, daß das Siſtrum 
ein Älteres ägyptifches Inſtrument ſeh, als, Wine - 
kelmann vorgegeben, Man beruft ſich dabey auf 
eine ſehr alte weibliche Statue in England, die 
„für eine, Iſis gehalten. wird, und ein Siftrum wie 
ein Kogenfopf gebildet. (a teſta di gatto) in 
Händen hat. Wir koͤnnen ohne genauere Befchrej- 
‚bungen und, Nachrichten nicht. entſcheiden. — ©. 
159, u. 163, wird des d Hancarville Urtheil vom 
Gebrauch der Etruſciſchen Gefaͤße, Winkelmanns 
Meynung entgegengeſetzt; und S. 164. f. ger 
ſchieht ug abermal. in alnſehung der Vermuthung 
beider Schriftſteller, wie man ſie gemalf habe, 
©, 169. wird gegen Winfelmanns Crklaͤrung ei⸗ 
nes Etruſciſchen Gemäldes, eine andre aus der 
Hamiltoniſchen Sammlung angeführt. Jura, | 
‚und zwar S. 5. wird gegen Winkelmann, Der ge⸗ 
ſagt hatte, jene von; Varro in andre: Länder ver- 
ſendete Bildniſſe der beruͤhmteſten Männer; mären 
vermuthlich (Wi Yusg: ©. 510.) aus Gyps ge⸗ 
‚bilder gewefen, ‚in allem, Ernſt behauptet, fie, koͤnn · 
‚sem, nicht daraus geforme-,.-fondern müßten. ‚mit - 
‚einer; oder. mehr Farben ‚auf Pergament, gezeichnet. 
g weſen ſeyn; und die Berfaffer. berufen ſich auf 
‚Plin. H. N. L 35. c.2. Von ©, 58. an ſtehen 
weitlaͤuftige Anmerkungen, worinnen vom Mecha⸗· 
nismus der Malerey bey den Alten: geſprochen 
‚wirds; fie.gehören aber. nicht unter die Klaſſe ders 
jeuigen , wovon wir reden. S. 135. wird bie . 
.. FRSIE.XXV BG FJNach- 
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Nachricht von des Dädalus wirklichen —* 
meinten Kunſtwerken, deren einige Winkelmann 
angefuͤhret hatte, ergaͤnzt. In der Folge: werden 
noch mehr Nachrichten von andern Kuͤnſtlern und 
ihren Werken eingeſtreuet, ohne etwas Weſentli⸗ 
ches beſſer aufzuklaͤren, oder die Kuͤnſtlerepochen 
richtiger zu beftimmen. Alle dieſe Anmerkungen, 
einige wenige ausgenommen, worinnen noch un⸗ 
bekannte Kunſtwerke beſchrieben und- erklaͤrt wer⸗ 
den, verrathen Köpfe, die — * ba 
‚als — fönnen. - ! 

4 13 wi — 


| Aa ſollen wit me über er don Dur 

fetung felbft fagen?' Wenn man den glackuichen 
Charalter der italiaͤniſchen Sprache, ihre Bieg⸗ 
Famfeit , und ihre Anmuth kennet; mern ‘ man 
Die ‚große Ziwerſicht fießt, mit der fie ihre Ver⸗ 

dienſte ankündigen: ſo wird man das: Beſte 
davon erwarten. Beym bloßen Leſen ohne Vet⸗ 


gleichung fanden wir ſie auch ganz angenehm. 


Aber bey Zuſammenhaltung mit der Urſchrift, die 
wir faſt durchs ganze Werk angeftellet' ¶ haben, 
ſind wir-auf Stellen gerathen, die W. Gedanken 
‚gang verſtellen. Ohne der vielen Freyheiten zu 
gedenken, welche man ſich beym Verſetzen ſehr 
dielet Materien, z. B. B. J. ©, 7. 57. ©. ‚gt. 
83. 170: Bi. u; m. bey Heränderten Wendungen 
der Urfchrift, beym Zufegen, beym Umfchreibeh 
‚Statt des Ueberſetzens u. fi m. erlaubet hat, welche 
Dinge man noch einigermaßen entſchuldigen koͤnn⸗ 
4, und’ wir zum Theil auch entſchuldiget haben: 


. 
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ſo koͤnnen wir doch das auf keine Weiſe billigen, 
daß man oft Perioden wider den wahren Sinn 
Winkelmanns anders gewendet, oder getheilet hat; 

itze, die er halb zweifelhaft und bedingungs⸗ 
weiſe vorgetragen, als ganz entſchiedene und aus⸗ 
gemachte vorſtellt; oft das Subject, wovon die 
Rede iſt, aͤndert; den Singularis und Pluralis 
willkuͤhrlich verwechſelt, auch die Zeitwoͤrter viel⸗ 
mal nicht in das Tempus der Urſchrift geſetzet hat. 
Daher iſt es gekommen, daß der italiaͤniſche 
Winkelmann nicht ſelten etwas ganz anders ſagt 
als der deutſche. Hier ſind nur einige Beyſpiele. 
Denn wenn wir alle, die ung aufgeſtoßen find, 
Anzeigen wollten oder ſollten, ſo wuͤrden wir ein 
Buch ſchreiben muͤſſen. Wir wollen Yon ber 
überfeßten Vorrede der Wiener Ausgabe anfan« 
gen, und der darinnen befindlichen Weglaffungen 
und. Aenderungen nicht einmal erwähnen, weil 
ſie ſelbſt geſtehen, daß fie diefe niche ganz uͤber⸗ 

t haben, ©. 7. der W. A. ſteht, aus einem 
einzigen Buchſtaben, und es wird Seite 16, 
Mrapbrafirt, da una fola lettera dell’ alfa- 
beto, . Ebendafelbft fühnlich angeben, wirt. 
überfeßt, indovinare; der Ausdrud der Mei, 
fer, i nomi degli fcultori gegeben, mit dem 
Zufaße, ed hanno prefi degli abbagli ma« 
dornali, wovon nichts in ber Urſchrift ſteht. 
Ehen daſelbſt: gedachten Papirius, oder viels 
mehr Oreſtes, und den Germanikus, iſt 
durch del preteſo Papirio edi Germanico . 
ausgedrückt Ferner fehlen die Worte, dieſes 
a: on 52 hat 
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hat zugleich andre verführt ; ftatt deren folgen 
de Stelle eingeſchaltet iſt Cosi da una lacerta, 
che.s’arrampica fü un’tronco, :#& voluto 
conghietturare, che fia opera di quel Sau- 
ro, il quale unitamente 'a.certo Barrace 
lavor& al portico di Metello, laddove è 
lavoro moderno, come lo è evidentemen-: 
te quel vafo fu cuiSpon fcriffe un trattato;; 
welche in der Urfchrift weiter hinten ſteht. Hier⸗ 
auf folgt ein neuer: Zuſatz von etlichen: Zeilen, 
und dann wird die Statue des Narciſſus erwähnt, 
wovon bie deutfchen Worte, eine fehlechte alte 
Statue, den vermeinten Narcifjus ſchlecht⸗ 
weg überfege find: la ftarua. di Narcifos 
©. 13. d. W. A. die allererft über anderthalb 
hundert Jahre nachher von Bernini, u. fw. in 
der Ueberſetzung: reftaurato dal Bernini- alla 
metä del fcorfö fecolo. Eben daſelbſt wird 
vom Santes Bartoli gefagt , er habe ſich nach⸗ 
her befjer belehren laſſen, der Ueberfeger, 
avendo poſcia meglio efaminata :la pit- 
tura, Eben dafelbft daß beyde Arme und 
Hände neu find, wird überfege, che il glo- 
bo e ambe le mani fono un nuovö rap% 
pezzamento. ©. 14 f. ber ®. A. find Per 
rioden zufammengezogen,, : und die Worte, eines 
Bacchus mit dem Satyr zu deſſen Füffen, 
ganz weggelaffen, Berner heißt es S. 15. der 
Kopf der Diana, eines Bachus — find 
abſcheulich fehlecht, und es: erhalten nur drey 
Köpfe dieſes Beywort; und in der Ueberſetzung 
ER Zu ſtehet, 
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ſteht, di Diana, d'un Bacco, che -folleva 
in alto un tralce di vite; e le ultime quat- 
tro fon anche al di ſotto della mediocritä, 
Ebendafelbft della caverna, ftatt, welche in 
der: Hoͤle ftehet. Doc) dieß find Kleinigkeiten, 
Uber wenn bald hernach, ein egyptiſches Tau, 
gegeben. wird, una corda egiziana *); “und 
drey Zipfel (nämlich) vom Mantel) zu fehen, 
di vedervi tre capi o angoli: fo wird man 
wohl nichts zur Entſchuldigung des. Leberfegerg 
anführen fönuen. Der Ausdruck ©, 16, außer 
Mom zu fihreiben ,. heiße Staliänifh, fe non 
abbianfı quefti fort occhio. Ebendaſelbſt 
©. 17. ift die Periode: man fludierte in den 
porigen Zeiten u. ſ. m. ganz verändert, und im 
gleihfolgenden find die, legten Worte, die noch 
zu verzieifeln fehienen, Daß fie nicht mehr 
gefunden hatten, als dieß wenige, ©. 21. alfo. 
ausgedrüct, e poi lafcieno tuttora dubbiofo 
chine legge le compilazioui, fe nulla da 
lor abbia apprefo. Die zwey .erften Säge, 
S. 18. d. W. Ausg. find. S. 21. ganz ‚verändert 
und abgekuͤrzet. Ebendafelbft wird der Ausdruck, 
jede Schoͤnheit im Kleinen gegeben, ogni 
piü minuta bellezza, ganz wider den Sinn. 
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4) So hat auch ber elende franzoͤſiſche Ueberſetzer 
geſchrieben, und daraus vermuthen wir, daß 
der italiänifche jene ſchlechte Arbeit zur Hand 
halte. Konnte ihm die Anmerfung, B.I. S. 95. 
die Augen nicht oͤffnen, wo er has Tau egizianb 
Nãſelbſt nennet. 
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Die Worte, ©, 19.0. W. A., die Sitten ver 
feinert und die Wildheit verbanner, ſund S. 
22. gegeben, dirozzi i cuftomi e li raffini 
Die nachfolgenden Worte, und was fir die ge⸗ 
ſammte Gefchichte der Menſchheit noch nie 
mand iff, find ganz weggelaſſen. Die ebenda⸗ 
felbft gegebene Nachricht von der erften franzöfi- 
fehen Veberfegung diefes Werks ift abgefürzt und 
verändert; fo wie auch die erfte Periode S. 20 
und faft die ganz folgende ©. 21. da man doch 
die Anmerkung auf S. 22, in den Tert felbit S. 
23. Aufgenommen bat. Dargegen ift von der fol 
genden 23 S. d. W. U, wieder vieles weggelaffen, 
Nicht weniger ift dasjenige, was gleich hernach 
vom Home gefagt worden, gewaltig abgekuͤrzt 
und willkuͤhrlich abgeändert. Wir Fönnten.-nür 
aus biefer Vorrede noch vieles anführen, wenn es 
der Mühe lohnte, Hierzu koͤmmt noch die große 
Nachlaͤßigkeit im Schreiben der wahren Na 
men; 3. B. ©. 24. le King, ſtatt Eeffing, wie 
er 14 Zeilen zuvor ftehet; S. 25. Tompfon ge- 
nere del celebre Boehraave, anftatt Thoms, 
wie er weiter hinten heißt; Seite 31. der P. 
- Pau, anftatt P. Rauch: andrer zu gefehweigen. 
— Sm Leben Winfelmanns, ©. 27; fi find 
unverantwortliche Veränderungen gemacht wor⸗ 
den: was zu-Stendbal mit ihm vorgegangen;-foll 
in Berlin gefchehen feyn; auch feine erſte Reiſe 
nad) Dresden wird ganz falfch vorgeſtellt. S.o. 
wo von den Antiken daſelbſt die Rede ift, ſchrei⸗ 
ben die Werfaſſer bloß lexcopie delle opere 
| ', MDL- 
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antiche. Sie müffen nicht wiſſen, aber. nicht. 
glauben, daß vortrefliche Originalſtuͤcke unter den⸗ 
felben befindlich find. S. 35. wird vom Winkel: 
manns Streit mit bem Herrn Cafanova, aber un« 
eichtig gefprochen. Ebendaſelbſt heißt es, Win 
kelmann habe nach Göttingen gehen wollen, per, 
rivedere il Sig. di Munchheufen: dieſes ift 
falſch: fie Hatten einander nie gefehen. Aber 
wenn man ©. 66. d. W. A. den großen deut⸗ 
(hen Tonkünftier, wodurch der Hauptverfaffer 
ber Vorrede ganz unftreitig den Ritter Gluck 
meynt, im Sytaliänifchen, ©. 36, il gran mo-; 
dellacore tedeſco überfegt „findet, : follte- man. 
nicht unwillig werden ? Doch vielleicht ran MO» 
dolatore heißen. | 


- Bir fommen auf die Ueberfegung bes Hey · 
rifhen Elogiums. Wir wollen auch aus dieſer 
Arbeit; etliche Proben anführen. Seite 4. ber: 
deutſchen Ausgabe find die Worte: als feine 
Lebensgeſchichte bis zu leiten, ganz wegge⸗ 
laſſen. Eben dafelbft find die Worte, ich: 
gedenfe nicht das Ohr zu kitzeln. Das 
 Nügliche it mein Augenmerk, fo gegeben, 
poiche non curo -di follecitar le orec- 
chie, e ricerco l’utile anziche il dilette- 
vole, ‚Eben daſelbſt wirb die Stelle, erfordert: 
einen: Umfang von Kenntniſſen, und ein 
Maas von Geiſteskraͤften, aͤberſetzt: richiede 
une ‚Pregie cognizioni, üna'viva e al 

1% 54 tempo 
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tempo fteflo regolata inmäginazione. ©, 
5. die einzelnen Körper ‚heißen tutt i corpi. 
Eben dafelbft-ift der nofhmendige Ausdruck, Aecht. 
heit überfehen ; fo auch, in ihrem ganzen Limes 
fange, ‚man müßte denn geglaubt haben, das 
eingefcjobene fondatamentedrüde dieſe Idee aus. 
Eben daſelbſt hat man aus Steinſchreiften, 
überfegt dalle gemme: und der ©. 6. folgende 
Zuſatz, beyde auch oft ſo genau mit dem 
Bildwerke verbunden find, fehlet gänzlich 
©. 7. ift nad) den Worten, Meere von Kennt: 
niſſen, der unnoͤthige Zufag, che ornar denno 
la mente d’un Antiquario, eingefchaltet. "Eben 
dafelbft iſt Gefühl fürs Schöne, gufto pel 
bello; hat feine ganze Spannung, dee’fer- 
;barfi in tutta quell’ attivitä; ein Gedaͤchtniß, 


unm penſar; in jeder Gattung, in ogni ma. 


miera, ‚gegebens ‚Hingegen ber vielbedeutende Aus⸗ 
druck der Natur weggelaſſen worden. S.6. 
ſtehet der Ausdruck, von dem die Rede iſt, 
nicht vergebens da; in der Ueberſetzung ſehlet er: 
und bald hernach find die Worte: welche ihm 


Zeichnungen, Kupfer, Abformungen und 


Nachrichten verſchaffen, alſo ausgedruͤckt: e 
quale s' ottiene, oſſervandone i modelli e 
1-difegni,eleggendone le defcrizioni. Eben 
daſelbſt wird.ein ein größeres Maas, gran parte 
gegeben; und die Periode, die alte römifche-und 
griechiſche — — Haben pflegen, ganz anders 
gewendet, Der Ausdruf, ©. 9, findet man 
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felten unter ihnen , ift weggelaffen, und hinge» 
gen angehängt, fapeafı da lui a tutta perfe- 
zione.che pochi aveva uguali. Das bald 
folgende, in unzähligen Fällen, ift auch nicht 
ausgedruͤkkt. Die Muße, mwirb tranquillica; 
die Einfamfeit, la femplicitä; die Begeiſte- 


tung,. certa energia gegeben. ©. 10. feine er⸗ 


ften Schritte, il primo paflo; mie vieles 
mußte da nicht zufammen fommen, quan- 
te circoftanze non vi concorlera, Eben 
dafelbft ift das, oder erleichterte, meggelaffen: 
Erite 11. die Pflegerinn -ded Genie, la vita 


del genio; eine brennende Ehrbegierde: 


befeelte ihn, erafi fervido il defiderio di 
fapere, ond’ era animato. . Was in der 


Urfchrift. weiter folge, iſt ganz. kraftlos abge 


kürzt. ©. 13. wird der Ausdruck, die erfte Re 
gel: bey ‘der Mermenentif der Antike follte 
doch wohl diefe fepn, ‚gegeben: la prima re. 
gula di,critica per un -Antiquario efler:dee 
quefta,. das ſich vorſetzen, fapere ; und das 
Wort, feine Zeitverrmandten gar weggelaffen, 
©. 20. heißt es, durch die Befchreibung det 
Stofchifchen Sammlung ‘der gefchnittenen 
Gteine und Paiten trug Winkelmann feiner 
Seits nicht wenig ben, die ſchon damals ans 
Hefangene Ausbreitung dieſes Studiums 
weiter zu befördern; und diefes wird ©, 471 
gegeben :: Non leggiero. vantaggio. trafle 
Winkelmann per oftendere vieppiü.le fue 

ze 55 ‚cogni- 
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cognizioni dalla defcrizione delle gemme 
inciſe e delle pafte del mufeo Stofchiano. 
Eben dafelbft Auch Graf Eaylus erfannte den - 
Werth dDiefer Art, Kunſtwerke, wird überfegt: 
Senti pur il conte de Caylus i vantaggi di 
quefto metodo; und das äßte, auf ber f. &; 
wird durch copid ausgedruͤckt. Die Stärke des - 
Originals ©. 31. ift S. 51. ganz entfräfter, 


Auch im Hauptwerfe felbft ift diefe Ueberfe. 
gung nicht, was fie feyn koͤnnte und follte. Der 
Ausdruck, ©. 1, der Wiener Ausgabe und zuletzt 
folgte das Leberflüßige, wird. 2, der italian. 
Ueberfeßung gegeben, e pofcia paflarono-all’ 
ecceflivo e al caricato, welches zu viel ſagt. 
©. 2. dr W. A. wird ungeftalt überfegt, ab- 
' bozzi groflolaui. Ueberhaupt ift diefer ganze. 
6, fehr- verändert. ben dafelbft wird, einem 
mwohlgezogenen Baume, ausgebrüdt, ad una 
pianta vigorofa; ohne- Aenderung, fenz’ 
aleun decudimento. "Beides bedeutet: etwas 
anders. fm fülgenden ift wieder geändert wor- 
den. Eben bafelbft find die Worte, welches von 
der Kunſt gelten kann, ganz weggelaffen. ©. 5. 
der W. A. wird das Wort, zur Unterfuchung 
der Verhaͤltniſſe, fi paſſo a fegnare le pro- 
porzioni;' und das folgende, welches Richtige 
keit lehrte, s'acquifto della giuftezza, geges 
ben. Eben dafelbft wird, zur höchften Schöne 
heit, al.piü alto punto di perfezione:- das 

BE 2 | Lieber» 
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Meberflüflige , wieder l’ecceflo ; die Abficht, 
lidea; mit der einfältigften Geftaltung, da 
‚demplici immagini, ausgebrüdt. In ben 
naͤchſtfolgenden finden fich wieder große Abwei⸗ 
chungen von der Urfchrift. ©. 7. der W. A. nad) 
- ben Worten: daß diefe von jenem hergekom⸗ 
‚men fen, find die Worte angehängt: In fimil 
guifa ragionando alcuni hanno immaginara 
una genealogia delle arti, e le fanno tutte 
originarie di un fol popolo, da cui le altre 
nazioni apprefe le abbiano fucceflivamen- 
te, Bald hernach wird in der Urfchrift bedin⸗ 
gungsweife gefagt, und wenn Sefoftris mehr 
als 300 Jahre u. ff. hingegen in ber Ueber⸗ 
feßung heißt es ©. 4. ohne folche Bedingung, 
e a tempi dı Sefoftri, chi 'vivea oltra tre- 
cent anni,. woburd ber wahre Sinn beg 
Verfaſſers geändert wird. S. 8. der W. U, 
‚werden die Worte, der Fluß und die Ebene - 
dieſes Landes, überfegt, il corfo del fiume, 
e l’egualianza della fua fuperficie, woraug 
‚eine Zweydeutigkeit entftehet, weil bey den italidr 
nifchen Worten niemand das fand denfe, Chen 
dafelbft wird die Redensart, die Kunſt — — 
geibet wurde, gegeben, le arti fiano ftate 
<gpofciute. Die glei) folgende Periode ift 
mehr umfchrieben, als uͤberſetzt: doch nicht übel, 
Hierauf wird, durd) einen unbearbeiteten Klotz 
— per mezzo d’informi moſſe. Den’ 
Ausdruck, ‚bloß 2, Steine, S, 9. dr W. = 
at 






93 Storis delle arti di Winkelmann. 


Batman ©. 6, überfegt, d’una femplice pie. 
tra. Dieß verurfochet im Zufammenhang eine 
Zweydeutigkeit. ©. 10, der W. A. fteher Euma⸗ 
rus von Athen, und in ber Ueberfegung ©. 7. 
hloß Eumaro. Die bald folgende Stelle, wor⸗ 
‚innen diefer Maler die Jugend beyderley Ge 
ſchlechts, Durch die ihnen eigne Züge und 
Meizungen wird angedentet haben, laute 
 Staliänifc) fo: ne’ quali il pittore con tratti 
earatteriftici e propri fegni feppe un feflo 
dall’ altro diftinguere. Dieß fagt mehr, als 
Winfelmann fagte. ©. 12.der W. A. wird ber 
lange Paragrah, Aus folchen Linien und For 
men ꝛc. in zwey Theile .abgefondert: der erſte 
ſchließt fi) mit den Worten, an den Seiten 
angefchloffen Hatten. Der andre fängt in\ber 
Ueberſetzung alfo an: E’vero che tale era par 
cet. Allein dieß ift ganz wider W. Sinn, ©, 13, 
der W. A. heißt es, daß einige Scribenten 
der Griechen zugeftanden, und in der Ueberſe⸗ 
gung ©. 10, per.aflerzione de’ Greci mede- 
ũmi, welches imehr fagt. Die gleich. drauf foh 
genden Worte find abermal verändert. S. 14. 
wird Diefed Zeugniß Italiaͤniſch gegeben, ſiffat · 
te teſtimonianze, und es iſt doch nur vom 
Sicil. Diodor die Rede. Ferner werden die 7 
te, der Goͤtterlehre von den Aegyptern, übe 
fegt, della religione dagli Egizi: ift abermal 
etwas anders, So heißt aud), imitate avreb- 
bero, nicht, von. dorther uͤberkommen haͤtten, 


’ 
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nich, e P’antico loro culto foftenere, ‘und 
zur Nachficht gegen ihren alten Gottesdienſt 
zu bewegen; noch enblid) tal. pretefa fomigli- 


anza, diefe nahe Verwandſchaft. Eben daſelbſt 
werden, in der vorlegten Zeile, die Worte, ſo wie 


dieſe -weggefaffen , und hingegen per efercitar® 


tranquilli il lor minifteto, eingeſchoben. S. 15; 
der W. A, wird die Periode: Es iſt zwar hier 
nicht der Ort, mir ſelbſt Einwürfe zu mas 
hen, die ſchwer zu Beantworten finds: ich 
muß mir jedoch vorftellen, daß viele meiner 
£efer mit mir auf einerfeg Gedanken geras 
then koͤnnen, ſo überfest: Non voglio io 
gia qui oppormi tutti gli argomenti che 
contro'T opinion mia addurfi porrebbono ; 
mä non poflo diflimularmi un’ abbiezione 
che a molti de’ miei eruditi leggitori verrà 
probabilmente in penhere. Gleich hernach 
wird der Ausdruck, an Obeliſken eingehauen, 
gegeben, fcolpito fü la ſommità d’un obelis 
fco; das folgende in einer ganz verfchiedenen 
Wendung vorgetragen; und bie Parentheſe, ich 
nenne hier ägyptifche Steine, in’eine Note uns 
ter den Tert gefegt. ©, 16, der W. A, find die 
Worte, ohne nach ihren Werfen gezeichnet 
zu haben, fe non coll’ iftudiarne i lavori 
originali e ful luogo medefimo. S. ı7. der 
W. A. wird von Ehinefifhen Kindern geredet, 
die von Aeltern ausgefegt, und von Miffionarien 
aufgeficht worden. Diefe Stelle ftehet ©. 13. 
der italiänifchen Ueberſetzung ſehr verändert, und. 
= | mie" 


94 Storia delle arti di Winkelmann; 


mit bem Zufage, fanciulli, che a perfuafione 
de miffionarj avendo abbandonat#la loro 
fämiglia&c. ©, 18, der W. U, wird der Saß: 

das 1lebertriebene im Stande — — axoAug, 
verdrehet, anzeigen, fo ausgedruͤckt, Strabone 
ha ufato nel fuo fenfo lo voce exoAiss, YO- 
lendo fpiegar con efla l eiprefiione forte 
dell’ atteggiamento nelle figure che piu 
non erano fecondo l’antica maniera. ft 
das nicht ſeltſan? — Auch etliche Proben aus 
andern Büchern und Kapiteln! S. 22. , W. A. 
gehet die Unterſuchung der Kunft unter den Gries 
chen an, womit ſich in. der: itafiänifchen Meberfer 
gung S. 175. das 4, Bud) anhebt, Winkel⸗ 
manns Worte die Kunft der Griechen: iſt die: 
vornehmſte diefer Geſchichte; Le arti di di- 
fegno preſſo i Greci eſſer denno l’argo- 
mento principale di quefta ftoria. Ferner: 
und es erfodert Diefelbe, als der wuͤrdigſte 
Vorwurf zur Betrachtung und Nachah⸗ 
mung, da fie fich in unzählig fchönen Denk, 
malen erhalten hat, eine umſtaͤndliche Linters 
fuchung. Jeder Sefer fieht, daß. das Bezie⸗ 
hungsmwort, diefelbe, auf die Kunſt der Gries 
chem gehet, welches Wort in ber einfachen Zeil, 
die — mit dem vielfachen gegeben: haben, 
Aber -eben fie fahren nun in einer neuen Periobe 
fort: Eſſendo -efla (das bezieht ſich nur nicht 
‚ aufle arti, die Kunft, denn da müßte es heißen, 
eſſe, fondern auf ftoria, wider Winfelmanns 
Gebanfen) il piũ degno oggerto dello- * 
ze oO 
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dio e dell’ imitazione de’ moderni amatori 
ed artifti: (ein Zufag) per gl’ innumerevoli 
monumenti di bella antichitä, che di quel» 
la nazione ci reftano :(mebr Paraphrafe und 
Zuſatz) meritano un efame particolare, Hier 
ift dee Pluralis, meritano; dieſer fann nicht 
bey effendo efla Statt: ‚haben ‚ fenbern es muß 
heißen merita; foll aber, meritano auf le arti 
geben, fo muß es nicht eſſs, fondern efle heißen, 


Folgende Ausdruͤcke; die nicht in Anzeigen um. 


vollkommener Eigenfchaften und. in: Erfläs 
rung des Eingebildeten , fondern im Unter⸗ 
richt des Weſentlichen beftände, find alſo über« 
fest: il quale non fi.limiti gig a ricercarne 
Cheißt das, anzeigen ?) i difertti, o a con- 
ghietturare cıo (ift das, erflären?) che que’ 
maeſtri ne’ loco lavori hanno voluto rap- 
‚prefentare (mehr als Umſchreibung) mä&bensl 
venda.ad indagarne il carattere e lepror 
‚prierä (drückt diefes, fondern im Unterrichte 
des Mefentlichen, aus?) Das folgende ift viel 
weitfchroeifiger und verändert. Eben dafelbft wird, 
S.: 176. der W, A. foll ſuchen, überfege, im- 
'pareremo; ferner, die Abhandlung beftehet 
in vier Abfchnitten, divideremo in cinque 
(fünf) libri il trattato : Und dod) werben gleich 
hernach nur ‚vier Abfchnitte, wie in der Urſchrift, 
genannt: Näcjftdem find die Worte, der erfte 
und vorläufige, ganz'weggelaffen, und das-andre 
‚fo. verändert, daß es weber mit der Dresdner noch 
der Wiener Yusgabe uͤbereinſtimmet. Wir mol 
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len die italiänifchen Worte für die: Kenner herſe⸗ 
gen: Si cereherä a quali cagioni ſe ne deb> 
bano gli'avanzamenti, e qual fia-idea del 
bello da loro rapprefentaro. Queſto fi 
prendera a conlıderare: nelle varıe opere 
loro si pel difegno del nudo, che nel pan- 
neggiamento,. Si eſaminerà il meccaniſmo 
della loro ſcultura e pittura; e s’ indichera 
la traccia dei progreſſi dell’ arte da toi 
principi fino all’ intero decadimento, Per 
ultimo ſi parlerà de’ Romanj, de’ quali ben 
poche cofe ci refteranno a dire, Wenn 
dieſes richtig und gefreu überfegt heißt, fo wiſſen 
wir nicht, was das Gegentheil davon ſeyn muß, 
Und mas follen bie Römer hier, da von der Kunſt 
bey den Griechen die Rebe ift? — Folgender Ab 
faß hebt ſich, eben daſelbſt alfo an: Die Urfache 
und. der Grund von dem Vorzuge, welchen 
die Kunſt, u, ſ. f. in der Ueberfegung lautet er: 
Lalto grado di perfezione a cui arte cet. 
Die Worte, theils der Verfaſſung und Regie: 
rung, find überfegt, in parte all’ edugazione 
e alla coftituzione.del governo ; dieſe, und 
der dadurch gebildeten Denkungsart, dal che 
ebbe pure origine la maniera di penfare 
immaginofa degli artifti. (die gebildete Den 
fungsart der. Künftler nicht allein, ſondern ber 
ganzen Nation verftieht Winkelmann; und im- 
maginofa fann das gebildete gar nicht ausdri« 
den.) Endlich folge: der paraphraftifche Zufaß, 
cofe tutte, she a perfezionarla. — 
| oe m· 
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fommamente contribuito, e delle ‚quali 
partitamente imprendiamo a trattare, Wie 
der Anfang iſt, fo ift auch der Fortgang. Bald 
bernad) wird auserwaͤhlt, durch convenien- 
tilſſima, auf der folgenden S. der Mittelpuntt, 
punto di mezzo, und bald drauf, bel clima, 
überfegt. Die Anmerfung S. 224. der W, A, 
üft in der Meberfegung ©. 177. in den Text ges » 
nommen: der Prieſter, in der einfachen Zahl, 
$ facerdoti gegeben, ©, 179. der Ueberfegung 
heißt es von den Roͤm. Thiergefechten (S. 226. - 
der 28. X, ganz unten) il più ricercato el pi . 
applaudiro de’ pubblici trattenimenti ne? . 
loro searri. Hier [ent der Alterthumsforſcher 
etwas Neues; ſo wie weiter hinten, S. 191. wo 
griechiſche Gemaͤlde heißen greche tele, Die 
Griechen haben alfo ſchon auf Seinwand gemalt, —. 
Noch etwas aus dem 2, B, und zwar dem 12, 
Bude. Winfelmann fagt, &, 830; der W. 4. 
Hadrianus der größte Freund, Befoͤrderer, 
und Kenner der Kunft, "welcher ſogar mit 
eigner Haud Statuen verfertiget Haben foll; 
in ber Ueberfegung ©, 298. fpridt er: L’impe- 
satore Adriano non folo fü grand’ amaro. 
re e conofcitore delle belle arti mà folpt 
egli medefimo delle ftatue; was in der Ur« 
ſprache zweifelhaft gefage wird, ift in der Ueber- 
feßung als etwas Enfchiedenes ausgedruͤckt, ohne 
Die übrigen Aenderungen zu ruͤgen. Was unmit: 
telbar drauf folgt, ift mieber ganz verändert. ©. 
N. BibLXXVL2. i.St. G 833 
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833. halb hervorfpringende Säulen des Am: 
phitheaters, heißen mezze colonne dell’ an- 
fiteatro. Der Abfag von ber Tiburtinifchen 
Billa, S. 834. f. bat S. 301. f. nicht weniger 
Aenderungen gelitten. Diefe find, fo wie Zufäge, 
und Auslaffungen, unzaͤhlig. Noch ein einziges 
sollen wir zum Beſchluß anzeigen. ©, 851. der 
W. A. wird einer Münze des Antoninus Pius 
auf feine Gemahlinn, mit der Aufſchrift, PVEL- 
LAE FAVSTINIANAE erwähnt. MWinfels 
mann ſchreibt davon: dieſe Münze Fönnte, 
wenn fie ſich wohl erhalten finder, mit so 
Scudi bezahlet werden: und in ber Ueberfer 
gung heißt es, quefta medaglia fu a princi- 
pio pagata 50 fcudi Romanı Außer Fehlern 

dieſer Art, in ungeheurer Menge, ſind in der 

Rechtſchreibung der Namen von Perſonen und 
Oertern, aͤlterer und neuer Zeiten, ſehr viele ein⸗ 
gefehlichen. 3. B. gleidy auf der sten Seite 
Fera in Arcadia, es foll Phara feyn. Zu 
Tefpi follte eine uno geftanden feyn; der 
Dre hieß Ihespid; Thespis, bingegen war der 
bekannte tragifche Dichter. Appiano, ftatt Op- 
piano, und fein Buch heißt nicht Gynec: forie 
dern Cyneg. Seufi, Zeuris, Milziade, Tolo- 
meo, Tetide und Teti, Thetis, Wodlicke, 

anſtatt Woͤldicker u. ff. Auch viel falſch * 
fuͤhrte Stellen haben wir bemerkt: ſonderlich aber 
iſt das Griechiſche jaͤmmerlich verſtellt. Es mag 
ſeyn, daß wir manche Kleinigkeiten mit unter 
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gerügt haben: aber weder die groben noch vie 
Heinen Fehler gehören in eine gute Ueberſetzung, 
und es thut unferm patriotifchen Herzen weh, wenn 
wir unfre beften Ecdhriftfteller, da fie doch aus ' 
ihrer Ueberfegung von Auständern beuttheilet wer« 
den, fo verſtuͤmmelt und verftelle fehlen. 5 


Zu gutem Gluͤcke fcheint es, daß die Landesleute 
der Veberfeger felbft den Unwerth ihrer Arbeit ges, 
fühle zu haben, Der Herausgeber ver Opere di 
Mengs, d'Azara fagt in einer angehängten Note 
an-dasPublifum, wo er von dem Mangelhaften 
einer Handfchrift des verftorbenen Menges, die Ber- 
haͤltniſſe des menfchlichen Körpers betreffend, redet, 
am Ende: Chi voleſſe le proporzioni della 
ſola teſta potrebbe ricorrere a Winckel- 
mann, dove fpiega il fiftema di Mengs nel- 
la prima edizione della fua ftoria dell’ Ar. 
te; ma io:credo, che neppure Winkel» 
mann comprendeffe bene quefta materia, 
eil fuo Traduttor Francefe compi di sfi- 
gurarla; coſichè nel ultima edizione di 
quel libro, € quafı oppreflo queft’ Articolo. 
Parlo della traduzione Italiana, publicara 
recentemente in Milano, nella quale mi 
pare, che fafı finito di confondere, e di for- 
Diare ilpovero Autore. Kine Beruhigung iſt 
es für ung, daß nunmehr die franzöfifche Ueber⸗ 
fegüng des Herrn Huber erfchienen ift, die durch 
ihre Genauigkeit und Zierlichkeit ſowohl, als die Zu⸗ 
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fäge und die hinzugekommene Sebensbefijreibung 
alle andere Meberfegungen niederſchlaͤgt. Wir ter 
den von dieſer nächfteng mehr, 
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De Veranlaſſung giebt die Schrift de la i 
terature allemande. Es iſt aber nicht 
Streitſchrift, ſondern Sammlung eigner Gedan⸗ 
ken. Erſt über unſre Sprache. Sie ſchmeichelt 
dem Ohre nicht wie eine Floͤte, iſt mit Conſonan⸗ 
ten überladen, befonbers mit dem R, unfre Aus 
fprache mache fie durch Zufammenhängung einzel. 
ner Wörter, durch Weglaffung der Vokalen noch 
härter, Der uns eigne Dipthong au iſt nicht 
angenehm, Aber die Franzoſen haben doch auch 
‚nicht Urfache ſich in diefem Punkte über uns ja 
erheben. Ihre häufigen Nafentöne, gelinde unb 
ſtarke fd) (ch,i, g,) Zuſammentreffungen des u 
und i, die bey ihnen nur Arten eines Haupttons 
find, dumpfe und ſtumme e, MWörterchen bie fie 
in der Ausſprache zufammenziehen, das alles find 
doc) feine bezaubernden Reize. Wegen ber Der . 
-  Khiednen Ausfprache einerley Buchftaben, kann män 
| den 
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den Wohlklang einer Sprache nicht beurtheilen, 
fo lange man fie nur geſchrieben ſieht. Das ge 
fhriebene Polnifche traut man ſich nicht auszufpres 
hen ohne was im Halſe zu zerreiffen, und bee 
Verfaſſer hat es reden hören ohne unangenehme 
Empfindungen auszuftehen, Reichthum an Vo⸗ 
kalen, macht eine Sprache nicht nothwendig mes 
lodiſcher, die Frage ift, wie fie ausgefprochen were 
den und auf einander folgen, So hat bas Grie⸗ 
chiſche, wwie wir es ausfprechen, viel Beleidigendes, 
3. E. das © wie pf. — gleichwohl der 
Recenſent in ſeiner Jugend nicht gelernt. Ein 
Paar Beyſpiele des Herrn Verfaſſers ſcheinen bie , 
reuchliniſche Ausſprache anzuzeigen ; ‘die erafmifche 
klingt Ohren, die an jene gewöhnt find, noch viel 
vauber, und ſcheint doch mehr für ſich zu haben, 
Vollends möchte es fehrver fallen‘, die griechifchen 
Mamen, wie Herr Voß fie mit gothifchen Buche 
ftaben fehreibt, ore rotundo auszuſprechen.) 
Indeß ſanft oder rauf mag die Sprache feyn, 
‚ wenn nur ber Geift befriedigt wird, Mehr Wohl 
Hang ließe fich ihr doch geben, nicht fo fehr durch 
Wegwerfung von Mitlautern, Einfchiebung von 
Selbſtlautern, als durch melobifche Stellung dee 
Wörter, mehr oratorifchen als grammatifchen 
Wohlklang. Doc) wäre es nicht unbillig, manche 
Vokalen zurüd zu rufen, die man zum Nachtheil 
des Wohlklangs verbannt hat. Hoͤrete, ftarrete, 
liebete, Hüpfete, würde jego niemand mehr dul⸗ 
den, unb doch wäre es regelmäßig, weniger hart 
eis wir es fogen. Größerer Eroberer, find ein 
63 Par 
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Paar Wörter zufammen: fo. fürchterlich als die 


Sache feldft; ftatt diefes übelflingenden Compara- 


tifs Tieße fih mehr: groß zuweilen brauchen , ftatt 


- 


größerer Anftrengung fagen: ‚einer größeren; 


ſchimmlicht, fandigt, gebuͤrgigt, koͤnnte ſich 


ohne t endigen, und, fo, läßt ſich die vorgeworſene 
Rauhigkeit auf mehr Arten mindern. Die Unan⸗ 
nehmlichfeiten der Ausfprache, ſind zum Theil 
Fehler ber Munbarten des gemeinen Wolfe. 
“ Der zweyte Borwurf,den man dem Deutfchen 


macht, iſt Mangel an Feſtigkeit il ny a rien de 


fixe, heißt es in ber Grundſprache. 
Daß die Bederitung ber Wörter bey uns un 


; beftimmt und ſchwankend wäre, daß wir feine 
j fefigefete grammatifchen Kegeln’ hätten, fo’ genom« 


men, wäre der Vorwurf ungegründet, (und fönn 
te doch in der Meynung wohl gemacht werben. 


. Genug Deutfche drücken ihre Begriffe franzoͤſiſch 
aus, weil fie deutfche Wörter nicht wiffen, mit 
„ denen fi ſich eben das fagen läßt, und wenn in ber” 


- 


” PR | 
7 


Schrift, durch welche gegenwaͤrtige iſt veranlaßt 
worden, geſagt wird: die Deutſchen erhielten jetzo 
erſt ein Woͤrterbuch, ſo koͤnnte der, dem die aͤltern, 
obgleich unvollkommenen Wörterbücher unbekannt 
wären, wohl audy von deutſchen Grammatifen 


nichts wiſſen.) Vermuthlich aber ift die Meynung 
bes Vorwurfs: Ordnung und Stellung der 
Woͤrter ſey bey ung nicht fo gebunden wie 
im Franzoͤſiſchen. Damit koͤnnen wir nun fehr 


wohl zufrieden ſeyn. Im Franzoſiſchen müffen 


” 
a 


die Wörter in beſtimmter Ordnung. ſtehen, weil 
ER Ä ihnen 
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ihnen Unterfcheidungszeichen ihrer Veränderungen 
mangeln. Wir haben folder Unterfcheibungszei- 
chen mehr, und fo mehr Freyheit für die Stellung, 
Sie müffen den Accufativ fchlechterdings nach 
dem Zeitworte feßen, das ihn regiert, wir fünnen 
ihn auch vorfegen, wenn feine Zwendeutigfeit da» - 
durch entfteht, da menigftens die männlichen 
Wörter bey uns im Cingular mit einem Artikel 
verſehen find, der Nominativ und Accufativ une 
terfcheidet. Das Prorom muß im Franzöfi fchen 
allemal vor dem beftimmten Zeitworte ſtehen; bey 
uns ſteht es getvöhnlich nach demfelben, kann 
‚aber feine Etelle ändern, wenn es dem Ausdruck 
vortheilhaft iſt. Mich bittet mein Bruder, läßt 
fih) im Sranzöfifchen nicht fagen. So haben 
Berneinungspartifel, Adverbium, im Zranzöfe 
ſchen unveränberliche Stellen, im Deutfchen be 
flimmte, aber veränberliche, Daß wir fo weniger 
- gebunden find, verfchaft ung zween wichtige Vor⸗ 
eheile,‘ Inverſionen und Gedankenaccente. 
“ Dur) jene, können wir das Wort, auf welches ” 
meifte Aufmerffamfeit foll gelenkt „werden , 
. die Stelle fegen, wo es fie auf ſich zieht, Beier | 
ung? Bewunderungen u, d. al. ftärfer ausdrüs 
den. 3. E. Groß ift deine Güte, o Gott! Der 
Seanzofe muß ſich in folchen Fällen. durch € ’cht, 
que, helfen. Der Gedanfenaccent if ein Mache 
druck, den man dem Hauptbegriffe eines Satzes 
im Sprechen giebt, ihn dadurch auszuzeichnen. 
Im Schreiben unterfcheidet man das Wort, dem 
er gehört, am am beſten durch audre Schrift: ein 
* G 4 eh großer 
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großer Anfangsbuchftabe, wie man zuweilen auch 
‚gebraucht hat, verliert feinen Mugen, wenn er 
ohnedem vor dem Worte ftehen müßte. (In der 
halliſchen Bibel ließe fich das thun, weil da bie 
©ubftantive nur Fleine Anfangsbuchftaben haben.) 
Eben weil ihre Wortfügung weniger gebunden ift, 
hat unfre Sprache mehr Vollkommenheit als die 
Franzoͤſiſche. Aber vielleicht giebt uns das ıl 
n’y a rien de fixe ſchuld: Wir hätten feine 
feite grammatifche Regeln, Denn das bilden fi) 
manche $iebhaber des Franzöfifchen ein, weil wir, 
nac) ihrer Meynung, kein grammatifches Gefeß- 
buch beſitzen, das unter öffentlicher Autorität er: 
fehienen iſt. Indeß würde eine gute und vollftän- 
.  bige Sprachlehre, unfre Sitteratur nicht weiter 
- bringen, nicht Einen guten Schriftfteller mehr er- 
zeugen: das vermögen weder Wörterbücher noch 
©rammatifen, fondern Mufter. Der Mann von 
Genie der ein. Mufter werden kann, bildet ſich 
‚+ felbft feine Grammatif aus dem Sprachgebrauche 
des Umgangs und noch mehr durch fein Machden« 
. - Sen, und die Elafjifchen Schriftfteller find der Co- 
: dex-des Sprachlehrers. Wenn bie Sitteratur 
eines Volks noch nicht ausgeblüht hat, ift die 
Grammatik die befte, bie am wenigften feftfegt, 
niur Declinationen, Conjugationen, die allge 
meinſten fontaftifchen Regeln, und eine Cafuiftif, 
ſteptiſch abgehandelt enthaͤlt; Siebe zu Kleinigkei- 
een und Defpotifmus find ein Paar Hauptſehler 
der Sprachlehrer. Gebrauch und Folge der Zei⸗ 
sen (conſecutio temporum) beduͤrften in unſe⸗ 
J rer 
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rer Grammatik am meiften einer Feftfegung, dar⸗ 
inn herrfcht ben uns Verwirrung, weil etliche 
Schriftfteller ſich nach der lateinifchen, etliche nad) 
der franzöfifchen Zeitenfolge richten. Vorſchlaͤge 
fie mehr in Ordnung zu bringen, 3. €. das foge: 
nannte Plusquamperfedtum entbehrlicher zu 
madjen: „Als er ihn erfannt hatte, nahm er den 
Hut ab“ — als er ihn erkannte, ift beffer. (Den 
Recenſenten beleidigt hier nicht fo fehr das Plus: 
quamperfect, als das: Er er, Ihn, wo man ſich 
immer befinnen muß, von Welchen der beyden Er 
die Rede ift. Zwey ſolche pronomina relatiua 
eines Gefchlechts follte man nicht fo zufammen 
floßen laffen! Die Zweydeutigkeit fällt weg, wenn 
Eins eine Sie ift.) Säge, die mit: weil und nach« 
dem anfangen, verldren durch ſolche Aenderung zu· 
viel von ihrer Beſtimmtheit. „Nachdem die an« 
bern abgereift waren, fegten wir ung nieder. * — 
Machdem die andern abreiften, druͤckt nicht dafs 
felbe aus. (Freylich nicht, der ‚Herr Verfaffer har 
an den beftimmten Begriff‘ bes Plusquamper: 
fectum nicht gedacht, daß es eine vollfemmen vol- 
Iendete Handlung anzeige, fonft fönnte er es nie 
entbehrlid, finden, afs wo jemand, der beftimme 
denkt, es ohnedem nicht brauchen wird. Die letzte 
Acdenart ließe ſich ſo aͤndern: Nach der andern 
Abreiſe. Bey der erſten, wird: erkannt hatte 
unvermeidlich ſeyn, wann die Rede von etwas 
wichtigern iſt als von Hut abnehmen. Ein lang 
vermißtes Kind laͤßt der Vater am Ende des 
Schauſpiels in feine Rechte treten, nicht, als er es 
2 | ©; er: 
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erfannte, fondern nachdem er es erfannt hatte; 
das erfte wäre übereilt.) Bedeutungen der Wör« 
ter find bey uns, manchmal zum Nachtheil nur 
allzubeftimmt, weil wir bey unſern Wörtern nicht 
‚ alle die ähnlichen Begriffe verftatten, Die bey man⸗ 
chen franzöfifchen Wörtern erregt werden. Wenn 
ich un air gai höre, ſteht der ganze fröhliche 
Menſch in meinen Kopfe da, im Deutfchen muß 
id) mir alle Theile der Vorftellung einzeln zuzaͤh⸗ 
Sen laſſen. Ein fröhliches Anfehn oder Aeußers 
liche druͤckt es nicht aus, denn man kann nicht 
ſagen: Er fam mit luſtigem Anſehn auf mich zw 
Weſen hatte im alten Deutſchen völlig den weiten 
Umfang des Franzöfifchen air, und es ift unbe 
greiflich, warum wir es aus dem Gebrauche kom⸗ 
men und verächtlich werden ließen; — fein mür« 
rifches, luftiges, tranriges Wefen. (Sollte es 

denn fo aus dem Gebrauche gefommen ſeyn?) 
Zwehdeutigkeit wird aud) an unfer Sprache 
ausgefegt. Aber Bolleau machte ja ſchon eine 
Sactire fur l’ Equivoque, und d’ Alembert flagt, 
| ee koͤnne faft keine Zeile im Franzoͤſiſchen ſchrei ⸗ 
ben, ohne einer Zweydeutigkeit zu begegnen; auch 
Voltaire beſchwert ſich daruͤber. Selbſt die 
grammatiſche Einrichtung der franzoͤſt ſchen Spra- 
che beweiſt dieſe Unvollkommenheit. Zeichnen 
fih aber doch ihre Schriften durch) einen. hoben 
Grad der Deurlichfeit aus, daß die been wie 


ein Flarer Bach vom Buche in des $efers Seele 


dhne Anftoß hinüber fließen; fo muß bieß Ver ⸗ 
„ bienft ganz allein den Auteren zugehoͤren: bie. Nor 
£ tion 
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tion, der fie gefallen wollen iſt zu lebhaft, zu unge: 
duldig, ein Bud) nicht fo gleich mwegzuwerfen das 
bie geringfte Aufmerffamfeit erfoderte. verftanden 
zu werden., Unſerm Publifum fönnen wir mehr 
zumuthen, es ift einer geößern Aufmerkſamkeit fähig 
und bat die Geduld, was es nicht gleid) das erfte- 


mal verfteht, wieder zu lefen und die Undeutliche 
feit durch, Nachdenken: zu heben. Doc) liegen ei» ' 


nige unfrer Undeutlichfeiren in der Sprache, 5. €. 
eins unfrer Pronomen, das. wir am häufigften ge 
brauchen, fie hat im Nominativ und. Accuſativ 
einerley Geftalt. „Wenn fie die Briefe angetrof- 
fen haben ?“ Wer hat hier angetroffen, die Briefe 
oder Sie? (Der Recenſent Hat diefe Zweydeutigkeit 
oft gefühlt, zumahl da unfre Höflichkeit das Sie 


fo haufig brauche, findet aber. feine Schwuͤrigkeit 


das zu. vermeiden. Der Grammatif gemäß, ift 
der Mominativ zuerft zu feßen, alſo haͤtte im 
Erempel, der Sie oder die Sie die Briefe an« 
getroffen und auch ehrenthalben ein © erfordert. 

Ferner iſt ja leicht anzuzeigen, welches von beyden 
thut oder leidet; find die Briefe von Ihnen an⸗ 
getroffen worden? Man laßt ſich ſolche Zweydeu⸗ 
tigfeiten entwifchen, wann man gefehwind fehreibt, 
weil nıan ſich felbft: verfteht, und was einem an« 


bern Dunkel ift, nicht wahrnimmt, Das. fühlt 


man aber, wenn man ben Xuffag einige Zeit dar⸗ 
auf wieder lieft, und nicht mehr alle Gebanfen 
fo lebhaft als beym erften Entwurfe gegenwärtig 
“hat. Sobald ein Pronomen auf mehr. als einen 
Gegenftand kann gedeutet werden, geſetzt auch, 
us), nme 


— 
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nur von einem, der. nicht gehörig an die gramma- 
tifche Beſtimmung dächte, fo muß es vermieden 
werden.) „Mehr folche Zweydeutigkeiten. Der 
Here. Berfaffer behauptet indeß aus forgfältiger 
Vergleichung, die franzöfifche Sprache * ſoviel 
als unſre. 

Ueber den Vorwurf der — — allge 
meine Anmerkungen. Wir haben Wörter genug 
für die Hauptideen, deren Grade, Schattirungen, 
Mifhungen: das Aehnliche in allen Ideen einer 
ober verfchiedener Kloffen auszubrüdfen find wir 
weniger vermoͤgend. Was der Herr Verfaſſer 
- damit meynt, erläutert das Benfpiel von percu- 
tere im $ateinifchen und frapper im Franzöfie 
ſchen. Diefe Worte werden von Gegenftänden des 
Geſichts und bes Gehörs, von innern Empfindum« 
gen und den Bildern der@inbildungsfraft gebraucht, 

Dergleichen Wort fehle uns; Erfehüttern ift zu 
ſtark, rühren haben mir nur auf traurige Gegenſtaͤn⸗ 
de eingefchränft. Daß unfer. Sprache der Theil der 
Bildung fehle, den fie von der feinen Geſellſchaſt 
erhalten follte , bemerft man, wann. Scenen und 
Ton diefer Gefellfhaft aus dem Franzoͤſiſchen fol: 
fen übergetragen werden. Freylich Eönnen wir 
dieſem Vorzug unferer Nachbarn, eine. Sprache 
der Höflichkeit und des Nefpects entgegenfeßen, 
Die fie zu reden niche im Stande find, --unfer - 
* Göchft und allerhöchft, geporfamft und 
nigſt. An Wendungen ift unfte Sprache re 
als die Franzöfifche, weil fie weniger gebunden iſt 
— Vorſchlaͤge zur Bereicherung unſrer _ 
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Veber die Mannichfaltigkeit der Mundarten. 
Jeder Zirkel, heißt es, glaube daß. fein: Kauder⸗ 
waͤlſch ( patois) das befte fy. (Die Kreife 
Deutfchlands Zirkel zu nennen iſt fonft. eben 
nicht gewöhnlich.) Dieſer Vorwurf trifft jede 
Nation, In Franfreid) fo viel Provinzen, fo viel 
Dialekte. * Der Himmel weiß woher die meiften 
Deurfehen die Einbifdung haben, daß jeder Fran 
308 fo fpräche, wie Voltaire und d’ Alembert fhreie 
ben. Die franzöfifche Bücherfprache ift für ung 
fich fo gleich, weil fid) alle Litteratur in die Haupte 
ſtadt zufommen gezogen hat, die Franzofen ein 
halb Jahrhundert vor uns Bücher gehabt haben, 
die in ihrer Litteratur Epoche madjten, und ihre 
ſchlechten Schriftfteller vergeffen find. Und doch 
find die guten neuften Schriftfteller ‘von Ludwig 
XIV. feinen, nicht nur im Tone, auch im Gramma⸗ 
tifchen fehr unterſchieden. Daß Voltaire überein 
Halb Jahrhunderte Mufter war, brachte aud) ver 
franzoͤſiſchen Litteratur Vortheil. Der Vorſchlag, 
die Alten in unſre Sprache zu uͤberſetzen, findet 
auch nicht viel Beyfall; wer den Geiſt der Alten 
kennen will, muß fie ſelbſt leſen. 

Unſere Sprache und Litteratur recht empor zu 
bringen, müffen wir Bendes mehr lieben, ober mehr 
verfolgen, jenes macht denen Muth die etwas zur 
Bildung der Sprache thun fönnen, diefes erregt. 
Märtyrer für fi. Die jegt gewöhnliche Herab- - 
feßung der Franzoſen beweiſt nichts: für uns; find 
fie fo klein, fo macht es uns ja feine Ehre fie zu 

übertreffen. Man entferne die Hinderniſſe, die 


der 
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der Aufnahme ber deutſchen Sitferatur entgegen» 
ſtehen, daß auf, Schulen und Univerfitäten die 
lateinifche, ‚an Höfen die franzöfifhe Sprade 
herrſcht. Jene Pedanterey iſt zum Tpeil gefunfen, 
aber noch immer nicht genug, befonders. foll in 
“ der Schufen noch) zuviel alter Sauerteig ſeyn, auch 
die alten Univerfitäten fprechen, wenigſtens an. ihe 
ven Galatagen und bey ihren circenfifchen Epielen 
atein. (Es wäre ſchlimm, wenn die neuen das 
nicht auch thaͤten. Wer in «einer Eprad)e, viel 
gelefen ‚hat, dem ‚müffen doc) wohl die Nedens« 


arten bepfallen, fi in ihr von ben Sachen, bie er 


gelernt hat, auszubrüden, Selbft die Gramma⸗ 
tie wird er fid) aus den häufigen Erempeln abfirgs . 
hiret haben. Die Foderung, daß. Ber. Gelehrte 
Laiein reden und fehreiben fönne, ſetzt alfo“ nichts 
weiter voraus, als daß er viel Satein geleſen habe, 
und diefe Borausfegung darf.man doch wohl bey. 
den Gelehrten von Profeffion machen, weil bie 
Quelle der Gelehrfamfeit, und. noch immer fehe 
viel wichtige Bücher in jeder Wiſſenſchaft latei⸗ 
niſch find. Recht fchön Latein zu fehreiben,. bas 
erlaffen felbft Humaniften dem Gelehrten, der nicht 
ihres Gleichen ift, fie find mit einem grammatiſch⸗ 
richtigem und fonft erträglichen Ausdruck zufrieben. 
Und jeber Gelehrte, der ſich nicht lediglich auf fein 
Handwerk einſchraͤnkt, muß doch, Gefchmad’zü 
bilden, Kaͤnntniſſe deren Mangel laͤcherlich macht 
zu erlangen u. ſ. w. lateiniſche Autoren en 
— 
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Die II, Abtheilung betrifft die Miffenfchafr ⸗ 
ten. Die Sranzofen deuten durch lettres die 
ganze menſchliche Erfänntniß zuſammen an, und 
theilen fie in erudition, fciences und belles 
lettres, Wir haben fein allgemeines Wort, Die 
dren Theile heiffen wir Gelehrfamfeit, Willen 
ſchaften, fehöne Wiffenfchaften, eine Probe, daß 
unfre Worte zu geringen Umfang haben, aud) ein 
Beweis vom Zuftande der Wiſſenſchaften unfer 
uns in vorigen Zeiten, wo wir nur Gedaͤchtniß⸗ 
gelehrte hatten. Leibniz war dergleichen noch zur 
groͤßern Haͤlfte, wie man mit Schmerzen fuͤhlt, 
wenn man Etwas von ihm leſen will: mit ihm geht 
die kleine Reihe unſerer Wiſſenſchaftsgelehrten an, 
der Wenigen, die ſich nicht begnuͤgten zu lernen 
was Andre vor ihnen dachten und thaten, ſondern 
die ſelbſt, aus Beobachtungen und Erfahrungen, 
Begriffe bildeten, Schlüffe zogen, Meynungen - 
richte nur mußten fondern felbft haften. (Der 
Here Verfafler ſcheint die ftrengen Wiſſenſchaften 
nicht fehr zu kennen, fonft hätte er diefe Reihe ein 
halbes oder ‚ganzes Jahrhundert früher vom Kep- 
lex oder Eopernif angefangen, Der Erfinder ber 
Suftpumpe, und mancher deutſche Chymifer dach⸗ 
te auch ſelbſt. Soll diefes Selbſtbenken in theo⸗ 
tetifchen einzelnen Wiffenfchaften nicht in Be⸗ 
trachtung kommen, ſo verdiente doch der Deutſche 
genannt zu werden, deſſen Selbſtdenken Natio— 
nen vom Joche Roms frey machte und Europens 
Zuſtand aͤnderte. Warum ſoll man uͤbrigens mit 
Schmerzen fuͤhlen, das Leibniz Polyhiſtor war? 
mit 
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mie Demuͤthigung möchte es eher geſchehen. 
Leibniz bringt ja feine mannichfaltige Beleſenheit 
allemal mit Verſtande an, und macht dadurch 
feine Echriften unterhaltender als z. E. Carter 
fens find.) Won den Wilfenfhaften enthalten 
einige Grundfäge und Regeln einer gelehrten Pros 
fefjion, nur denen nüglic), die eine ſolche Profeffion 
treiben, wie Jurisprudenz und Medicin, andere 
dienen zur Cultur des menfchlichen Geiftes übere 
haupt, und find allen, die aufgeflärt heißen wollen, 
in gewiffem Grade nuͤtzlich und noͤthig. Diefe 
theilen ſich in: Gelehrſamkeit, mo wir blog ler⸗ 
nen und behalten ohne Darüber zu raifonniren, wie 
nächft den Sprachen, Statiſtick, Naturgefchichte 
und ähnliche: Kaifonnirende Wiffenfhaften, 
deren Zweck Erfänntniß der Wahrheit in Theorie 
und Ausübung ift, zur Cultur des Geiftes über 
haupt — Philofophie, raifonnirende Geſchichte, 
Mathematik, Naturlehre und andere. . Schöne 
Wiſſenſchaften für das Vergnügen und nicht blos 
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keit. Theologie ſchließt er von den menſchlichen 
Wiſſenſchaften aus; ihre Lehrſaͤtze die aus allge⸗ 
meinen Gruͤnden erkannt und bewieſen werden, 
ſind das Eigenthum der Philoſophie, und die ſich 
auf Schriftauslegung gründen, gehören nicht. in 
das Gebiete der Vernunft. (Schriftausfegung ſelbſt 
gehoͤrt doch wohl in diefes Gebiete. Mit der Un⸗ 
terſuchung, ob diefe Schrift göttliche Offenbarung 
iſt, nimmt man eine andere Ueberzeugung, ‚als 
bloße Vernunft giebt, von göttlichen Wahrheiten 

au 
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an; fo ift es wieberum bie Sache der Wernunft, 
diefe: Ueberzeugung von: Schwärmerey zu untere 
fheiden. Theologie ift alfo eine natürliche Wife 
ſenſchaft, nur auf ein. Buch gegründet, deſſen Ur 
fprung fie übernatürlih annimmt, jego aber fols 
ches ganz natürlich behandelt. Sollte fie das aus. 
der Klaſſe der natürlichen Wiffenfchaften aus- 
fehließen? Verdiente fie nicht menigftens deßwe⸗ 
gen ihre Stelle, weil fie immer einen Einfluß in 
die Wiffenfchaften gehabt hat? Bey der Einführung 
bes Chriftenehums im weftfichen und norblichen Eue 
ropa ward die Gelehrfamfeit faft blos in Beziehung 
auf Theologie getrieben, und bie Proteftanten has 
ben es doch ohne Zweifel ihrer Theologie ‚zu dan⸗ 
fen, daß ihre Sitteratur fehon längft in einem Zus 
ftande ift, den die Fathofifche ſich erft jetzo zu ers 
weichen bemuͤht.) Die Eintheilung in ernſthafte 
und fhöne Wiffenfchaften kͤmmt dem Herrn Bere 
faffer vor, als wenn man die menſchlichen Ges 
ſichter in ernfle und ſchoͤne eintheilte; foll eine 
Art von Wiffenfchaften die .ernften feyn, fo müffe 
die andere lachend heiſſen. (Feſtigkeit und Be⸗ 
quemlichkeit find ohne Zweifel ernfthafte Exrfo⸗ 
derniffe bey einem Gebäube, ift Die Schönheit def 
wegen eine [achende? Eigentlich denkt man bey 
ben fchönen Wiſſenſchaften folche, deren Keizungen 
von ben meiften Menfchen mit der nur mäßigen, 
ihnen gewöhnlichen Anftrengung bes Geiftes em» 
pfunden werben. Die andern fönnte man tiefe 
ſinnige, nachdenfliche nennen;, das find fie wer 

nigftens für den größten Haufen, Aber fo würfe 
2 N. Bibl. XXVI..i. St. H man 
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man ben $euten, die zu ihnen nicht taugen, Mais 
gel des Nachdenkens vor, und die Höflichkeit ee 
fobert, daß man lieber fagt, diefe Leute finden bare 
an feinen Gefallen, weil die Wiffenfchaften für 
fie zu ernfthaft find. Die Schönheit eines 
Trauerfpiels ift hoffentlich Feine lachende, und 
die wird doch gewiß von mehr gewöhnlichen Mens 
fchen empfunden als ber Reiz einer mathematis 
ſchen Abhandlung. Der Geift, der für Die letztere 

gemacht ift, findet aud) in ihr Schönheit: in ber 
analptifchen Geometrie ift es fehr gewöhnlich ‚von 
‚eleganten Eonftructionen zu reden. Die Franzofen 
nennen jeßo Mathematik u. d. g, Sciences ex- 
‚altes, body vermuthlich nicht in der Meynung, 
Daß in igren Werfen des Wiges point d’ex- 
actitude wäre. Namen für Claſſificationen muß 
man nicht fo gar fehr hicaniren. Darüber , daß 
im Tpierfoftem der Löwe eine Kage ift, nicht im 
Ernfte lachen, denn Sachen und Eruft find ein 
ander nicht einmal fo entgegengefegt, als der ‚Kerr 
Verfaſſer bey feinem Scherze über die Abrheilung 
der Wiffenfchaften annimmt.) An der Eintheilung 
in nügliche und angenehme Wiffenfehaften fegt 
der Herr Verfaffer aus, daß das nüßliche bios 
relativ iſt, für den Grönländer am nuͤtzlichſten bie 
Kuuft Meerfehnseine zu fangen. Nüglich if allg, 
was unfern äußern oder innern Zuftand verbef 
fert „ jenes: bie Profeſſionswiſſenſchaften (zu 
deutſch: Brodtgelehrſamkeit,) dieſes: was zur 
Cultur amd Politur unſers Geiſtes was beytraͤgt. 
Hoͤhere Wiſſenſchaften ſey altfraͤnkiſch, und nur 
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von den afademifchen zu gebrauchen, in fofern die 
hohen Echulen den niedrigen entgegengefegt wer⸗ 
den. (Es bedeutet duch natürlich folche, von denen 
niedrige, als die Gründe’ von ihnen, befannt feyn 
müffen, fo: die höhere Mathematif.) 

Ueber Schickſaale, Temperament und Berfafr 
fung, der Deutſchen, in fofern folche in Entwick-⸗ 
hung, Bildung und Polirung ihres Genies Ein- 
fuß hatten, will der Here Verfaffer eigne Unter» 
fühungen in einer andern Schrift anftellen und 
bringt hier nur einige Anmerfungen bey. Caͤſars 
Ehrgeiz war die erftellefache, warum die Entwick⸗ 
hung des Genies bey den Franzofen früher anging 
als bey uns, Gallien ward von ihm erobert und 
fo durch Römer cultivirt. So waren bie Fran⸗ 
fen Carl des Großen ungemein mehr cultivirt, 
als unfere Vorfahren die Deutſchen, die er befieg« 
te, und diefe müffen von der Beſiegung an ihre 
Euftur rechnen, mie die Franzoſen die ihrige von 
der. Eroberung Galliens. Solchergeſtalt find wir 
in neunhundert Jahren fo weit gefommen, als 
fie: in ſiebzehnhundert. Gaͤbe man- ihnen aud), 
um-gerecht zu feyn, zu, daß es durch ihre Bey- 
büffe mit ung fo geſchwind juging: fiel ihre gute 
Periode vierhundert, vielleicht nur zweyhundert 
Jahr fruͤher, fo blieben wir aus Schwaͤche zuruͤck, 
und jetzt, in unſerm Juͤnglingsalter, haͤtte uns ihr 
ermunterndes Beyſpiel und die Eiferſucht gegen 
ſie gefehlt, die beyde nuͤtzliche Dienſte thun. Der 
dreyßigjaͤhrige Krieg ſchadete unſrer bürgerlichen” 

eit mehr. als _ Litteratur. 
H 2 Wenig⸗ 
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Wecenigſtens im proteſtantiſchen Deutfchlande, 

(das katholiſche, ſagt der Herr Verfaſſer, kenne er 
nicht genug,) wohnen unſre Gelehrſamkeit und 
unſre Wiſſenſchaften nur auf Univerſitaͤten, bie 
Hauptſtadt der preußiſchen Monarchie ausgenom⸗ 
men, giebt es, ſoviel er weiß, in Deutſchland keinen 
Ort, wo die Gelehrten nicht von allen Menſchen 
abgeſondert wären, die nicht Gelehrte und dech 
Männer von Einfiht, Verſtand, Lebensart und 
ſolchen Känntniffen ſind, die man nicht aus Buͤ⸗ 
ern lernt. (Univerfitäten auf diefe Art abju- 
fondern hat man oft für gut gehalten, damit bie 
Lernenden am wenigften in ihrem Fleiße unterbros 
- hen würden: Die Frage ift alsdann: Ob Unter: 
brechung bes Fleißes durch Vorfälle, bey denen 
did) immer was zur Weltfänntniß gehöriges ler⸗ 
nen läßt, nachtheiliger ift, als: Ununterbrocdnen 
Fleißes Einfchränfung lediglich auf Bücher? 
Wobey noch voraus zu fegen ift, daß der Fleiß 
der Jugend an folchen Orten ganz ununterbre 
hen it. Den Ort, wo. bes Herrn Verfaſſers 
Buch) herausgefommen iſt, darf man ihm wohl 
nicht entgegenfegen,- werm man nicht ‚weiß, wie er 
von den daſigen Menfchen denkt, die keine Gelehrte 
find. Uber, wenn nun auch die Abfonderung der 
Gelehrten von allen Menfchen auf manchen Ynl- 
verfitäten ftatt fände, fo betrift fie doch nur die da 
gehrenden und Lernenden. Auf jene kann eine 
fotche Abfonderung für ihre Sebenszeit einen nach⸗ 
theiligen Einfluß haben, wenn fie nicht Gelegen: 
beit finden ſolche manchmal zu — 
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die mangelt ihnen doch nicht gaͤnzlich: Ben diefen 
beträgt die Abfonderung ein Paar Jahre. Daß 
fie in. diefer Zeit nicht die ganze Gelehrfamfeit, ver 
fie ſich beftimmen, fernen, nur die erften Gründe 
dazu legen follen, fagt ihnen jeder vernünftige Leh⸗ 
ser, Alsdann werden ja alle, die fich nicht dem 
Univerfitätsleben beftimmen, in die übrige Welt 
anter andre Menfchen zerſtreut, wo fie ihre Pro⸗ 
feflionsgelehrfamfeit forttreiben, viele auch 
Schiftftelfer werden. Unfere Gelehrſamkeit wohne - 
alfo nicht allein auf Univerfitäten.) Die Lernen⸗ 
den auf Univerfitäten find nur folche, die einmal 
mit Theologie, Jurisprudenz, Mebiein , ihren 
Unterhalt verdienen wollen , alfo im eigentlichen 
Verftande eine gelehrte Profeffion lernen. Daher 
gaben die Profefjionswiffenfchaften in unfrer Lit⸗ 
- teratur fo Tange den Ton an, und da fie großens 
theils aus Gedächtnißgelehrfamfeit beftehn, waren 
wir bisher mehr Gedächtnißgelehrte als raiſonni ⸗ 
rende. - Auch unfrer fehönen Litteratur merft man 
es an, daß fie auf einer Univerfität entftand, Die 
meiſten guten Gedichte in den -bremifchen Beytraͤ⸗ 
gen find eheologifchen Inhalts. Rabeners Schrif⸗ 
ten ſind juriſtiſch, die Gellertiſchen naͤhern ſich ſehr 
dem Erbaulichen, und es war eine Zeit, wo man 
die überfegten Pfalmen Davids unter die Producte 
der fhönen Sitteratur rechnete. (Wenn die Ueber⸗ 
fegung-fonft fhön war, möchte das ja wohl eben 
ſo gut verftattet feyn, als Virgils Georgica ober 
Aratus Phänomena dahin zu rechnen. Soll denn, 
was zur ſchoͤnen Litteratur gehört, blos taͤndeln? 
Fe. | 93 oder 
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‚ober ift nicht ihr edelfter Gebrauch, ernfthafter Lehr 
ven angenehm einzufleiden?) Endlich hat auch un⸗ 
fere Verfaffung die Hülfsmittel und die Gelehrten 
‚zu ſehr zerſtreut; es giebt zwey treffliche Biblio: 
theken in Deutfchland, Die niemand braucht, als 
der Bibliothefar, weil in den Städten, wo fie ſtehn, 
die Wiffenfchaften in feinem Anfehen find; eine ein⸗ 
zige Univerfität ausgenommen, haben bie übrigen, 
wie man fagt, lauter Bibliorhefen nad) altmodiſchem 
Schnitte, voll Wortgelehrſamkeit und litteraris 
fihen Plunder. (Ein fo hartes Urtheil auf ein: 
„wie man fagt,“ zu fällen! Wenn nun etwa an 
einem Orte, wo der Univerfität öfonomifche Um: 
fände nicht verſtatten, ihrer Bibliothek die guäß- 
te Vollfommenheit zu geben, eine andere reiche 
öffeneliche Bibliothek wäre, eine Menge anſehnli⸗ 
her Privarbibliothefen, ein Buchhandel, durch 
den man von neuen wichtigen Schriften wenig 
ſtens den Inhalt bald Fennen lernt? Ueberdieß 
kann man Bücher aus einer: öffentlichen Biblio 
thek gewöhnlich nur zum Nachfchlagen brauchen, 
will man fie zum völligen Durchftudieren behalten, 
‚fo entzieht man ihren Gebraudy Andern , die.cben 
das Recht an der öffentlichen Bibliothef Hatten, 
Diefes foll auch, wie mon fagt, zuweilen ber 
Fall auf der ausgenommenen Univerfität ſeyn, wo 
Manche, im Vertrauen aufdas öffentliche Huͤlfsmit⸗ 
tel, ſich ſelbſt Beine Bücher anfchaffen follen, Koſt 
bare Werfe, große Sammlungen, bie das ge⸗ 
lehrte Vermögen überfteigen, gehören vornehm- 
lich auf öffentliche. Bibliotheken... Gerade aber 
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ſtligt man ſie alsdann wegen deſſen nach, was 
der Hr. V. Wortgelehrſamkeit und 2 
Punder nennen wird, zu wiſſen, mas Andere 
über eirten Gegenftand gethan haben, den wir be« 
arbeiten, und das brauchbarer oder vollfommener 
zu machen.) Die Zerftreuung der Gelehrten ftife 
set den Schaden an, daß fie den Wetteifer ver- 
mindert; jeder Ort hat in jeder Art nur Einen 
Mann der etwas ift, und daher meiftens feine 
Vortrefflichkeit über- ihren wahren Gehalt berech« 
net, weil ihm niemand die Wage hält; wird er 
als Schrifefteller übertroffen, fo huͤllt er fich in ſei⸗ 
ne Eigenliebe ein, und entſchaͤdigt fid) durch ven 
Beyfall feiner Schüler für die Verachtung des Pur 
blieums. (Wie lange wird ein Lehrer, ben das 
Publicum verachtet, Schüler behalten? Er kann 
freylich durch allerley Zuſammenhang immer. wel. 
che haben, die ihn zum Theil überfehen und felbft 
derachten — Dergleichen Zuſammenhang ift auf 
Mancher Univerfität, daß Lehrer höherer Facultaͤ⸗ 
ten, denen junge $eute einpfohlen werben, ih- 
nen den Entwurf ihrer Studien überhaupt vor» 
jeihnen, anordnen, bey wer fie fonft Collegia 
dören follen, und dabey natürlich ihre guten 
Freunde empfehlen, oder gar Leute, die vor ihnen 
kriechen. Aber der Mann, der ſich durch ſol⸗ 
chen Beyfall ſeiner Schuͤler fuͤr die Verachtung 
des Publicums zu entſchaͤdigen im Stande iſt, was 
könnte der thun, Achtung des Publicums zu ver: 
dienen?) Waͤren die großen Maͤnner jeder Art 
— ren Orte verfammiet, fo entftünde zwar 
94 mehr 
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mehr Streit und Cabale, aber auch - welcher 
Wetteifer! Mancher große Mann müßte in die 
Schranfen feiner Wenigkeit zurückfriehen, es 
gälte nichts als Sieg oder Tod. (Mit Erlaub- 
niß des Hrn. V.: er mag die Politif der großen 
Welt beffer kennen, als der Gelehrten ihre. Das 
iſt richtig, daß Streit und Cabale entftehen wer- 
den ‚’ wenn große Gelehrte an einem Orte benfam- 
men find; aber falſch, daß diefes den Wetteifer 
in dev Wiflenfhaft verftärfen werde. Der Mann, 
der zum cabaliren Neigung und Gefcic hat, 
entzieht dadurch wenigſtens den Wiſſenſchaften 
Zeit, arbeitet in ihnen nicht mit der Gemuͤthstu⸗ 
be, bie fie verlangen; der weniger zur Cabale ge 


macht iſt, wird dadurch gedruͤckt, muchlos; 


die. Cabale benimmt oder erſchwert ihm 
Huͤlfsmittel, die er zu ſeinen Unterſuchungen 
brauchte. Der große Mann, der genoͤthigt wer: 
den konnte, in die engen Schranken feiner Wenig: 
keit zurück zu friechen, hieß vermuthlich beym 
Hrn. V. nicht im Ernſte groß. Den, ‚der groß 
fiheinen will, werden Auswärtige muthiger und 
ungehinberter i in feine.gelehrte Schranken zurüd- 
weifen, als feine Collegen. Diefe legtern koͤn⸗ 
nen manchmal auf andere Art ihm in engere 
Schranken einfließen, etwa ihn um fein Anfe 
en beym Curator der Univerfitäe ober beym 
tector ber ‚Acabemie bringen: das ift aber 
meiſt für die Wiffenfcyaften im Ganzen unbe 
traͤchtlich. Gelehrte, die an einem Orte freund‘ 
ſchaftlich zufammen arbeiten, koͤnnen kai 
—— a du 
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durch den Wiſſenſchaften Vortheil bringen; da 
aber durch Briefwechſel und Schriften auch gegen 
feitige Hilfe kann geleiftet werden, fo arbeiten 
. vielleicht auf diefe Art ein paar von einander ger 
trennte Gelehrte gemeinfchaftlih, die an Einem 
Orte einander gehindert hätten. Daß unfere an« 
efehene Gelehrten durdy ganz Deutfchland ze · 
t find, rührt daher, daß wir fein Paris ha 
ben, in dem fich alles Gute aus den Provinzen 
zuſammenzieht. Ob wir dadurch volitiſch gluͤck⸗ 
licher ſind, gehoͤrt nicht hieher; die meiſten Deut ⸗ 
ſchen werden die Frage nicht ohne Grund bejahen: 
jur Aufklaͤrung, zur Anwendung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten auf das gemeine Beſte, traͤgt es gewiß mehr 
bey, wenn ſich an vielen Oertern, auch nur mit⸗ 
telmaͤßige, doc) rechtfchaffen gefinnte Gelehrte zer⸗ 
fireut befinden, als. wenn größere an einem Or _ 
te beyſammen find. Der Glanz ber Petereburger 
Akademie ftralte bis in Italien, und Rußland 
blieb dunfel.) In Frankreich find die Profeffis 
onswiſſenſchaften von den edlern getrennt; die er⸗ 


ſten gehören der Univerfität, die jweyten der Aka» ,. 


demie der Wiflenfchaften: fo hat ber Gelehrte er . 
ne Laufbahn, wo er nicht blos zu lehren, fondern 
auch um der Ehre willen den Wiffenfchaften übe ⸗ 
liegt. Die Bornehmften im Reiche rechnen es 
ſich zur Ehre unter die Mitglieder dieſer Akademie 
‚m gehören, und wenn fie auch nicht allemal zum 
Bau der Wiſſenſchaften etwas beytragen, ſo thut 

es ſchon eine gute Wirkung auf die Cultur der F 
| Dation, „ wenn man ſich aus Eitelfeit mit den . 
25 Wiffen« 
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Wiſſenſchaflen befchäftige, oder wenn man ſich 
gern die Miene giebt, als ob man fie liebte. Bey 
uns muß der Gelehrte fehlechterdings Lehrer wer · 
den, und fich mit feinem Kopfe und dem Fluge 
feiner Ehrbegierde nach dem Beduͤrfniſſe richten, 
das ihm fein Amt vorfchreibt; und da die Profef, 
fionswiffenfchaften allein, wenigftens mit der Zeit, 
ihren Mann nähren, fo muß mancher fid) mit 
etwas befchäftigen, das feinen Kopf und feinen 
Ehrgeiz niedetdruͤckt. (Das ift allerdings bie 
wahre Urſache, warum andere, als bie vom Hn. 
WB, fogenannten Profeffi onsroiffenfchaften, in in 
- Deutfchland nicht ſehr auffommen können, weil 
» der Deutfche immer nur fludiren muß, um Brod 
zu haben. Soll alfo der deutſche Stubent über 
etwas ein Collegium hören, fo muß man ihn wer 
nigftens bereden, es fey für fein Brobfhibium fehr 
wihti® Zu den Zeiten der mwolftfchen Philofor 
phie hörte alles Mathematik, denn man glaubte, 
Philoſophie fen zu den höhern Facultäten nothwen⸗ 
Dig, und Mathematik zur Philoſophie; die erfte 
Meynung haben befonders die Lehrer der höhern 
Facultaͤten, zu welchen ſich auf den deutſchen Unt 
verfitäten die meiften Studenten rechnen!, weislich 
abgebracht; denn in der Zeit, da man Philofo- 
phie hört, Fann man ja einmal mehr Pandecten 
hören; der andere Gedanke fällt fo ohnedem meg, 
auch haben viele unfrer Philofophen gute Grüne, 
die Geometrie eben nicht zu empfehlen. Sonder 
bar ift es, daß auf Univerfitäten zu ſolchen 
Dingen, die fein Brod bringen, zu Mathematik 
en “ und 
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und Dichtfunft, immerdie am meiſten Neigung 
und Geift haben, die am meiften auf Erwerbung 
des Brods denken müffen; Neichere finden felte- 
ner Geſchmack daran.) Der beutfhe Monarch, 
der eine frangöfifche Academie des Sciences et . 
belles lettres ftiftete, nüßte dod) auch ung dar 
durch, daß bey Vornehmen Achtung und Eifer 
für die Wiffenfchaften erregt, den Wiſſenſchaften 
ein Sitz außer der Univerfität angewieſen, der 
Ehrbegierde des Gelehrten eine größere Laufbahn, 
und dem Talent ein größerer Schauplatz eröffnet 
ward. Noch Widerlegung anderer Vorwuͤrfe. 
Wir haben feine Demofthene und Cicerone; aber 
es ift auch bey ung feine Beredtſamkeit brauch⸗ 
bar, felbft möglich, als in Edhriften. Kanzel 
beredtfamfeit iſt ein Ausdruck, deffen man fich 
fhämen follte; Predigt ift Religionsunterricht für 
Das Bolf. Mer den Redner auf der Kanzel fpie- 
len will, wird ein Declamator, ein unnüßer 
Schwaͤtzer. (Allerdings wer ihn fpielen will, 
Kann aber nicht aud) das Herz beredt machen ? 
kann der Religionsunterricht nicht durch Redekunſt 
gefaͤlliger, ruͤhrender gemacht werben?) Ueber die 
Alten haben wir ſehr viel gewonnen, daß wir 
nicht bloß in Verſen, ſondern auch in Proſa Dich» 
ter feyn können. Jenes find nur Formen; aber 
Gedanken, Handlüngen u. dgl. willführlich zu ei» 
nem Ganzen anordnen, und dabey bie höchfte 
Wirfung auf den Leſer und fein Ergögen vor Aus 
gen haben, iſt praftifche Darftellung; fo wie 
die hiſtoriſche, Thatſachen ungeändert erzähle, 

nur 
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nur daß ber $efer fie kennen lernt und ihren Ep 
feet fühle; die philofophifche, Facta und Raiſon⸗ 
nements vereinigt, allgemeine Ideen und Specu⸗ 
fationen zu erwecken. Der griechifche und roͤmi⸗ 
fche Redner vereinigte alle :drey Arten. _ (Zuvor 
hieß es, wir hätten vor den Alten das Dichtenin 
Proſa zum voraus, Der Hr. V. will damit vor 
müthlich fagen , daß die Alten folche große unver 
ſificirte poetifche Darftellungen, wie bey uns gewoͤhn⸗ 
lich ſind, nicht hatten. Er glaubt ſelbſt, mit 
der Zeit würden wir lange verfificirte Gedichte 
nicht mehr dulden. Das. Versm aas, gereimt 
ober ungereimt, fey in langen Erzählungen fo er 
muͤdend, wie es in furzen ergößt.) Auf dem 
Theater follte man die Verfification, wenigftens 
in Eleinen. rührenden Stüden und im beroifden 
Zrauerfpiele . behalten. = 
Gecſſchichte. Da Habenwir viel gute Forſcher, 
$ehrer, Sammler, aber feinen einzigen Geſchicht⸗ 
fhreiber. Hr. Schmidt macht durch feige Gefchichte 
der Deutfehen Hoffnung, daß wir mit ber Zeitin die 
ſem Fache nicht leer bleiben werden, ob er. gleich; mit 
feinem Beyfpiele nur die Bahn gebrochen, Er hat 
Kenntnig der Sachen, Beurtheilung in Wahl 
und Anordnung, einen umfaſſenden Blick, die 
Gabe zu raiſonniren; nue fehle ihm zum Geſchicht⸗ 

-  fihreiber ein höherer Grab des Genies, die Kunſt 
der Imagination, die ‚Gegenftände mit dichter 
f her. Anſchaulichkeit darzuftellen, Intereſſe zu 
bewirfen, und das Talent der guten leichten an 
ziehenden Erzählung, Wie fern mir F 
| | ivius 
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Livius hoffen duͤrfen? Ganz nicht, daran aber 
iſt Stoff und Zuſchnitt der neuen, beſonders der 
deutſchen Geſchichte, Schuld. Die ganze roͤmi⸗ 
ſche Geſchichte von Roms Entſtehung, bis an 
Auguſts Tod, iſt die vollkommenſte dichteriſche 
Compoſitlon, hat Einen Helden, den Populus : 
Romanus, Die beutfche Gefchichre ift eine 
Sammlung !ebensbefchreibungenz fein Held, auf 
den alles von Anfang an durch aus-fich bezieht, 
feine Einheit des. Intereſſe, weder Knoten noch 
Kataſtrophe, nicht der mindefte pofitifche, fon« 
dern bloß religiöfer Enthufiasmus. Und die Be: 
gebenheiten? Schlägereyen zwifchen einem Haus 
- fen Bafallen , die ſich oft befriegen, um fich zu 
befriegen, Faiferlihe Einrichtungen , die : felten 
gang ausgeführt werden , oder ihren Zweck befoͤr⸗ 
dern, Kiofterftiftungen ; „Turniere, : Adels» 
Briefe, Eeremonien. Noch laffen wir uns unſe⸗ 
ve Nachbarn bie intereffanteften Stüce unſrer 
Geſchichte wegnehmen. Robertſons Gefchichte 
Kart 1. ift eine wirkliche Eroberung, die er in un⸗ 
ferer Sitteratur ‘gemacht hat, und wir begnügen 
uns mit dem eblen Ehrgeize, fie gut überfeßt, und 
mit erläuternden und verbeffernden Anmerfurigen 
begleitet zu haben; tragen indeſſen Quartanten voll 
Reichsgeſchichte und afademifche Lehrbuͤcher zufam« 
men. : Die Gelaffenheit, mit der wir einen Theil 
des deutſchen Reichs nach dem andern abreiſſen 
ließen, zeigen wir auch bey ber Litteratur. So 
hat ums noch fürzlich Mr, Maeilly die 2 Ser 
w N weggeſchnappt. Phi 

It 
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Philoſophie. Wir haben viel Sehrbücher 
der Philofophie, aber feine Philofophie; viel leh⸗ 
rer der Philofophie, aber Feine Philoſophen. Je⸗ 
dermann hört Philofophie, aber feiner liebt fie; 
der Gelehrte verachtet fie, weil ihm fein behrer 
Mortfrämeren dafür verfaufte, und der Ungelehes 
te. haßt fie, weil ihr der Theologe Schuld giebt, 
daß fie nicht glaubt was er glaubt. (Der Ge 
lehrte, der die Philofophie nicht weiter Fennt, als 

aus ben Stunden feines Lehrers, mag wohl fein 
wahrer Gelehrter feyn. Haͤtte er nur feine eige® 
ne Wiffenfchaft mie Verftande getrieben, fo muͤß⸗ 
te er gefunden haben, daß auch fie Philofophie 
iſt; nur auf gewiſſe Gegenftände eingefchränft 
Was man in gewöhnlicher Bedeutung Philoſophie 
nennt, foll allgemeine in andere Theile der Ge 
lehrſamkeit anmendbare Kenntniffe enthalten, 
Wortfrämerey bat man ja ſeit Abfchaffung der 
ſcholaſtiſchen Philoſophie abzubringen geſucht, 
Die Veraͤchter der Philoſophie unter den Gelehr⸗ 
ten find gewoͤhnlich die bloßen Handwerksgelehr⸗ 
ten, bie in ihrer Art doch brauchbar feyn koͤnnen 
wenn fie das Stuͤck Philofophie, das genau u 
ihrem Handwerfe gehört, aus Tradition und durch 
die Uebung fich befannt genug gemacht haben: aber 
eben weil fie nicht wiſſen daß das auch Philoſo⸗ 
phie ift, die Philofophie verachten, wie ein Tir 
feher die Geometrie, oder ein Hittenarbeiter bie 
Chymie verachten koͤnnte. Ungelehrte heiſſen 
vermuthlich beym Hrn. V. der deutſchen Gelehr⸗ 
ten Republik Altfranken. Ob der Theolog * 
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bey: biefen genug Einfluß bat, ihnen etwas 
verhaßt zu machen, ift wohl zu zweifeln 
Macht die Philofophie, daß man mit dem Theolos 
gen nicht einerley glaubt, fo.gehört fie ja zum gu⸗ 
ten Tone.) Der Philofophie beſter brauchbarfter 
Theil, die Moral, nahm der Religionslehrer zu 
ſich, gab Pflihten und Tugenden andre Namen, 
vermehrte fie mit einigen Schriftausdruͤcken, die er 
für neue moralifche Begriffe anfah, verachtete die 
Unzulänglichfeit der DBernunftmoral und lehrte 
doch nichts als fie unter: andern Namen, mit eis 
nigen Lehren aus den dogmatiſchen Begriffen feier 
nes. Kirchenſyſtems und - der möndjifchen Den- 
fungsart. voriger Jahrhunderte bereichert; Der 
Philoſoph muß. diefen Theil wieder erobern und 
ihm durch populären Vortrag Einfluß verfchaffen. 
Unfere Philoſophen haben fein einziges Buch In ber 
ſpeculativen und praftifchen Philoſophie gefchrieben, 
das fich leſen läßt, vielleicht einige neue ausgenom- 
men, die der Herr Verfaffer nicht beurtheilen mag. 
Lebniz, unfer größter Kopf, war zu ſehr mit Ge 
lehrſamkeit angefteckt, und hinterließ eine unſterb⸗ | 
liche Theodicee, die niemand lefen kann, ein Meer 
voll Gelehrfamfeit, worauf das Raifonnement wie 
ein Fleines Kähnchen ſchwimmt; gleichwohl beſaß 
er ende als. alle Andere eine glückliche Mifchung 
von Berftand, Echarffinn, Wis, Imagination 
und einen ſchnellen Lauf der Ideen und des Auss 
drucks, Eigenſchaften die dem philoſophiſchen 
ESchriſtſteller unentbehrlich ſind, wenn er fuͤr ben 
ganzen gebildeten Theil des Publifums fhreiben, 


X und 
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und nicht blos Lehrbuͤcher und Syſteme brüten will, 
bie niemand lieſt außer ihm, (Beſitzt denn etwa 
Locke alle diefe Eigenfchaften, deſſen Werk doch 
ziemlich viel Leute außer ihm gelefen haben? Es 
iſt gut, wenn den Philofophen diefe Worzüge alle 
zieren, mangeln ihm welche davon, fo wird er 
richt fo angenehm fehreiben; aber wenn er nur 
aufffärt und unterrichtet, doch immer $efer finden, 
die nicht ftets befuftiger feyn müffen. Ueber leib⸗ 
nizen ift bas Urtheil fehr ſonderbar; feine Theodir 
cee, die fo allgemein berühmt ift, wie ber Herr 
Verfaſſer ſelbſt zugefteht, von der man fo viel 
Ausgaben, Ueberfegungen hat, die koͤnnte niemand 
lefen? Und zwar wegen der vielen Gelehrfamfeit? 
Wenn er die Eigenfchaften, die der Herr Werfaffer 
ihm beylegt, befaß, fo hat ‘er vermurhlich auch diefe 
Gelehrſamkeit mit Verſtand, Scharfſinn, Wih 
angewandt, bey der Dichtung von der Weltenpy ⸗ 
ramibe mit jmagination verbunden, In feiner 
Thoodicee ift geroiß für uns nicht mehr Geleht⸗ 
famfeit, als in Eiceros philofopgifchen Schriften 
für Ciceros Zeiten war: Und die las Nom, und 
wird die fpäte Nachwelt leſen. Wie kann ber 
Herr Verfaſſer das Raiſonnement, das durch die 
ganze Theodicee durchgeht, nur mit Gelehrſamkeit 
erläutert, beftätigt, ausgeziert iſt, für ein Kaͤhn⸗ 
chen anfehn? Vermuthlich weil er das zu. 

- niemand leſen fan, auch nicht gelefen hat, Nun 

ſo follte er auch nicht darüber urtheilen. Allen: 
falls, biefes Kaͤhnchen hob ja Wolf aus dem 
Meere von Gelehrſamkeit heraus, verwandelte 
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in ein gutes dauerhaftes Saftfhiff, und mag: es 
freylich damit wieder dem Herrn Verfaffer nicht 
recht gemacht haben; er gefteht Wolfen Kaifonni- 
ten zu, obgleich feinen hohen Grad. des Genies.) 
Mir ehaten daher fehr wohl, daß wir in unfre 
unterhaltende Schriften Philofophie ausffreuten, 
Gellert hatte einen Theil des populären Schrift⸗ 
ſtellers in dieſem Fache, die gute, natuͤrliche edle 
Schreibart; aber er iſt zu aſcetiſch, zu ſehr Predi⸗ 
ger, ſieht alles, wie es freylich feine Abſicht ver- 
langte, im Sichte des Kathederunterrichts an, iſt 
phitofophifcherbaulich, aber nicht philofophifchuns 
terhaltend. (Da das Unterhaltende auf die" Ge- 
finnung und Denfungsart deſſen ankoͤmmt, der 
unterhalten feyn will, fo Fann .es wohl feyn, daß 
Gellert den Herrn Verfaſſer nicht unterhält, von 
feinen vielen Leſern aber, moͤchten doch wohl nicht 
alle geleſen haben, blos erbaut zu werden, wenn 
fie nicht auch Unterhaltung gefunden hätten,) 
Mad) genauer -Berechnung - haben wir alfo als 
Schriſtſteller in. dem Theile der Sitteratur am 
meiften geleiftet, in welchem-wir nad) der Mey» 
nung bes Aufſatzes fur la litterature allemande 
am wenigften follen gethan haben — inder Dicht» 
kunſt. Wir haben Dichter in Verfen und Profa, 
die ſich leſen laſſen wie Sranzofen und Engelländer, 
aber weder Geſchichtſchreiber noch Ppilofophen, bey 
denen man es fo gut aushalten kann, wie bey Vol⸗ 
taͤre/ Hume, Ried, Bonnet, d' Alembert, Hel⸗ 
WR, Ronteien. 
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Vom Geſchmacke und deſſen Verſchieden⸗ 
heit bey den Nationen. Erſt in Abſicht auf 
die Gegenſtaͤnde. Homers Helden ſind Deutſchen 
und Franzoſen unausſtehlich, wenn man ſich nicht 
in ihr Zeitalter verſetzt. Aus eben dem Grunde 
gefallen den Deutſchen die franzoͤſiſchen Luſtſpiele 
wenig; die Leute darinnen, ihr Ton, ihre Sitten, 

ihre Wis find dem größten Theile unſers Publi 
-sums zu fremd, In Franfreich, wo alles den 
Großen aufgeopfert wird, darf Feine Perfon auf 
das Theater fommen, die nicht zur fogenannten 
Hufen Geſellſchaft gehört; das beſte Stuͤck, wo Advo⸗ 
caten oder Kaufleute die edelſten Handlungen thäten 
und die Khönften Sachen fagten, würde mißfallen; 
In Engelland und in Deutfchland ift es anders,— 
Mehr Bemerkungen diefer Art herzuſetzen verftat- 
tet der Kaum nicht, fie zeigen zufammen, daß 
unſer Geſchmack, unfer Publifum dem Franzöfi 
ſchen nicht fo gar ſehr nachzufegen find, 
Mech zum Schluffe ein Paar Fragen: find 
‚wir aufgeflärt? Sind die Wiffenfchaften dur 
ben Gefchmac in Verfall gerathen? Die erſte 
"Frage ſey nicht aus den Gelehrten zu entjcheiden, 


beh denen immer, auch felbft durch bloße Gedaͤcht⸗ 


nifgelehrfamfeit, etwas Aufflärung entſteht. € 
koͤmmt auf die ganze Nation an; Merkmale ber 
Politur und Aufklärung giebt der Herr Verfaſſer 
richtigan, ‚erklärt ſich aber nicht, ob er fie bey ben 
Deutſchen findet, Daß die zweite Frage mit Bruns 
de verneint wird, ift leicht zu erachten. Ein Nach⸗ 
wog ai noch) einige grammatifc)e — 

V. 6s 
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Briefe eines Frauenzimmers aus dem funf: 
zehnten Jahrhundert. Nach alten Ur 
fhriften. "Augsburg bey Conrad Hein- 
rich Stage, 133 Seiten ing. 1779, 


Ä Men wird es * Durchlefung biefer Briefe 
verzeihlicher finden, daß wir, zu Gunſten 
derjelben, von unferer Gewohnheit, der mannig ⸗ 
faltigen Erfcheinungen aus dem Gebiete der Roma» 
ne, Briefe, Erzählungen, gar feine Erwähnung zu 
thun, bier eine Pleine Ausnahnıe machen, als daß 
-wir nicht mehr geeilt Haben, Leſer, welchen. Diefes 
unerwartete Denkmal des funfzehenden Jahrhun⸗ 
berts bisher fremd geblieben, in die Geſellſchaft fo 
mancher biederen Rigger und ehrbaren Frauen ein⸗ 
äuführen, weiche fie hier, ganz in bem unterhafe 
genden Koftum des damaligen Zeitalters, gefchile 
dert finden. In der- That zeichnen fich diefe 
Briefe, auch ohne Ruͤckſicht auf das Alter der 
Urſchriften, fehr zu ihrem Vortheile vor dem 
Schwalle der gewöhnlichen Meblieferungen aus, - 
Sie konnten vielleicht zu Feiner ſchicklichern Zeit 
aus bem „großen Schubladenfaften“ von dem die 
Vorrede ein mehreres befagt, hervorgezogen wer⸗ 
den, als nachdem Goͤtz von Berlichingen, und 
einige andere Schriften diefer Art uns wieder auf 
* mit Unrecht vernachlaͤßigtes Zeitalter aufmerk · 
%a fam 
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fam gemacht haben. Freylich wird es in diefen 
Tagen des hiftorifchen Unglaubens nicht an Klüge 
fern fehlen, welche, trotz dem ernfthaften Vorberichte 
des Herausgebers, und der, von ihm bemerkten 
diplomatiſchen Beweiſe, noch immer an der Aecht · 
heit dieſer Briefe, und ber Art, wie fie dem Her⸗ 
” qusgeber in die Hände gefommen find, zweifeln 
werden: Das fie denn aufihre Gefahr thun mögen! 
Uns haben Bedenklichkeiten dieferArt am wenigften 
in der angenehmen Täufchung geſtoͤrt, in welche 
uns diefes treue Gemaͤlde der Denfart und Sit 
ten der mittleren Zeit gewiegt hat. Es ſey uns . 
erlaubt, einige Züge heraus zu heben, welche jedem, 
der ſich von der ſchwelgeriſchen Suͤßigkeit, oder 
dem ermuͤdenden Einerley und der pedantiſchen 
SEchhwerfalngteie unferer neuften Geſchichtchen gem 
‚erholen will, baß behagen werben. | 

Die Heldinn diefer Briefe iſt Frau Elspeth, 
eine zwey und zwanzigjaͤhrlde junge Wittwe, die 
durch ihre Empfindungsart und ihre Schiefale 
gleich anziehend wird, Von beyden find dieſe 
Briefe das unterhaltenſte Gemaͤlde. Wen es 
befremdet, ein Frauenzimmer der damaligen Zeit 
die Feder führen zu ſehen, der wird die folgende 
Stelle um defto natuͤrlicher finden. 


⸗vin aber bald felbft boͤß über mich, daß ich 
„ſoviel ſchreib, dann ich, mich faft ſchaͤme, weil ich 
nglaub, daß in ganz Augsburg die einige Grau bin, 
„die ſcheeiben und Iefen fann, und fürcht, man möcht 
nüber ung lachen, daß mir an einander ſchreiben. 
»Dann ich glaub daß .in ganz Verd außer bit auch 
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»nicht eine iſt, die ſchreiben und leſen kann. So thut 
nes mir aber wohl, wenn ich an dich ſchreib, und 
»macht mir leichter, denn: du nicht glaubft, wie lieb 
»ich dich habe meine liebe Teutiche.« 


ESchon die funftlofe Einfalt, mit welcher fi) 
Elspeth in den angeführten Zeilen anfündiget, 
würde ein Recht haben uns zu gefallen, wenn fie 
auch nicht noch Durch einen Umftand erhaben wür« 
de, der von jeher dem weiblichen Reize fo vortheilhaft 
war. Elspeth ift in Trauer. Der Verfuft ih⸗ 
ves Gatten, mit dem fie ger tugendlich und freund⸗ 
lid) gelebt, und der nun geftorben ift, nachdem fie: 
faum ein Jahr mit ihm gluͤcklich geweſen, em 
fülle fie mie Wehmuth und Betrübniß,- Sie er⸗ 
gießt ihre Klagen in den Schooß ihrer Freundin, 
mit jenem Ausdrucke der Wahrheit und Natur, 
‚der fo ficher ift Das Herz zu rühren, weil er aus 
einem gerübtten Herzen hervorquill. Was kann 
rührender feyn als die Schilderung, welche fie ih⸗ 
ver Baafe im ie von — Suflanbe J 
mad ae 
80 ift, ſchreibt Re, mein Bruder — witin 
mie die Zeit zu kuͤrzen, hilft aber alles nieht: wenn 
xich auch nicht weine da ich bey ihnen bins fo thu 
»ichs doch wenn ich nach Hauß fonım. Und mer 
xich mein Kind feh, fo wein ich, und wenn ich allein 
van den Tifch fiß und eß, das ich ungern thun,mag; 
Ao wein ich, und wenn ich in den Hof ſeh, und das 
⸗Ritterpferd ſeh, oder hoͤr es nur wiehern, fo wein 
ich, und wenn ich ſchlafen will, kaun ich vor Bde 
‚ren kin Aug infehließen ; und fo geht es einen ‚Tag 
33 > 
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„wie den andern, und da weiß ich nichts anders ald 
sdaß ich geh in meine Kapell, und beth meinen No 
sfenfranz;, da wirds mir doch leichter. — Sagt 
»mein Bruder immer fol- doch mehr unter die Leuth 
„gehen, bin aber darunter nichts nuͤtze. Sitze da, 
„wie wann ich ſtumm wär, und da denk ich an mes. 
„nen Mann, troͤſt ihn Gott, und red fein Wort, und 
„wann ich antworten ſoll, ſo weiß ich nicht was matt 
»mich gefragt hat, da bin ich lieber daheim, ment 
»man mich nicht fehr dringek, wie fie oft thun, das 
»mir fehr widrig ift, wie wohl fie ed gut miegnen.« 
Die Abftufungen - biefes Schmerzes äußern 
fih mit-einer Altmähligkeir, welche ber eigens 
thümfichen Stimmung der weiblichen Empfind 
ſamkeit vollkommen entfpricht. Ueberhaupt ſcheint 
der Gang, welchen die Geſchichte in den folgen 
den Briefen nimmt, fo natürlich, und fo gang 
den damaligen Zeitumftänden angemeffen, daß 
wir auch hierinne einen Beweis ihres. Alters fir’ 
den koͤnnten, wenn wie nicht ein bischen um den 
Autor wüßten. Welcher neuere Nomanfchreibet 
würde ſich wohl eine fo fehöne Gelegenheit zü Klo⸗ 
ſterſchilderungen , und Kirchhofsſcenen entgehen 
faffen, und bo) befommt man von dem allen, 
außer ein Paar fliegenden Worten im erften An 
falle des Schmerzes, hier nichts zu leſen. Else 
peth hefchäftiger ſich zwar in der Folge noch im · 
mer mit dem Andenken ihres lieben Heinze, und 
haͤngt mit liebevollem Murterhergen an bem Kind, 
in dem “fie jeden Zug von ihm abgebildet ſindet, 
allein die Farbe ihrer Betruͤbnis wird doch von 
Zeit zu Zeit minder . und wenn fie, v. 
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das Ende ihres Trauerjahres hin, ihrer Freun- 
binn betheuert: „daß fie zwar gegen Hanfen von 
Koee:* (einen derer um fie werbenden Kitter) nichts 
habe, aber doc) weder ihn, noch den Kanfer* 
felbft, wann er fie wollte, beurathen werde, fo. 
behält‘ fie fi) doch durch den wohlbedaͤchtigen 
Nachſatz „bevor fie das Leid abgelegt, das fie 
nod) trage“ die Kechte einer jungen Wirtwe nicht 
undeutlich vor. Am nicht zu viel von den Bege 
benheiten felbft - zu verrachen bemerfen wir nur, - 
daß von num an bie Gefchichte mit raſchen Schrite 
ten, fortrücht, und durch eben fo mannigfaltige als 
gut verbundene Vorfälle unfere Erwartung. bis 
du Ende in der angenehmften Spannung erhält. 
Die Befchreibung des Stechens ©. 19. Kitter 
Marquards Siebeserflärung , der nächtliche Be⸗ 
füch bey Der. alten Wahrfagerinn, und noch manche 
andere Schilderungen, verfeßen uns durch das 
Charakteriſtiſche ihrer Farben ganz in die Sitten 
des Zeitalters, aus welchem fic) diefe Briefe her- 


fhreiben. - Die Abwechslung der Vegebenheiren, 


und der enge Zeitraum, in welchen fie zufammen 
gedrängt find, tragen gleichfalls nicht wenig zu 
Erhöhung unferer Theilnehmung und zu guter 
Wirkung des Ganzen by. In den vier Brie⸗ 
fen, welche Elspeths Bruber, während ihrer Ges 

fangenfchaft ſchreibt, wird man den eilfertigeren 
aber auch fchmwerfälligeren Ton des Gefhäftmans 
nes nicht. verfennen. Sie ftechen merklich gegen 

die empfindungsvollere und gefällige Schreibart der 
ringen Wittwe ab; deren Briefe überhaupt. eine 
PaPt 54 Fein 
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Feinheit verrathen, welche manche des Schreibens 
wohlerfahbrne Dame unferer Zeiten kaum erteichen 
dürfte Wir halten ung fir verbunden eine klei⸗ 
ne Probe ihrer Gefchicklichfeit hier einzuruͤcken 
aus der man zugleich das Eigenthuͤmliche dieſer 

Sammlung am beften wird beurtheilen koͤnnen. 
Wir wählen hierzu den ıgten Brief, in welchem 
die nun wieder verfprochene Elspeth ihrer Freun 
Dinn eine dem Kanfer zu — angeſtellte * 
feyerlichkeit beſchreibt. | 


„Am Donnerftag nad) Et. etthens/ Tag des 
„Zwelfbothen. Hab mich ein wenig fruͤhe zum Tan 
»angejogen, damit ich dir noch etwas fehreiben fan, 
liebe Teutiche, bevor Ritter Marquard kommt, und 
»mich abholt, wird wohl bald da feyn. Hab mir 
»Mühe geben mich recht 'aufzupugen ; um ihm Ehre 
»ʒu machen,. fruchtet aber nicht viel. Doch fagt die 
»Meje, daß ich recht fchön fey, muß doch im Epie 
»gel 22 Pfuy ſchaͤm dich, eine Wittfrau ſeyn! und 
»fo eitel ſeyn, dag ſteht nicht ſchoͤn. So bin ich abet 
»noch-iung, und jet eine Braut; fo wird eim wenig 
Hd jap auch nicht fo gar ſchaͤndlich ſeyn, verjeih 
mie es eben ein wenig, liebe Tentiche, fo will ich 
»dir auch verzeihen, wenn du ein wenig bös biſt 
»Zudem fagt man mir e8 jegt fo gar oft vor, daß ich 

fo ſchoͤn fey, daß ich nur halb ein Weib ſeyn müßt, 
»wenn ich es nicht ein wenig glauben wollt. ‚Aber 
aba konmt er ſchon. Seyd willkommen Ritter Mer: 
- »flin. Er muß mich noch ein wenig ſchreiben laſſen. 
Er wills zugeben. Aber in Ruhe, Ritter, weiß al 
»led, was ihr fagen wollt; nicht wahr daß ich ſchön 
»ſey? War errathen. Nun fo laßt mich „= 
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»Mitter, und nicht Kurzweil getrieben. Es nimmt 
»ihn Wunder, wie ich fchreib, und will mir zufehen, 
vaber er kann nicht leſen. Koͤnnt ihr leſen, Ritter 
»Merklin? koͤunt — ihr — leſen — Nun! gemach 
»genug, aber es geht doch, das ich nicht geglaubt 
»hätte. Aber fchreiben kann er nicht? Er ſagt ja, 
»aber er lügt, der Ritter. Wirklich? er will mirg 
»;eigen. Da habt ihr die Feder, Kitter Merflin, 
ssfchreibt auch am meine gute liche Bafe, wenn es 
*wahr iſt, daß ihr ſchreiben koͤnnt. Heilige Mutter 
»Gottes! er will wirklich ſchreiben! — Ihr ſollent. 
„wiſſen, liebe. Frau Teutiche, daß ich euch gar lieb 
habe, wenn ich euch. fchon nicht feune. Darumb 
‚>baf ihr meine Braut lieb habet, und daß. fie euch | 
»auc) lich hat. tem follent ihr wiſſen, daß fie ei 
ame boͤſe Frau ift, und das hab ich euch ſchreiben 
ꝓwollen, damit ihr es wiſſent. — Jezt iſts genug, 
„Ritter Merklin, ich ſeh wohl, daß ihr faſt geſchickt 
vſeyd. Aber er hat geſchwitzt und geſeufzt dabei, 
»ber gute Man, und hat gefagt, daß er in feinen 
»Reben nicht fo viel gefchrieben Hab, das ich gerne 
‚glauben mag. Aber jezt fol ich. gehen, fo lebe 
. wohl Teutiche, bis ich wieder komm, will dir her. 
sach alles erzählen was geſchehen ift. Ich Eomme, 
»Mitter, ich komme. Er läßt mich nicht mehr in 
»Ruhe. 

„Nun bin ich erſt — fruͤh vom Tanz ER 
»fommen, und habe dir geftern nicht mehr fchreiben 
»moͤgen, weil ich gar fchläfrig und muͤde gemwefn. 
»Seut aber will ich dir alle fchreiben, wie es iſt zu 
»gangen Mie ich mit Ritter Margvard auf dag 
»Zanzhaus gekommen, da waren fchon gar. vicle 
beeute beyfamıten, und mögen wohl über 200 Leute 
7 j 35 „von 


138 Briefe eines Frauenzimmers 

„son Gefchlechtern und Fremden ba geweſen ſeyn. 
»Und war dabey auch eine gar ſchoͤne Jungfrau, bie 
Syhilla Goßenbrotin, des Buͤrgermeiſters Tochter, 
»Leonhard des Radawers Braut, die von allen für 
»bie ſchoͤnſte gehalten worden, außer von meinem 
»Margvard, dem hoͤflichen Schmäuchler; auch find 
„viel andere fchöne Frauen und Jungfrauen da ge 
s»tweren, die ich dir nicht alle nennen noch befchreiben 
»fann, und viel andere ehrbare. Leute genug. Da 
»mußten wir wohl lange warten, bis daf der Kühe 
‚»fer gefontmen war, und wurden viele faſt masleis 
»big Darüber. · Hernach fan er, und kam aud mein 
„Bruder mit ihm, bey dem er wohnt. Da nahm 
„mich Mitter Margbard, und führt mich für den 
„Kaiſer, und ſtellt mich ihm für- Da ſprach bee 


Kaiſer: Ep Ritter Margvard, tie habt ihr ſo 


„ſchoͤn gewaͤhlet, wohl mäffet ihr wiſſen, was ſchoͤn iſt 
»&o ſprach der Ritter: genaͤdiger Herr Kaiſer, wenn 
sich nicht waͤre gewaͤhlet worden, fo wuͤrd ich umſonſt 
ngervählet haben. Da wuͤnſcht ung der Kaifer Gluͤck, 
„und war gar gnaͤdig. Hernach fing man ben Tanz 
san, und tanzte gar ſchoͤn, und mit guter Manier, 
shaf auch der Kaifer ſagt, haͤtt nicht Teicht (höner 
„tanzen fehen, hernach fegt man fich nieder, und 
„waren mehr benn 30 Tifche befckt, und warb gar 
sftattlich und koͤſtlich aufgetragen, daß auch der Kal · 
»fer groß Gefallen barob gehabt hat. So blieb man 
»aber nicht gar lange, und fieng aledann wieder an 
»ju tanzen nach voriger Weife. Da kam unfer gnde 
„diger Herr, der Kaifer, zu mir, und fagt mir, da 
»ich allen Grauen und Jungfrauen fagen ſollt, daß 
fie einen Kreiß um ihn machen follten, und Tief er 
sfich einen Stul fielen, mitten in- den Saal; 
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»gar groß ift, mie du wohl weißt. Da fichten ſich 
»alle um ihn ber , das gar luſtig war anzufehen, und 
»die Männer und Junggefellen finnden hinter her, 
»und wußte fein Menfch was der Kaifer vorhatte. 
»Da ftund ein Graf bey ihm, der bat einen Föftlich 
»geftichten Beutel, den nahm fein Gnaden ber. Kai⸗ 
»fer, und bernad) ließ er mich hergutreten, und da 
»nahm er einen goldnen Ring aus dem Beutel, und 
»feckt ihn mir felber an den Zinger, und fchrie her⸗ 
mach der Soßenbrotin, und machts der eben ſo, 
„und hernach einer nach der andern, daß über hun⸗ 
dert Ringe find ausgetheilt worden, daß ung allen 
große Freud gemacht, und dem lieben Kaifer von 
»allen Bürgern und Bürgerinnen gar viele -taufend 
Wünfche hat zugezogen, und werben wir die Gna- 
de gewiß nie vergeſſen, und auch unfern Rindern 
erzählen, daß fie ihn darob ruͤhmen. Hernach ba» 
»ben wir noch lang getanzt, und erfi da es Tag werben, 
»find wir heimgegangeu, und Bat mich Ritter Mar 
»auarb- babin geführt. Iſt gar ein flattlicher Taͤn⸗ 
ger, und mir alle Tag licher und merther, fo daß 
aich meinen Heinz bey ihm ziemlich vergeffe, das 
ꝓdoch nicht ganz gefchehen wird, ſo lang ich leb, und 
„nich. allemal mit Betruͤbniß an ihm benfen werd. 
„Jezt darfft du wohl mit mir zufrieden ſeyn, liche 
»Zeutiche, denn ich bir gar wiel gefchrichen hab, dag 
»ich auch faft müd worden bin. Go will ich nun 
»fchließen. Gehab dich wohl»! | 


Man kann aus diefer Probe zugleich abneh⸗ 
men, daß der Herausgeber, mie er auch felbft bes 
ridytet, die Schreibart hin und wieder ausgebeſ⸗ 
feet hat, ohne jedoch das Kolorit ganz zu verwi⸗ 
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ſchen. Um der Leſerinnen willen, wuͤnſchen wir 
bey einer neuen Ausgabe die Bedeutung einiger 
veralteten Ausdruͤcke in den Noten durch geichte 
deutende Worte erklaͤrt zu finden. 
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VI, 
Kurse Nachricht von. der Kaiſerl. König. 
Bildergallerie zu Wien und ihrem Zus 
ftande im Jenner 1781, Frankf. am 
Mayı bey. den Eichenbergiſchen Erben. 
288 


iefes kleine gutgeſchriebena — enthält 

eine Nachricht von den vortheilhaften Ver 
änderungen, die ber Kaifer mit der Wiener Bil⸗ 
bergallerie vorgenommen hat. Dieſer Monarch 
zeichnet ſich feit kurzem durch viele glückliche Refor⸗ 
men aus, wie ung bie Zeitungsblärter melden, 
unterdruͤckt hen Defpotismus, der Freyheit im 
Denken und allgemeine Aufklärung hindert, hat 
feinen Laͤndern die Preßfrenheit gegeben, und fol 
eud) fehon der Litteratur und den Wiffenfchaften 
einen Theil ber Aufmerffamfeit fchenfen, bie er 
auf die Aufnahme und den Flor feiner Länder ver- 
‚wendet: je mehr wir entfernte Zuſchauer bios den 
Zeitungsblättern hierinne trauen muͤſſen, deſto 
mehr ift ung diefe Schrift willfommen , ba fie un’ 
fern Glauben an Nachrichten beftärft, die wir fo 
gerne glauben, weil fie Deutſchland en 
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Schon im Jahr 76 und 77 ließ der Kaifer die 
Gemäldefammlung aus der alten Stallburg, die 
in mancherley Nückfiche ein unbequemer Ort für 
fie war, in den ehemaligen Sommerpalaft des 
Prinzen Eugens bringen, der Belvedere heißt, -, 
und auf einer Anhöhe vor der Stabt liegt: fie er« 
hielt zu gleicher Zeit eine anfehnliche Bereicherung 
durch einige Stuͤcke von Eorreggio aus der kaiſer ⸗ 
lichen Schatzkammer, und durch andere, die 
fonft den Jeſuiten zu Antwerpen gehörten, und 
befonders durch einige der ſchaͤtzbarſten Werke von 
Rubens, Der Monarch berief darauf den Herrn 
von Mechel nad) Wien, der den Plan zur Auf« 
ſtellung der Gemälde fo einrichtete , daß die Gal-⸗ 
lerie eine ſichtbare Geſchichte der Kunſt ſeyn ſollte. 
Dieſe in der That ſehr philoſophiſche Idee wurde 
genehmiget, alle Stuͤcke aus der Schatzkammer, 
und die anderswo zerſtreuten nach Belvedere gen 
bracht, und manches gute Kunſtwerk der Vergeſ⸗ 
fenheit, oder wohl gar der Vernichtung entriffen: 
fo wuchs die Sammlung allmälich zu 1200 Stä« 
den an, moraus fie gegenwärtig befteht, und wenn. . 
ber Mechelfche Plan bey der Ausführung feine 
Hinderniffe gefunden hat, fo muß die Wiener 
Gallerie ein fehr intereffantes Schauſpiel feyn, das 
die ftufenweife Entſtehung und das. WBahsthum 
einer Kunft bis zu ihrer itzigen Volllommenheit 
in Italien, Teutſchland und den Niederlanden 
darſtellt. 
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MNach der vor uns liegenden Beſchreibung zu 
urtheilen, muß dieſer Plan einige Einſchraͤnkun⸗ 
gen gelitten haben, die wegen der innern Einrich ⸗ 

tung bes Gebäudes nöthig waren: es befteht aus 
zwey Stockwerken, hat in der Mitte einen großen 
- Saal, deſſen Wölbung bis zum Dache hinauf 
"+ geht, und vier Rondele an den Ecken, worunter 
eins die Kapelle ift, und bie andern aus kleinen 

achteckigen Kabinetten beftehn; die untern Zim⸗ 
mer, die groß und hoc) find, und Durch: verhält 
nißmäßige Fenfter fehr gut erleuchtet werben, ent 
halten hauptſaͤchlich die groͤßern Werke; bie obern, 
die etwas niedriger, doch) eben fo hell und geraͤu⸗ 
mig find, hat man vornemlich den KRabinerflücken 
Den die mehr Nähe des Auges erfordern. 

Der Zugang zur Gallerie führt von der Seite des 
Hofs auf einer doppelten Treppe in den Mittele 
punkt des Palafts zum Saale, der mit. rothen 
Marmor und Bergofdungen geziert ift: hier hängen 
die Bilbniffe Kaiſer Marimilians bes Erften, Rus 
bolphs des Zweiten, des Erzherzogs Leopold Wil⸗ 
heim, Generalgouverneurs der Niederlande, und 
Karls des Sechften, weil diefe Herrn das meifte 
Verdienſt um diefe Sammlung haben : (Der 
Saal ſteht alfo leer ,. und enthält nur di Pors 
traͤte.) 

Zur rechten Seite des Saals si fieben 
Zimmer, wo Über dem Haupfeingange auf zwey 
vergofdeten Schildern in franzöfifcher und deut⸗ 
ſcher Sprache die Auffchrift ftehe: Italiaͤniſche 
Schulen, Im erften Beronefe und Tintoret · 
— to 
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to *): im zweiten Titian nebft einigen. vortreffe 
lichen Stüden von Palma Becchio und Par- 
denone: im dritten das ſchoͤne Mofaif, das ©, 
M. den Kaifer und den Großherzog Leopold von 
Toſkana, nad) einem Gemälde von Battoni, vor« 
ftellt , und ein Gefchenf des Papftesdes Klemens 
z4ten an bie verſtorbene Kaiſerinn mar — drey Stuͤ⸗ 


devon Raphael, worunter eine heilige Familie vor 


ungefaͤhr zwey Jahren aus der Kirche St. Celſo 


aus Mayland hieher gekommen iſt. — Julio 


Romano, Maratti und Mengs; unter den 
Werken des letztern zeichnet. der Verfaſſer eine 
Vorſtellung des heil. Petrus in Lebensgroͤße aus, 
womit der Koͤnig von Spanien vergangenen Herbſt 
ein Geſchenk gemacht hat. An dieſes Zimmer 
wog eins von ben fogenannten Kabinetten, wor⸗ 
innen ein Platfond von Solimena und eine be 
‚sende Madonna in Paftell merkwürdig ift: auch 
-foll die. Büfte des Fürften von Kauniz, die Jo⸗ 


ſeph Carrachi in Rom aus carrarifchen Marmor _ 


‚verfertigt hat, als ein Denkmal hier aufgeftelle 
‚werben, das die verftorbene Monarchinn und der 
:Kaifer diefem Miniſter gewidmet haben, Sm 
vierten Zimmer €. Da Vinci, M. Angelo, Ans 
drea del Sarto, H. ri P. da Cor⸗ 
tona, Carlo Dolce: im fuͤnften: Guido, 


ececino, S. da Peſaro: im ſechſten vor⸗ 


zuͤg · 

Das heißt vermuthlich, daß die Werke der ge 

nannten Kuͤnſtler im jedem Zimmer bag Horzüge 
lichfie ausmachen. i 


— 
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züglich Correggio, auferbem Carracci, Spa 
gnoletto, Caravaggio, Murillas, Cav. Co 
labreſe, C. Cignani und Solimena: im ſie 
benten 17 Stuͤcke von den Baſſano und ihren 
Schuͤlern, unterſchiedene Werke von Giorgione, 
Palma dem juͤngern, Schiavone, kiberi 
Loth, und ein ſchoͤner Plattfond von P. Vero⸗ 
neſe, den Curtius vorſtellend, wie er An zu Pier 
de in den Pfuhl ſtuͤrzt. 

Der Verf. geht alsbann in den gelten Saal 
zur zweyten Hauptabtheilung, die der alten teuf- 
schen Schule gewidmet if. Das Merfroürdig _ 
fie, was er hier auszeichnet, find vier große Ge 
mälde auf vergoldetem Grunde. „In feiner Gal⸗ 
Terie,“ fagt er von diefen. Stüden, „fah man 
no) diefen Pinfel ; in feinen aften Kunſtnachrich⸗ 
ten las man die Namen Mutina, Wurmſer 
und Theodoricus; nirgends redete man noch in 
unferm Vaterlande -entfchieden von wirklich vot 
handenen Delgemälden aus dem breizehnten’und 
vierzehnten Jahrhundert. Hier find die Proben, 
hergeſchafft vom Echleffe Karkftein aus Böhmen, 
beurkundet aus den Archiven des Landes, und wie 
die von etlichen Künftlern in Gegenwart des Für: 
ſten von Kauniz gemachten Proben es zeigten, und 
‚wie der Augenſchein jeden es lehren kann, : umel« 
derfprechliche Anwendung des Dels.. : Auf dem 
älteften vom Jahre 1297 fteht.unten in alter go⸗ 
thiſcher Schrift mir Bu Lettern ne — 
then Grunde: 


| Qui 


an Cu Beuel 
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“Qi öpus hoc finxit Thomas de Mutina pinxir: 


"Quale vides le&or Rarifini-Alius autor. 
Es iſt ein Altarblatt mit zwey Slägelrhüren 
geweſen, "die iſt ini einen Kamen zuſammengefaßt 
ſind, wovon der mittlere größere Theil die Mur: 
ter Gottes mit dem’ Kinde die beiden Seitenftü- 
de den heil. "Wenceslaus und Palmarius abbilden, 
Das größte ſtellt Chriſtum am Kreuze vor, nebft 
der heil. Jungftau und Johannes," und iff im 
Jahre 1357 von Niklas Wurmſer aus Etias- 
Burg gemalt; die beiden andern find Vorſtellun⸗ 
gen zweier Kirchenfehrer, und von Theodoricus 
von Prag in eben dem Jahre verfertigt worden, 
Alle drey find auf Holz’ gemalt; und der Grund 
mit erhabnen Figuren geziert ‚, die durchaus ver- 
Holder find. Außer dem Alter haben diefe Stüs 
de freilich kein fonderfiches Verdienſt; doch ift das 
vom Mutina, hauptſaͤchlich in den Köpfen, ein. 
„ganz angenehmes Bild, und auch) die Farben find . 
bey ihm groͤßtentheils gut behandelt. Herr yon 
Mechel wird, fo bald es ihm die Zeit erlaubt, ei. 
ne ausführliche Nachricht von biefen wichtigen Ge⸗ 
maͤlden fiefern, — Aus ben Perioden jroifchen 
dieſem Zeitpunkte und 1410, wo der Geſchmack 
mie Martin Schoͤn auflebte, find nur wenige 
Proben Hier aufgeſtellt. Merkpürdiger find ver⸗ 
ſchiedene Stücke von dem genannten Schön ‚. von 
Has Burgmaher und M, Wohigemuth, 
zwölf Stuͤde von A. Dürer, worunter füh die 
Anbetung der h. drey Könige von 1504 ‚ die zue 
erft feinen Ruf entſchied, eine Marter der Heili⸗ 
NM. Bibl. XXVI.B. .St. gen 
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gen von — und Eins ſeiner — — 
die allgemeine Verehrung der h. Drenfaltigkeit 
von 1511 befindet; am lezten lobt ber V. die reiche 
und wohlgeordnete Compoſition, und das Slaͤn⸗ 
zende in ben Farben. Außerdem merkt er noch 
17 Stuͤcke von den Hoibeinen und verſchiedene 
hiſtoriſche Gemaͤlde von Lukas Cranach an. Im 
folgenden Zimmer kommt man bis zu ben neuen 
Zeiten: die Namen, die er hier angiebt, ſind — 
Chr. Schwarz, Tob. Back, Joh v. Achen, 
Joh. Rottenhammer, Jod. von Winghen, 
So. Heinz, Schoͤnfeld, Skreta, Paudiz, 
Joach v. Sandrart, Baron Strudel, Bran— 
del und Kupezky. & rühmt vorzüglich die Mei- 
fierwerfe|des Joh. v. Achen und J. v. Win⸗ 
ghen, und von Kupafy ein paar-hiftorifch aus 
geführte. Portrate auf. einem Stuͤcke, bie diefen 
Kuͤnſtler in feiner ganzen Größe darſtellen. Une 
ter den Sandfchaften bemerkt er die von Matth, 
Merian, Hartmann. Seiftenberger und. von 
Bemmel, Im dritten Zimmer find Werke von 
iztlebenden, befonders freien. Künftlern — Heine 
rich Roos, Rofa,di Tivoli, Brand. der, äk 
tere, u.a, Zwey Basreliefs von dem Herrn 
Sambach und Hautzinger. Das .vierte-Zime 
mer ift dem Zuwachs »teutfcher Kunfiwerke * 
ſtimmt. 
Die dritte Hauptabtheilung enthaͤlt die alte 
niederländifche Schule. Im erften Den 
die gehrlinge Huberts und Joh. v. Eyk, Abb; 

v. — a a Meflis, Gerharb; 
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0. Harlem, Luß;9..Lenden, Patinier u. a. 


Im andern Zimmer eine ganze Wand von eh — 


bel und Franken: im dritten Zimmer: Thier ⸗ 
Frucht und Blumenſtuͤcke: im vierten eine be 
trächtliche. Anzahl der fieißigſten Kabinetſtuͤcke von 
den drey Mieris, Gerh. Son. —— 
Terburg. 
Die vierte ——— iſt — de linken | 
Seite des erfien Stods und der niederlaͤndiſchen 
Schule gewidmet: . Wir! bemerken: daraus: dad 
dritte Zimmer, das vom: van: Dyk theils Hiftoris 
fhe Gemälde, theils Porträse enthaͤlt; wobumter 
der B, einen Simſon im Schooße ber Delila, ei⸗ 
nen beatrumllermannumundChriſtus amKreuze 
in der. Stunde ber Finſterniß auszeichnet; :beni - 
Saal, ‚der 22.Stüde von Rubens enthält, wor⸗ 
unter drey "Altarbfätter: find; die ehemals eine 
Zierde der Sfefuiterfirche zu Antwerpen waren: 
zwei davon ftellen die Wunder des heil. Ignatius 
und Faverius vor, und wetteifern mit ben größ- 
ten Kompoſitionen bre Staliäner: das dritte iſt eir 
ne Himmelfahrt der heil. Jungfrau, welche die 
reichften und zugleich vortrefflichften Gruppen dar⸗ 
ſtellt. Auch das fuͤnfte Zimmer gehoͤrt ganz die⸗ 
ſem Kuͤnſtler: das ſechſte hat zwey ſchoͤne Landſchaf⸗ 
ten von ihm und 24 Stuͤcke von Teniers, Vater 
und Sohn. 

Hr. v. Mechel wird von dieſer Sammlung 
ein doppeltes Verzeichniß herausgeben: das eine 
fol alle vorhandene Bilder, ihre Größe, die 


Materie, worauf fie gemalt find, und fo viel von 
K2 ihrem 
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ihrem Inhalt angeben, als für jebermann zur An⸗ 
zeige der Vorſtellung dient: das andere ſoll ſich 
auf die vorzuͤglichſten, angenehmften und lehrreich⸗ 
gen Stüde einfhränfen, fie mit den kleinſten 
Umftänden hiſtoriſch und kritiſch befchreiben, und 
wird dadurch bey dem großen Vorrathe foldyer aus⸗ 
gezeichneten Werke dem Kunfifreunde und dem 
Schuͤler hoͤchſt intereffante Nachrichten geben. So 
michſam befonders das letzte Verzeichniß iſt, ſo 
ſollen doch, wie der V. ſagt, die gelieferten Pro⸗ 
ben bey Hofe und an: andern: Orten“ entfchiedenen 
Beifall gefunden haben. ua ne 
« Doch müffen wir aus der Zueignungsſchriſt 
bemerken, daß in den Meuſelſchen Miſcellaneen 


Fvhen ein Auffag. über: dieſe Geüerke fit; mh 


daß die Unvollkommenheit deffelben.den Verf, ber 
008, uns genauere Nachrichten von ihr zu geben. 
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vu. 

Diſſertation ſur les ſtatues appartenantes 
à la Fable de Niobe, dediee à S. A. R. 
Monſeigneur P Archiduc Pierre Leo- 
pold, Grand Duc de Toſcane, cet. 
24 ©. Text nebft 19 Kupfern, und ane 
dern —— Fol. A Florence, 
1779. 


We des Hrn. D. Volkmanns Nachrichten 
von Italien, nebſt des Hrn. Bernoulli Zus. 
füßen:zu denfelben , ingleichen die Winkelmanni⸗ 
ſchen Schriften, und den Burfhardifchen Aufe 
fag von ber Lebereinftimmung der Werke der. 
Dichter mit den Werfen der Künftler, ©. 330. 
ff, außer andern Schriften, gelefen hat, dem koͤn⸗ 
nen. die Statiien, wovon in dem jezt anjujeigen« 
den Werke die Rede iſt, nicht unbekannt ſeyn. 
Sie waren feit 1583, und-alfo feit fait 209 Jah⸗ 
ren aus ber Erde, oder gar aus dem Meere, here. 
vorgezogen, ftunden in der Billa Medicis zu Rom,- 
und wurden por etlichen Fahren auf Befehl Sr. 
K. H. des Großherzogs von Toskana nach Flo⸗ 
renz gebracht, wo ſie in dem praͤchtig angelegten 
Garten zu Boboli aufgeſtellet werden ſollen. Dies. 
ſer Umſtand hat ſehr wahrſcheinlich Anlaß zur 
Abhandlung gegeben, von welcher wir izt reden; 
und weiche ihr Verfaſſer, der ſich Angelo Fa⸗ 
— 83 bey» 
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Broni nenner, dem erwaͤhnten Fuͤrſten zugeſchrie ⸗ 
ben hat. Wir haben fie in franzoͤſiſcher Spras 
che vor ung liegen ‚ wiſſen / aber nicht anders, als 
daß fie zu gleicher Zeit auch i in — erſchie⸗ 


nen if. | 


Nach Aufuhrung der bekannten — 
ſtaͤnde vom Tode der Niobe, ihres Gemals und 
ihrer Kinder, wovon die Söhne zuſammen, mit . 

ten unter ihren gymnaſtiſchen Uebungen erleget 
wurden, macht der Verf. die Anmerkung, „ wie 
und warum diefe Prinzefjinn mie ihren Kindern 
ein Stoff waren, bey beffen Bearbeitung bie 
Kuͤnſtler Griechenlands ihre Geſchicklichkeit und 
ihre ganze Kunſt entdecken konnten. Die unglüds 
liche Koͤniginn, ihrer zahlreichen Familie fo plöß- 
lich und fo feltfam beraubet,, feßet fid) mitten. un⸗ 
ter ihre fi) noch vegenden Leichname: Staumen 
und Schmerz bemädjtigen ſich ihrer dergeſtalt, daß 
fie den Gebrauch aller ihrer Sinne darüber ver: 
liert: woraus die Fabel entftund, ſie ſey in einen 
Stein verwandelt worden. Ein ſolcher Zuſtand, 
wo das Gefuͤhl und das Nachdenken gaͤnzlich auf⸗ 
hoͤren, iſt einem außerordentlichen Gram eben ſſo 
angemeſſen, als ungemein vortheilhaft er einem 
Kuͤnſtler iſt: denn weil er keinen Zug der 
Geſtalt verändert, fo erlaubt er ihm, alle S 
heiten bes Originals beyzubeyzubehalten, und doch 
die beftigfte Leidenſchaft zugleih auszudruͤcken. 
Deswegen ward dieſer Gegenſtand fo gern bearheĩ · 
tet. Denn man weiß, wie ſehr ſich die Alten 
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hüteten, auch den heftigften Schmerz durch graͤß ⸗ 
iche Vertenfungen und Cönvulfionen, tie man- 
che Neuere, auszudruͤcken. Niobe und ihre 
Töchter waren zu gleicher Zeit ein Bild des leb⸗ 
hafteften Schmerzens, und Mobelle des vollkem⸗ 
menen Schoͤnen. 


| Eine Gruppe davon mar in des Pfinius Ta- 
‚gen zu Rom. Schon damals wußte man nicht 
gewiß, ob man den Skopas oder ven Praxite⸗ 
les für ihren Meifter ausgeben follte; und noch 
weniger laͤßt fich heut zu Tage zuverläßig beſtim⸗ 
men, ob diefe mediceifche Gruppe die damals in 
Rom vorhandene, oder bloß eine Kopie jener ale 
ten griechifchen Arbeit ſey. Bey dem allen wagt 
e8 ber Verf. in diefer Sache zu entfcheiden. Er 
leget Winkelmanns Anmerfüngen vom hohen 
Stil (Geſch. d. K. ©. 222. u, f. d. Dr. A.) zum 
Grunde, und ſchließt aus der reinen Einfalt der 
Gewänder ver Töchter, aus den etwas fchatfen, 
aber. doch fehr richtigen und feften Umriffe der Fi⸗ 
guren, und hauptfächlich aus dem Einſchnitte der 
Augenbraunen , fonderlih an der Mutter, daß 
eher Skopas als Prariteles der Meifter dieſer 
Gruppe ſeyn koͤnne. Eben fo urtheilte auch Wine 
kelmann a. ang. O.S. 336. Allein der zu fruͤh 
für die Kunſt verftorbene Mengs, deffen Ein« 
ſichten der V. ſich bey feiner Arbeit zu Nutze ger 
macht, wollte nicht fo enffcheidend urtheifen, ſon⸗ 
dern fagte, man möchte fie als ein Original, oder 
* eine Kopie eines einzigen, oder, welches ihm 
84 wahr ⸗ 
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— zu ſeyn duͤnkte, mehrerer alten 
Kuͤnſtler anſehen, ſo koͤnnte man doch zuverlaͤßig 
behaupten, daß Ovidius dieſe Statuen wenigſtens 
größtenteils geſehen und ſie in ſeiner Beſchrei⸗ 
bung von der Verwandlung, der Miobe geſchildert 
habe. 


Nach dieſen allgemeinen Anmerkungen werden 
die einzelnen Figuren ber Gruppe felbft beſchrie—⸗ 
ben, Der Verf. hat hierbey gezeigt, daß er die 
Sprache eines Panegyriſten in ſeiner Gewalt ha⸗ 
be. Wenn man das weiß, ſo wird man leicht 
begreifen, daß feine erwaͤrmte Einbifdungsfraft 
vielleicht manche Echönbeiten entdeckt und. erhe: 
bet, die ein andrer Anfchauer eben nicht überall 
finden kann. Indeſſen hat er doch alle Ergaͤn⸗ 
zungen und Zuſaͤtze einer juͤngern Hand ſorgfaͤltig 
mit angemerkt. Die Figur der I Kupfertafel foll 
der Niobe Gemal, Amphion, nach dem Uebungs · 
platz laufend, ſeyn. Sie iſt ſchoͤn, hat aber 
nichts Außerordentliches, und am Kopfe auch 
Veraͤnderungen gelitten. Der V. widerſpricht 
Winkelmannen, welcher in dieſer Figur einen Par 
dagogen der Söhne der Niobe zu fehen glaubte, 
Auf der II Tafel ift die Niobe felbft mit ihrer 
jüngften Tochter, die vor Furcht und Beſtuͤrzung 
im Schooße ihrer Mutter Zuflucht ſucht, abge 
bildet worden. Hr. Fabroui nennet diefe Figur 
ein Wunder der Kunft, und zergliedert naͤchſtdem 

alle beſondere Schoͤnheiten derſelben in den ausge 
führeften Worten. Sie ift im Anfange _ 
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gen’Staunens, und derjenigen Beraubung der 
Empfindungen vorgeftelle, welche ein ganz außer⸗ 
ordentlicher Schmerz verurfaht. Doch bat der 
Kuͤnſtler durch eine leichte Bewegung ihres Hale 
fes dasjenige Gebet andeuten wollen, welches fie 
für die Erhaltung ihrer jüngften Tochter noch an 
die Götter richtete. Man fieht in ihren Geſichts⸗ 
zügen und andern Theilen des Körpers eine voll« 
fommene Schönheit in einem hoͤhern und reifern 
Alter: "fo wie in der Tochter ein unfchuldiges Ents 
feßen, und diejenige Lebhaftigkeit, womit zarte: 
Kinder bey ihren eltern Beyftand fuchen. Die 
IH Tafel ſtellet einen der fterbenden Söhne ruͤck⸗ 
lings liegend vor: fo daß die rechte Hand über 
den Kopf hingeſtreckt ift, und die linfe auf der - 
Bruft liege. Die Schenkel find übereinander ges 
ſchlagen. Ihrer Schönheit und richtigen Ver⸗ 
häftnifje wegen, ift die Figur gleid) nach der Nies 
be vorgeftefllt worden. Die Musfen und Beine 
der Bruft find wie bey allen, die an heftige Leibes⸗ 
übungen gewohnt find, ftarf und erhoben: wo⸗ 
durch aber der Künftler, nad) des Hrn. 3. Ver 
muthung, vielleicht auch das beſchwerliche Athmen 
des fterbenden Juͤnglings anbeuten wollen. Bey 
diefer Gelegenheit widerſpricht er dem verftorbes 
uen Winkelmann, welcher behauptete, die grie- 
chiſchen Künftler hätten ſich manchmal von der 
Wahrheit der Natur entfernt, und an den Sta⸗ 
tuen der Helden vieles übertrieben, um mehr 
Mannifaftigfeitzu erlangen. Cr läugnet diefeg, 
and-glaubet, fie hätten folches nie gerhan, fonbern 
— K5 im⸗ 
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immer das Schönfte ausgewaͤhlet, nnd die For: 
men fo einfach ausgeführt ,- als nur moͤglich gene 
fen: und wendet feine Anmerfung auf den Laokoon 
und den befannten Torfo an Wir Fönnen hier 
nicht entfcheiden, welcher von beiden Recht 
habe. Nach dieſer kleinen Ausfchweifung geht 
der Hr. V. die befondern Schönheiten des Kopfe, 
der Augen, der Ohren, wovon das rechte äufs 
fehönfte ausgearbeitet, das linfe aber etwas ver 
nachläßigt ift, des Munds u. ſ. f. durch, worin 
nen wir ibm nicht folgen fönnen. Ein vor 
Schrecken und Beftürzung fpringendes Pferb 
wird auf der IIII KRupfertafel vorgeftell. Man 
kann nicht mit Gewißheit behaupten, daß es ehe 
mals zur Gruppe der Niobe gehört habe: "und 
zwar defto weniger, weil es viele Meilen weit'von 
den übrigen Statuͤen aus dem Meere bey Mag: 
liana ift hervorgezogen worden. Hätte es wir: 
fich dazu gehört, fo müßte Ismenes, nad) des 
Ovidius Erzählung, es zugeritten haben, eben da 
er umgebracht ward. Die Arbeit an demfelben 
iſt ſchoͤn; Hat aber viele neue Zufäge, -- Eine 
weibliche Figur fteht auf der V. Kupfertafel, 
welche mit edlem vuind zaͤrlichem Gefühle auf einen 
der todten Brüder herabſieht. Der Charafter 
des Kopfs könnte nicht beffer feyn, Das ſchoͤne 
Profit deffelben, welches durch eine- faft gerade 
$inie, welche die Mafe und Stirne bilden, die 
Augenbraiinen , die Augen felbft ix f. mw.’ ‘geil- 
gen von der Hand des Kuͤnſtlers. Bey ver 
Gelegenheit wird ein gewiffes Vorurtheil = 
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Kunfteichter beftritten, wodurch verleitef fie. bes 
haupten, die alten Künftler hätten die Augen. mehr 
gefpalten (plus fendus) und tiefer liegend (plus 
‚enfonces)) angegeben, als fie in der Natur find, 
um.fo auch’ den Augenfnochen eine größere Erhoͤ⸗ 
bung geben zu fönnen. Allein an diefer Statue 
findet fich gerabe das Gegentheil. Ihr Meifter 
bat vielmehr jenen Grundfaß der alten Bildhauer 
genau befolgt, welcher fie abhielt, den Badenfno« 
hen nicht allzu fehr empor ragen zu laſſen, (de 
donner trop de faillant à la pommette) um 
das Geficht nicht zu vergrößern und dreyeckicht zu 
machen. Mit dem linfen Arme hält fie ihr ſchoͤn 
geworfenes Gewand gleichfam als einen Schild 
- wider die Pfeilfchüffe empor, Auf der VI. Ru 
pferplatte, ſteht ein fliehender Juͤngling mit einem 
leichten Gewande, in einer vortreflidhen Handlung 
und voller Leben. Er hält das eine Ende des Ge⸗ 
wands mit der- Nechten weit über das Häupt em⸗ 
per, indeß daß das andre, auf dem Ruͤcken her 
ab, über den linfen Schenkel fällt: Syn den Mi 
nen find Staunen und Schrecken des Todes leb⸗ 
haft ausgedrüct, und die Falten des Gemands 
ſehr wohl und mit Geſchmack geleget. in ande⸗ 
rer Juͤngling, der das rechte Bein fteif vorwärts 
fireckt, und mit den gebogenen linken wie auf ei⸗ 
ner Eleinen Höhe ftehe, und den Kopf auch auf 
bie Geite hinwendet, wird auf der VII. Tafel vor 
geſtellet. Die Figur bat viele Schoͤnheiten, ift 
aber feine der vorzügfichften, Mit dem Halfe mache 
" eine angenehme Biegung. Noch eine, auf.ber 
Vin. 
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VII. Tafel, macht gleichfam bie eitgegingifeßt 
Stellung des vorhergehenden... Man fiehe fie im 
Küken. Kopf, Muskeln und alles ift im bes 
ften Stil gearbeitet, Auf ber VIIIL Tafel ers 
- fheinet wieder ein jüngling, nackend, mit 
dem linken Knie auf der Erde liegend, und gegen 
den Himmel auffehend: vieleicht foll diefe Figur 
den vergebens um Mitleid flehenden Ilioneus vor« 
ftellen, Die X. Tafel enthält nech gine Figur 
eines laufenden Knaben, welche einen treflichen Char 
rafter hat, und im Geſicht ein fehr ſchmerzhaftes 
Staunen zeigt. Der rechte Arm ift ausgeftredt, 
und das Geficht im Profil nach der linfen Seite 
. ‚gekehrt, worinnen fid) der Charafter einer ſchmer;⸗ 
haften Meberrafhung ausdruͤckt. Der Kenner 
wird das Fleifhichte, und MWellenförmige feiner 
Muskeln, nebit andern Schönheiten leicht ent- 
decken. Einer der-äfteften Töchter der Niobe iſt 
bie XI. Tafel gewidmet, Sie ift ganz beffeiber, 
und hat zwar viele, aber doch feine hervorſtechen⸗ 
de Schönheiten. ine andere, ift fliehend, auf 
der XU. Tafel abgebildet, Dar Kopf ift edel: 
Schmerz und Wunder find daran vortreflich aus: 
gedruͤckt. ie iſt ebenfalls ganz bekleidet: ſelbſt 
ihr Gewand zeuget von ihrer Flucht. Doch die 
weibliche Figur. auf der XIII. Tafel koͤmmt der. 
Niobe felbft an Stärke des Ausdrucks, an Hand« 
fung mit dem Kopfe und den Armen, und’ in ber 
ganzen Stellung am nächften.. ‘Den ganzen Un- 
terfchied zwifchen ‚benden macht das verfdyiedene 
— Tai viel darf ihr die Figur auf der gr 
Tafel 
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Tafel nachſtehen. Die Bekleidung ift meifterlich z 
der, Schmerz ih ihrem. Geſicht ftarf ausgedruckt, 
doch ohne ihre Schönheit zu entſtellen. Die 
weibliche‘ Figur auf der. XV. Tafel iſt wegen ihres 
kuͤnſtlich geworfenen und /ſchoͤn ausgeführten: Ges 
wands, und wegen ihrer Enieenden und bittenden 
Stellung aud) fehenswirdig: doch aber. zwei⸗ 
felhaft, ob fie zur Gruppe der Niobe gehöre;; ja, 
Herr Fabroni ift nicht äbgeneigt, fie für eine Pſy⸗ 
de, deren Flügel zwar abgehauen, wovon aber 
Merkmale noch follen zu fehen feyn, zu.erflären, Auf 
der. XVI. Tafel find zween nackende Ringer geſto⸗ 
hen: einer liegt ſchon auf der Erben, und 
der andre, auf ihm knieend, hält ihn zu Boden. 
Der’ Verfoffer hält fie für den Phädimus und 
Tantalus (Ouid. Met, l. VI. v.:239, ſſ.) 
yween Söhne. ber Niobe: doch Winkelmann ſoll 
daran gezweifelt haben. Jener beruft ſich, zur 
Beſtaͤtigung ſeiner Meinung, auf die Geſchichte 
der Ausgrabung dieſer Statuͤen, und fuͤhret zu 
dem Ende auch, ©, 20; in einer Anmerkung, die 
Driginalbriefe an, ‘welche in Beziehung auf diefe 
Angelegenheit gewechfelt worden find, Aus dies 
fem, im Jahr 1583; gefchrieben, zieht er ferner die 
Folgen, daß diejenigen fehr übel berichtet find, 
welche diefe Statuen für modern halten und auss 
geben, oder auch glauben, der berühmte Raphael 
babe in feinem Gemälde der Verklärung Chriſti, 
und verfchiedenen andern, einige Figuren aus dieſer 
Gruppe: entiehniet und nachgeahmet, Andre hier 
ne Anmerkungen können wir nicht bes 

vüb» 
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ruͤhren. — Zum Schluſſe wirft er die Frage auß 
ob wohl die Figuren des Apollo und der Diana 
zur Gruppe der Riobe gehoͤren, wie Montfaucon 
fie darzu zeichnen laſſen? Ihm giebt der Verfaſſer 
Schuld er habe die alten Denkmaͤler, nicht wie fie 
wirklich ſind, ſondern wie er ſie ſich einbildete, der 
Welt mitgetheilet. Er glaubt, ſie duͤrften, nach 
Odids Beſchreibung, nicht dabey zu ſehen feyn, 
Doch andre Mythologiſten und Kuͤnſtler haͤtten 
bald die eine, bald die andre, auch wohl beide 
Gottheiten, mit zur Gruppe genommen, Zweh 
Benfpiele von folchen Basreliefs führe er geſtochen 
an, Das eine befige der Kardinal Albani: es 
ift eigentlich nur ein Bruchftüf, und auf der 
XVII, Tafel abgebildet. Darauf ſtehet die Die: 
na, nebſt drey Söhnen der Niobe, einer flichend, 
einer ſchon tobt auf der Erde, und der dritte eben, 
im Begriff, erfchoffen zu werben. Das andre 
vor nicht langer Zeit in Kom entdeckte, ift eine 
Urne, deren Dedel, Vorder » und Mebenfeiten 
mit erhobner Arbeit verzieret find, und die Im 
Muſeum Clementinum aufbewahret wirb; der 
Deckel und die Vorderſeite iſt auf der XV, 
Tafel, und. die zwo Mebenfeiten find auf der XIX, 
geftochen vorgeftelle. Auf der langen und fihd« 
nen Vorderſeite fieht man den Apoll, wie bie 
Diana, ihre Rache ausüben. Außerdem zaͤhlet 
man auf ihr und dem Deckel zufammen mehr Kine: 
der der Niobe, als Dvidius angegeben hat: und 
auf den beyden Nebenſeiten ftehen derer noch vier 
ve; zween Eine, deren einer eben tobt vom 

Pier 
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Pferde fällt, und von einem Bruder gehalten wird; 
und zwo Töchter mit aufgehobenen Schleyern, und 
doll Staunen. Der Herr Verf. ſucht dieſe Scheinwir 
berfprüchemit dem Opidius und mit andern Mpthor 
logiſten zu vereinigen, : und, geräth darüber in eine 
weitläuftige Uncerſuchung, worinnen er ganz feine 
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aber. nicht für Jedermann intereffant find. Diefe ziwey 
legten von Gregori, einem Schüler unfers Wille 
geſtochenen Denkmaͤler werben hier. zum erſtenmal 
bekannt gemacht, und verdienen dahero allen Dank 
des Alterthumsforſchers und des Kuͤnſtlers Das 
Werk iſt uͤberhaupt mit vieler typographiſcher 
Schoͤnheit abgedruckt: mr wuͤnſchten wir bey den 
Statuͤen etwas mehr Licht und Schatten, mie 
auch gewiſſe Merkmale, woraus man das. wirk. 
lich Antike und die neuen. Ergänzungen, die im 
Terte angegeben werden, von einander unterſchei⸗ 
den koͤnnte. Wer ſich im Zeichnen üben. will, 
wird beym Kopiren derſelben Gelegenheit genug 
finden, Auge und Hand recht feſt zu gewoͤhnen. 
kette 7 — * 
— 1 | | 
2 Wermiflte Nachrichten, 
Italien. 
Kunſtſachen. 
t. Petersburg. Von der Beſchreibung 
aller Nationen des rußiſchen Reichs, 
ihrer Lebensart, Religion, Gebräuche, nn 
9 ne un‘ 


* 


160 VWrermiſchte Nachrichten. 

mungen, Kleidungen und übrigen Merkwuͤr 
digfeiten, die der dafige Buchhändler C. W. Mil 
fer, wie wir ſchon zu anderer Zeit angezeigt, ver⸗ 

anſtaltet, iſt kuͤrzlich der vierte und Tegte Theil 
erſchienen, und enthalt die mongoffehen 
WVoͤlker, Kuffen und Koſaken. Fünf und neun⸗ 
zig Abbildungen der. verfehiedenen Bölferfehaften, 


und einige Wignetten von der Hand bes Herrn 


Roth und des Herm Schlepper, beide Mirglie- 
ber der petersburgifcyen Akademie der Künfte, zie⸗ 
ven das Werk. Man kann ſie aber auch ohne bie 
Abbildungen haben und: gebrauchen. ine fran⸗ 
zöfifche und rußifche Ueberfegung ift mit dem Dris 
ginal zugieich bey bemfelben Verleger erfchienen, 
Die Dykiſche Buchhandlung allhler hat einige 
Erempläre von bem Original und der franzößſchen 
Ueberſetzung in Commiſſion. 

Nirnberg. Herr Magnus Braſch, ein 


dbaſiger Kunſtmaler und Kupferſtecher, der ſich 


hauptſaͤchlich durch Thiermalereyen ſchon beruͤhmt 
gemacht, hat es unternommen, eine vollſtaͤndige 


Sammlung aller in daſigen Gegenden bekannten 


Hunde zu zeichnen, in Kupfer zu ſtechen, und 
auch nad) ſelbiger zu illuminiren, und giebt dies: 
falls ein Avertiffement aus. Wir. haben zwey 
Proben davon in dem großen Windfpiel und 
dem Budel, fowohl in bloßem Kupfer als radirt 
vor uns, und fie verdienen ſowohl wegen der ge 
treuen Abbildung, die die Natur und. das Char 
rafteriftifche.diefer Thiere fehr gut ausdruͤckt, als 
auch ver ſogfaltigen Ausmalung wegen, die en 
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Empfehlung und Ermuntermg zur Fortſetzung. 
Er hält, fo wie wir, die Beſchreibung dazu 
für imnoͤthig, weil man. dergleichen genug .fhon 
«bey den Maturforfchern findet: :- Wir mwünfchen 
daß er die erfoderliche Anzahl der Subferibenten 
finden möge, ° Bey der Fortfeßung bitten wir, 
ein. wenig auf die Verhaͤltniſſe dieſer Thiere nach 
ihrer natuͤrlichen Groͤße oder Kleinheit Ruͤckſicht 
zu nehmen, welches wir oft bey den beſten Vor— 
ftellungen diefer Art, und’ felbft bisweilen . 
— vermiſſen. 


Ebendaſ. Herr YA, Schweickart, — 
unſrer vorzuͤglichſten Kupferſtecher in Deutſchland, 
hat wieder ein gutes kleineres Portraͤt D. Johann 
Conrad Wittwer, nad) Gabriel Muͤller geliefert. 
Wir muͤſſen bier noch ein älteres, großes, mit 
fehr guten Mebenwerfen verziertes Porträt, das 
unferer Aufmerffamfeit. damals entgangen : ift, 
von ihm anzeigen. Es ift felches Hr. Georg 
Adam Freyherr von. Avarell, Generalfeldmar · 
ſchall beym fraͤnkiſchen Krenfe, balb aus rn 
u F — geflocgen. Ä 


Augsburg. Vor kutzem r nd Bier bie — 
* alten verdienten Kuͤnſtler, Chriſtian Rugen -· 
das, der ſich vorzuͤglich durch die Bataillenſtuͤcke 
nach ſeines Vaters Zeichnungen hervorgethan, und 
Georg Chriſtoph Kilian, (dieſer den 15. Jun. 
—— Jahres r7S1. 2 mit Tode. abgegangen, 
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Gtealien 

Kunftfachen. ' 

Turin. Anton Maria Stagnon, Siegel⸗ 
graber des Königs von Sardinien, giebt hier eine 
Sammlung ber weiblichen Kleidungen in den 
Staaten des Königs auf 43. Blatt in Folio aus, 
Won ihm erwartet man noch andere Kupferftiche 
auf eine neue Manier ; die neufte Zeichnungsart 
nachahmend . 

Mom, Antiche Pitture dei Bagni di 
Conftantino, Dedicate a Sua Altezza il 
Prencipe V. A, di Kaunitz, Conte di Ritt. 
berg &c, Difegnare e Dipinte .da. Marco 
Carloni Romano. In. Roma MDCCLXXX; 
Dieſe alten Malereyen fanden fi), als man-den 
Grund zu dem prächtigen Palajte Rospiglioft auf 
dem Quirinal grub, wo die Bäder des Kanfers 
Konftantinus waren, Es find ihrer zwölf, die 
mit der äußerften Sorgfalt gezeichnet, und bio 
nach den einfachen Umriffen auf das genaufte 
nad) dem Original ausgemalet worden, fo bapfe 
felbft Originale ſcheinen, koſten 500 Paoli. | 

Kom. Les noces de Pfyche & deCu 
pidon, von Louis Sommereau nad) Raphael 
im Farnefifchen Palafte gegeinet und sertochen, 
koſtet 6 Paoli. 

Florenz. Der Großher zogliche Buchdruch 
Gaetano Cambiags giebt eine Nachricht aus, 
nach der er im April I’ Iftoria del sn Ben | 
di Tofcano forte il Governo della Gala 
Medici in 5 —— 4 ER — u 

Bo: 
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Bogen heraus zu geben denket. Diefe Geſchichte 
wird die Bildniſſe aller Großherzoge aus dem 
mediceifhen Hauße enthalten. Ä 
Rom. Giov, Volpati ift nun mit dem — 
derjenigen Blätter fertig, die er. von den Stanze 
Vaticane zu ffechen verfprechen: es ift L’Arrila 
delCelebreRaffaello daUrbino, 22300 hoch 
.28 breit und foftee in Rom 30 Paoli. Er ſetzt 
fie fort. . Die folgenden viere werden feyn: I 
Parnafo, L’Incendio di ‚Borgo, 1} Miracolo 
di Bolfeno,. S. Pietro in Carcere, 
Mom. Domenico Cunego bat nun fein - 
Verf, La Vita della Madona dipinta dal 
Gel, .Domenichino nella Capella Nolfi nel- 
la maggior Chiefa di Fani, das wir im voris 
gen Jahre angefündiget haben, in 16 Blättern 
en es koſtet 2 Zechinen. | 
Neapel. Antonia Zaballi, ein lorentie 
ſcher Kupferftecher allhier ift Willens eine Samm- 
fung von den treflichften Gemaͤlden, die ſich in den 
Kirchen und der Gallerie zu Neapel finden, heraus 
zu geben. Es find ihrer viere Davon fertig, bie um 
bie dabey gefeßten Preiße verfauft werden. 9 8. 
Maria Maddalena del Guercino, che € nel: 
la Galleria del principe Cariati in foglio 
reale. — Grana 20. 2) La Fuga in Egit- 
20, di Guido Reni in fogl. Imp. Grana 25, 
3) L’Jncontro di Giefu Crifto con S.Gio- 
vinni di Guido, quadro famofo nella Sa- 
greftia de’ PP. Gerolimini in fogl. reale. 
Gr. 20. Le trè Marie al Sepolcro di 
Ele 12 Anni- 
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Annibale Caracci nella Galleria del Duca 


della Torrein foglio — per tra- 
 verfo — Gr 3 5. 


Neue Bücher, 


Florenz. -Saggio iftorico della Real 
"Galleria di Firenza, volumi duein 8. 1779. 
Der Berfaffer diefer Gefchichte der Königlichen 
Gallerie zu Florenz, einer der wichtigften in Eu—⸗ 
ropa, iſt Herr Giuſeppe Bencivenni, dem ſie 
von dem Koͤnigl. Beſitzer — worden. 
Sie iſt ein angenehmer Beytrag zur Litteraturge 


ſchichte der ſchoͤnen Kuͤnſte des Koͤnigl. Hauſes 


Medici von dem großen Cosmus an bis auf unſe⸗ 
ve Zeiten: bern es ift befannt, was daffelbe durch- 
gaͤngig für, eine gleichfam erblicdye Siebe für die 
alten gefchnittenen Steine, Minen, Statuen, 
Aufſchriften, Manuferipte, Malerey und andre 
Kunſtarbeiten gehabt, und wie viel fie geſammelt 
‚ bat. Hier lieft man alfo, wo die wichtigſten Stü- 
‚de, die man noch ißt in Florenz bewundert, ber 
gekommen, wie viel fie gefoftet, und. anbire, für 
Lebhaber intereffante Umftände; 5. €, Die Ges 
ſchichte der fonderbaren großen Chimäre, der Sta- 
tua togata von Bronze, beide mit Etruſciſcher 
Auffehrift, wo man beffern Unterricht als von 
Gori erhält, wo fie ausgegraben worden, — 
Wo die mebdiceifche Venus, der vorgegebene 
Schleifer, die Ringer, die Gruppe der Niobe her⸗ 
‘gefommen, die el vor kurzem aus der Villa 

Mebici 


eh -rdrr. 


BF TER 


Y 


Medici von Rom nad) Sforenz gebracht ‘worden, 


und andere dergleichen Merfwirbigfeiten mehr, 


Der erfte Band enthält das faggio iſtorico, 
der zweyte, Zufäße und Verbeſſerungen. Mit 


Begierde fieht man den folgenden Bänden diefer 
Kunfigefchichte des Kabinets entgegen, 


Macerata. Giornale delle arti, del 


 eommercio, Tomol, 1778. dalle ftampe di 
Luigi Chiappini, in 8. Obgleich der. iſte Band 


diefes Journals noch nichts von bildenden--Küne 


ſten enthält, fo Fündigen wir es doch an, weil es 


dergleichen nadh der Einfeitung auch inskuͤnftige ent- 
halten foll. Sept finden ſich meiftens phyſiſche 
Materien darinnen: z. B. von den Unternehmen 
des igigen Pabftes, bie paludi Pontine auszu-⸗ 


trocknen, — über bie Unnüglichfeit der meiften 


Arznepmittel — über das Brodbacken — eine 


$ebensbefchreibung des berühmten öfterreichifchen 


Mineralogen Dellius — über den letzten Auge 
bruch des Veſuvs u. few. _ a J 


Bologna. Verſi, e proſe ſopra una ſe- 
tie di eccellenti pitture pofledute dal Sig. 
Marchefe Filippo Hercolani Principe del 
S.R. I. in Bologna, 1780. in 4. Die Bil. 
derfammfung des Prinzen Hercolani iſt eine ber 
bornehinfien in Bologna, und enthält eine große 
Reihe der ſchoͤnſten Malereyen eines Pietro Peru« 


gino, des Domenico Tintoretto, Guido Reni, 


Annibale Caracci, Aleffandro Bronzino, Paolo 
Veroneſe und anderer großen Künftler,  Eig. 
433°. 0. Kali 


N 
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Calvi (der Verfaͤſſer) nach einer zierlichen Zueig- 
nungsſchtift, liefert alſo die Beſchreibung dieſes 

Kabinets und zwar ſo, daß er von jedem Gemaͤlde 
eine Schilderung in einem Sonnett, und dann 
in’. einer proſaiſchen Vefchteibung giebt. Wir 
hätten ihm das erfte gefchenfe, fo nert auch die 
Per ſeyn mögen. 


Turin. Centuria di favole di Baplio 
| Gratiofe Torinefk: Per gli eredi Avondo 
impreſſori 'Arciv. &: dell’ illuftrifl, città. 
1780. in 12. Diligenter intuere has nenias; 
Quontam [ab illis usilitatem ‚reperies! 
Phaed. ]. IV. Fab. I, Der Verfaffer Sig. Ab. 
Roberti, ein Piemontefer gab fehon 1777. eine fol. 
che Centuria Heraus, die wegen ihrer Leichtigkeit 
und Zierlichfeie mit vielen Beyfalle in Italien 
aufgenommen worden. Hier ift eine Probe aus 
” der ‚gegenwärtigen Sammlung : 


Chi fi vive contento 
Di femplice alimento 
"Non temerä le brame 
-  - Della noiofa fame, 
_ Paffando i giorni fuoi 
_ Senza far danno altrui, 
4. Kgolofi al, eontrario er” 
"ne „Del cibo neceflario . „ur 
Speſſa penuria avranno 
E altrui iogiuria, e danno 
Saran coftretti fare 
Per fe ftefli cibare. 
In bella prateria 


dr, 


Palceva 
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Paſceva in compania 

Di piü giovenche un tore; 
Paflo in mezzo di lora 

La volpe e fi fermö, ’ 

Indi a dir commincio;s 

O toro,; voi chi ſiete 

Si forte, e intefta avete 


Armi cosi preftanti, J F j 
Che no v’& chi fi vanti Be 
Di fare a voi contrafto, —— 


Perche si magro pafto 
Fate in ogni ftagione ? 

Ben potreite, un capponey 
Un agnello, un capretto, 
Mangiar con piü dilerto ? 
Io, che non fon fi forte, 
Cibi di quefta forte, 

Ogni di mi procuro, 

Ne dell’ erba mi cure. 
Rifpofe il toro allora; 

Tu fei femplice, e fora, 
Benche da ognun creduta 
Si ſagace, e ſaputa, 

Lerba piace al mio guftg, | 
L'erba forte, erobufto 
Mi rende, ed € pietanza,' 
Ch’ io trovo in abbondanza, 
Dovanque andar mi piace‘; 
E la mangio con pace; 

Ma tu, che fei si ghiotsa, 
Sovente fei ridetta 
Alla mifera eftrema, 

% con affanno e tema, 


i4 Edi 
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E di notte, e di giorne 
Sempre* taggiri intorno, 
Finche un laecio ti colga, 
E la vita di tolga. 


Parma. Opere di Antonio Raffaelle 
Mengs Primo Pitture Della Maefta di Car- 
loNl. Re di Spagna &c. Publicate da D. 
Giufeppe Nicola‘ D’ Azara, Dalle Siam- 
peria Reale. cıörssceixxx. di pag. 302. 
mit dern Regiſter. Der Innhalt des ıten Bandes . 
der Mengfifchen Werfe iſt bereits von ung ange 
zeigt worden: der ate enthält: 


Lettera di Ant. Rafl. Mengs a Mfgr. Fabroni Pre- 
veditore, nn j 
Generale dell’ UniverGta diPia. 
; Frammenro di una feconde Rilpofta di Mengs a 
Mfgr. Fabroni fu la Niobe. | 
Lettera di A,R. Mengs aD, Antonio Ponz. 
Defcrizione de principali Quadri del Palazzo 
Reale di Madrid. | Ä 
lettera di A. R. Mengs ad un Amico fopra il 
Principio, Progreflo e Decadegza dell’ Arti di 
Difegno. ... Er: 
' Memorie concernenti la Vita, e le Opere dı Ar 
tonio Allegri, denominato il Cosregio. 
Rifleflioni fopra l’eccellcnza di Correggio, 
Annotazioni fopra le Memorie antecedenti, 
Ragionamento fu I’ Accademia delle Belle Arıi di 
Madrid, | 


. 0 
2 Leziom 
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Lezioni pratiche di Pittura. 


‚ Regole per i Maeftri arfinche infegnino bene 
la Pittura, e per li Difcepoli affinche la imparino 
a dovere, ; 

$. I. - II, Del Pifegno. III. Dei Chiarofeuro, | 
IL Del Colorito. V. Dell’ Armonia. VL. Conti- 
nuazione dell’ Armonia, e del Colorito, VII. Della 
Compotizione. VII. Della Grazia, IX. Della Gra- 
zia nel Coloriro, X, Della Grazia nel Chiarofcuro, 
XI. Della Grazia nella, een XII. Delle 
a del Corpo umano. - P 


Ebend. Adunanza tenuta. dagli Arcadi 

in morte del Cavaliere Antonio Raffaele 

engs, detto in Arcadia Dinia Szpilio 
Per Benedetto Francefi 1780. in 8. Die 

Arkader haben es für Pflicht gehalten, — ihrem 
wuͤrdigen Mitgliede ein Gedaͤchtniß in einer Rede | 
und Gedichten zu fliften, die in einer, ihm zu 
Ehren angeftellten Verſammlung vorgelefen wor⸗ 
den. Die erfte ift von dem Abt Amaduzzi. In 
der Einleitung geht er mit kurzem die Geſchichte 
der Poeſie und Malerey durch, beſlimmt ihre 
Epoken, zeige daß fie beide Töchter der. Matur 
find, einerley Urſprung, Fortgang „Flor, und 
Verfall haben und geht dann zu dem Leben ſei⸗ 
nes Helden uͤber, den er auf eine feine Art lobt. 
Aus den verfchiebenen Gedichten von Arkadern 
wollen wir ein Sonnet von der berühmten Arka⸗ 
derinn Corilla Olympica herſetzen. 


u | 85 _ Morte 
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Morte ruotando al Vaticano interno 
L’adunco ferro ancor di fangue tinte. 
Superba alto gridava: ho vinto, ho rinte, 
Delle bell’ arti, e di natura a fcorno, 
Indi rivolta al ricco tetto aderno 
Opra immortal del nuovo Apelle eflinte 
- Diffe, col mio potere a terra ho [pinte, 
Chi richiamö gli eftinti ai rai del giorno, 
La gloria allor, che le animate mura 
Onor. del Lszio in guardia’avea, le diffe: 
Chi vive a me, vive a l’etä furura: 
Giov® ai gran geni tal deftin prefcrifie: . 
Die a me di Mengs il nome illuftre in cura, 
E in auree cifre di fua man lo feriffe, 
Padua. In morte del grande Alberto 
di Haller Signore in Goumoens le Iux, e in 
Eelanges, del configlio ſovrano di Ber- 
na &c. 1780. ing. Es kann uns nicht gleich⸗ 
guͤltig feyn, wann unfre großen Männer auch bey 
fremden Nationen das Lob einärndten, das ſie ver⸗ 
‚dienen, und wir bemerfen folhes um fo viel lie⸗ 
ber, da fein Volk fo kalt und unempfindlich gegen 
die Verbienfte derfelben ift, als unfre eigrie lieben 
Landsleute felbft, und ihrer fo ſchnell vergeffen. 
Der Marchefe Aldergati Capacelli ift bier Hallers 
Sobrebner. Er betrachtet ihn hauptſaͤchlich von 
zwo Seiten, als uomo valorofö nell’ arte, 
che profefid, und als cittadino egregio 
nella patria ove egli nacque. Er chut + 
“auf eine Art, die’ihm felbft Ehre macht. "Am 
Ende find auch vier Gedichte angehaͤngt. 


— a Free —_- 
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Noni. Novus theſaurus gemmarum 
veterum ex inſignioribus dactyliothecis fe- 
lectarum cum explicationibus. Vol. 1. 
tabulas C. continens. Romae an. fal. 17814 
typis Io. Zemipel, "fumtibus Venantii Mo- 
naldini bibliopolae in fol. Dieß prächtige 
Werk enchält 100. der auserlefenften Geinmen, 


aus verſchiedenen Kabinettern, die ſchon der bei - - 


ruͤhmte Gori in Kupfer ſtechen ließ. Die Platten 
kamen in des Verlegers Herrn Monaldinis Haͤnde, 
der ſie zur Herausgabe dem berühmten Abt Gio. 
Batiſta Paſſeri uͤbergab. Dieſer machte dann 
auch eine Einleitung und die Erklaͤrung der Steine 
dazu. Da er aber vor dem Jahre geſtorben, fo 
iſt ein Unbekannter als Herausgeber gewaͤhlet 
worden, Dieſer hat die Prolegomena des Paſ⸗ 
ſeri benbehalten, fiat der Erflärungelt aber die 
feinigen gegeben, warum? weiß man nicht, Jetzt 
ſind diefe fo furz, daß fie faſt nichts mehr als die 
Titet enthalten. Die Gemmen felbft find mit 
großen Verzierungen und vieler Pracht :geftochen, 
ob am rechten Drte?. fönnte man mit Recht zwei⸗ 
fein. Mit jedem Zehend, wird die’ zierliche Eins 
faffung geändert, fo daß fie zehnerley verfchiedene 
- Haben. Diefe find von Rafaels Gemälden ges‘ 
‚nommen, die fih in den fogen des Waricans bes 
finden, und von denjenigen, die man vor kurzem 
in ven Baͤdern des Titus unter dem Esquilin 
gefunden, In den Prolegomenen zeige Herr Paf⸗ 
feri den Vorzug der Gemmen vor andern Denk; 
maͤlern des Alterthums und giebt von feiner Ein» 


their 


> 


— 
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cheilung in 24 Klaſſen Rechenſchaft: dergleichen 
ſind gemme tutelari, miſtiche, officioſe, 
amatorie, gamelie, natalizie, oroſcope, 
didascaliche, letterarie, u. ſ. w. 
Mantua. LOdiſſea d’Omero tradot- 
ta in ottava rima dall’ Ab, Giuſeppe Boꝛo- 
li P. A. Profeflore di lingua Orientale nel 
Regio-Ducal Gimnafio di,Mantua etc.con 
le annotazioni dello fteflo, 4 Volumi. in 
8. 1778 8,1779. Schon vor einigen „Jahren 
gab Hr. Bozoli die Iliade des Homer in Otta 
va rima heraus. Der Benfall, den feine Le 
berfegung erhielt, ‚hat ihn ermuntert, die Odyſſe 
‘nunmehr auf eben diefe Art zu liefern; und um 
fehlbar wird er bey feinen $andsleuten einen gleir 
hen Danf verdienen. _ | ! 
om, Breve defcrizione di cio che 
viene accuratamente eſpreſſo in quatro 
Bafli rilievi di Figura quädrilatera in grande 
rapprefentanti le regie città di Napoli, 
Madrid, Gerufalemme e Dresda; nelle 
dicui cornici vengono ordinatamente di 
fpofti altri piccoli baffirilievi.. Dalle 
ſtampe di Cafalerıi 178. in æ. 
Man hat bisher in dem Haufe des gefchid- 
ten Bildhauers Jaſpare Torelli, vier Basrelieſs 
in Wachs von einem unbefannten Künftier-gezeigt, 
die von einer fo ungeheuren fleißigen Arbeit fern 
follen, daß man faum eines Menfchen Alter, und 
warn er nichts weiter gethan hätte, für, zureichend 
halten follte, Vierzig ovale, wovon 10 jedes 


es di 
vir 
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vier Basteliefs ſchmuͤcken, enthalten metkwuͤrdige 
Thatſachen in Neapel, Spanien, Judaͤa und 


Sachſen, deren, Zuſammenſetzung und Ausfüß®-  » 


rung eine unglaubliche Arbeit erfodern; und doch 
* wird die Aufmerkfamfeit bald zu den vier Staͤdten, 
die in der Mitte hervorftechen, abgerufen. Aber 
felbft diefe, in denen das Auge auf das an 
genehmfte herumfpazieret, find nur Zierrathen: - 
und Epifoden vier herrlicher Vorftellungen darun · 


ter. So ſieht man unter Meapolis den Meptun- 


auf einem Triumphwagen, und Thetis mit if 
rem Gefolge von Seegöttern, die bie Bildnijſe 
der Beherrſcher beider Sicilien, Karls und Mar 
rien Amaliens von Sachfen, empor halten, Un⸗ 
ter Madrit erſcheint der katholiſche König mit feir 
nem ganzen Hofe, und erhält bie Hufdigung von 
feinen 17 Reichen, die unfer fo viel Figuren auge 
gebrückt find, von denen jede dem König ihre re⸗ 
ſpektive topographifche Karte darbeut; unter Je— 
rufalem hat der gelehrte Kuͤnſtler den Triumpf 
der Kirche vorgeftellt, und endlich unter Dresden 
ein Lager, wo Friedrich Auguft, Churfürft von 
Sachſen und König von Polen, die Hauptfigur 
ausmacht, Keine Beſchreibung reicht zu, Die 
Feinheit, den Geift und den Geſchmack dieſes 
——— anzupreifen. 
England. 
| Neue Schriften, 

The ton, of Enghifh — kon 
the Clofe of the Eleventh to the Com- 
 mencement of the Eigtheenrh — 
Vo 
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Vol. Hl. By Thomas Warten, B.D: 4to, 
Dodsiey._ Der Verfaſſer fährt in gegen 
waͤrtigem Bande in feinen Eritifchen und biftorifchen 
Nachrichten über die engländifche Poefie mit einer 
gleichen Genauigkeit und Beurtheilungskraft fort, 
Seine Bemühungen geben nicht blos dahin, jedes 
Dichters Werth oder Unwerth im Einzelnen zu be 
ſtimmen, fondern den allgemeinen. Charafter der 
vaterländifchen Dichtkunſt in ben verfihiebenen Pe⸗ 
„rioden ihres Fortgangs'zu zeigen. Seine Ans 
merfungen find das Reſultat eines feinen undride 
tigen Gefhmads, und fein. Werf fir. bie Littera⸗ 
tur unfchägbar. 

Lettres from an Englifh Traveller 
in Spain, in 1778, on the Origin andPro- 
greſs ofPoetry in that Kingdom. 8. Bald. 
win, Für die Freunde der fpanifchen Doefie ift 
dieß Buch ein angenehmes Gefchenf, ob es gleich 
nicht. viel mehr enthält, als was Velasqueg in felr 
ner Gefchichte der fpanifchen Dichter fagt. 

The Triumphs of. Temper; a Poem. 
By William Hagley, Esq. 4. Dodsley. Dieß 
Gedichte hat ein außerorbentliches Verdienſt, und 
ber Verfaſſer, ben man in Abficht der Einbil: 
Dungsfraft. dem Dryden, und was Nettigkeit 
und Präcifion betrifft, dem Pope an die Eeite 
feßet, iſt Einer der erften itztlebender Dichter in 
‚England, wie bereits, bey der Anzeige verfehieber 
ner anderer Gedichte von ihm ſchon anderwärts et⸗ 
innert worden. Man findet hier den ‚ganzen 

— der Poeſie in den maleriſchſten Be⸗ 
ſchrei- 
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ſchreibungen, den glühendften Bildern, ben herr⸗ 
lichſten Gfeichniffen , den glüdlichften Allegorien 
und Anfpielungen, den feinften . Empfindungen, 


den wohlgewählteften Ausbrüden, und ben wohl 


Elingendften Verſen. Es enchält 6 Gefänge, Er 
fucht darinne eine beftändige und immer, heitere 
Gemüthsart, als einen Weg zur Gluͤckſeligkeit 
für das meibliche Gefchlecht anzupreifen. "The 
Moral of my lays fagt er, ift: | 

Virtue’s an ingot of Peruvian gold, 

 Senfe the bright ore, Potofi’s mines unfold; 

Bat Temper’s image muft their, ufe. create, 

And gives thefe precious Metsls Sterling weight, 


Nichts kann fimpler feyn, als der Inhalt. 
Ein junges Mädchen Serena möchte gern auf ei» 
ne Masquerade gehen: ihr Water verfprichts ihr, 
zieht aber fein Wort aus Eigenfinn zurüd, Sie 
unterwirft ſich willig, und zieht mit Freuden die 
Erfüllung ihrer Pflicht dem Genuffe eines vorüber« 

gehenden Bergnügens vor. . Ein boshafter Sa⸗ 


— mfhreiber zieht fie in einem öffentlichen Blatte 


durch, und fie, ſtatt die Beleidigung zu rächen, 
vergißt und vergiebt fie. Ein ungezogener 
Menſch von Stande zieht fie auf einer öffentli- 
hen Verfammlung auf: fie beträgt ſich mit Be⸗ 
fheidenheit und Kiugheit,. und wird durch die 
Hand und das Herz eines verdienftvollen Liebha⸗ 
bers belohnt. — Auf diefen leichten Grund hater 
eines der fchönften Gebäude in feinen Theilen und 
im Ganzen gebaus Er nimmt Allegorie und Er⸗ 

did) 
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dichtung zu Huͤlfe, und ſtellt einige neue Weſen 
und neue — von ar eigenen eib 
pfung au 

—* Amuſements at a Villa near 
Bath. Vol.1-1V. 8, Baldhoin.- Eine de 
beften Sammlungen fleiner Gedichte von den treffe 
lichften ist lebenden Dichten, einem Graves, 
Pratt, Potter, Hagley, einer Mi Seward 
u. f w. zum Vortheil der Pauper Charity in 
Bath, wovon in der Vorrede zum dritten Bande 
fi) eine Nachricht findet, | 

A Critical Eflai on Oil- Painting. By 
R. L. Rafpe. Herr Kafpe leiftet hierdurch das 
Verſprechen, das er vor eiiiger Zeit in dem, von 
ung angejeigten Profpectus gethan, um zu bes 
mweifen, daß bie Delmalerey ſchon lange vor “or 
han und Hubert von Ey, die man fonft als die 
Erfinder der Kunft zu Anfange des ısten Jahr⸗ 
hunderts ausgiebt, befannt gewefen. Er bringt 
hier verfchiedenes Merkwuͤrdige aus der Kunſtge⸗ 
ſchichte in England bey, und zeige im Verfolg, 
daß die wahre Epofe diefer Erfindung nicht be. 
ſtimmt werben fönne: daß die Aegyptier, Gries 
chen und Römer unfehlbar ſchon etwas von biefer 
Entdeckung gewußt, indem fie viel Verſuche mit 
Del gemacht, und mit ber Zubereitung und dem 
Gebrauche des Delfirniffes befannt gemwefen ; daß 
Theophilus Presbyter i im ofen oder ııten Jahr⸗ 
hunderte ſchon eine vollftäntige Nachricht von der 
Zubereitung und dem Gebrauch ber —— 
Malerey auf Taſelwerk und Holz: —— 
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iß verſchiedene alte gothiſche Gemaͤlde in verſchie · 
men Theilen Europens ſolches beweiſen. Hier 
lgt eine Nachricht von des Theophilus Traktat, 
e omni fcientia Artis Pingendi aus der 
andfchriftlihen Kopie im Trinitats Collegium zu 
ambridge genommen, mit dem ein anderer des 
Fraclius, de Coloribus et Artibus Roma- 
orum verbunden war, ber theils in Hexame⸗ 
ern, theils in Profa abgefagt iſt. Ein Anhang 
nthält eine Prüfung des Lumen Animae; eine 
illegoriſche Schrift, die einem gewiffen Farinator 
ugefch:ieben wird, ei ı4ten Jahrhunderte lebte. 

Sy mpathy Poem. 4. Cadell, Ein 
gutes Gedicht, el feiner und zärtlicher Empfin- 
bung, in einer fanften nnd wohlflingenden Ders . 
fification. Der Elagende und elegifche Ton ift dem 
Inhalte angemeffen. 

A Guide trough tho Royal Academy. 
By Fofepb Baretti. 4, Cadell. Eine kurze Ber 
fchreibung der verfchiedenen Abgüffe von hier be 
findlihen Statuen, und des edeln Gebäudes, nebſt 
einer Erflärung der. übrigen Verzierungen, die 
daſſelbe ſchmuͤcken. 

An Epiftle to Angelica Kaufınann, By 
George Keate. Esq. 4. Dodrley. Ein ange : 
nehmes und harmoniſches Gedichte, worinnen die 
malerifchen Verdienſte biefer großen Kuͤnſtlerinn 
wuͤrdig geprieſen werden. | 
- . The Temple of Fashion: a — By 
K Johnfon. 4. Bew Dieß Gedicht hat treff⸗ 
‚liche Stellen, ift fih aber nicht durchgängig gleich, 

- 2. Bibl. XXVL2, 1.9, M Phi- 
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Philological Inquiries in three Parts’ 
by /ames Harris, Esq. 3 Vols. 8. Nourſe 
Mer kennt nicht den Verfaſſer des Hermes, defe 
fen Geſchmack und Scharfſinn und große Ein. 
ſicht in die Natur der Dinge, ihm viel Ruhm 
in und außer England erworben haben, Sehr 
willkommen wird: alfo dieß Buch benjeni« 
gen feyn, die eine Kenntniß von dem Fort⸗ 
gange der kritiſchen und philologiſchen Gelehrſam⸗ 
keit, von den reinften Zeiten des Alterthums bis 
auf die unſrigen zu erlangen wuͤnſchen. Dieß 
Buch enthält nämlich eine tiefe und philoſophi⸗ 
ſche Unterſuchung 'in bie erſten Geſetze und Ele⸗ 
mente gut zu ſchreiben, in ſo fern ſie ſich aus den 
beſten Schriften, die den Beiſall aller Zeit haben, 
ſammeln laſſen. Ein ı wenig zu viel Anhaͤnglich⸗ 
keit an dem Alten bemerkt man auch hier. 






Anecdotes of Olave the Black, Kim 
of Man, and the Hebridian Princes h 
Somerled Family. To which are added 
eighteen Euloges on Hacco, King of Nor- 
way; by Snorro Sturlfon Poet to that 
Monsrch: now firft published in the 
“Original Isandic, from the Flateyan, and 
‘other Manuferipts: wich a literal verſion 
‘and Notes. Bythe Rev. James Johnſtone, 
A. M. Chapplain to his Britannic Majefty’s 
‘Envoy Extraordinary at theCourt of Den- 
'mark, Smale 8. Printed for the Author. 
‚Soid by Ce in . KoNden, 1780. Dieb 

| — 
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befonbere Fragment aug ber alten norbifchen Ge: 
ſchichte wird den Siebhabern derſelben nicht unan⸗ 
genehm ſeyn, und die Liebhaber der Poefie werben 
in den kleinen Elogien des islaͤndiſchen Barden ei · 
nige Unterhaltung finden. Der Herausgeber 
ſagt uns, daß er dieß Fragment aus einem Wer⸗ 
ke des Thordr; eines islaͤndiſchen Schriftſtellers 
aus dem a⸗ten Jahrhunderte genommen. Das 
Original iſt in der berühmten Handſchriſt dig 
Flatey, in der Koͤnigl. Dänifchen Bibliothek/ fo. 
wie die Gedichte des Snorro befindlich, Die 
darinn erzählten Begebenheiten haben: bie Sabre 
1229 und 1230 zum Datum. Er (der Herdusge- 
ber) hat einige nuͤtzliche Erläuterung in Noten 
hinzugethan. Die Fleinen Elogien von Snorro 
Sturlſon find aus den Originalen in der islaͤndi⸗ 
ſchen Sprache abgedruckt, und hier woͤrtlich uͤbet ⸗ 
ſetzt. Die Proben davon ſollen eine Idee von 
ben verſchiedenen Weifen von Verſification 
‚ber alten Scalden von Island und Ecandina- 
vien abgeben, Einige davon find. in Keimen und 
‚in einem ſehr taͤndelnden Sylbenmaße, 3, 8, 

_ Raefir glaefir Skreytir hreytir 
Rökkva dökva Hrafna ftafna 
Huitom ritom Htinga ftringa 
Hreina reina Hiörtum fvörtum, » 


Di Der Bönig Eleidet feine bäurifdyen Rries 
ger. Unfer guͤtiger Prinz ſchmuͤckt fie, fein und 
wirig, mit einer prächtigen Ruͤſtung und Rod, 
ühi durchbohrte Haufen ſchwarzer Serzen Den Ras 
ben zu verſchaffffee. 
3 M2 Die 
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< Die Befchreibfing einer Norwegiſchen Schlacht geht 
reiſſend, wie der norbifchen Barden ihre fort. »Der 
Kampf beginpt. Felder erroͤtben. Wurſſpieße 
werden geſchleudert. Der Kaͤrm waͤchſt. Man 
gewinnt Grund. Das Schwert wird beif. Schil. 
der beugen fich berab. Der: Held ein Feind des 
Seiedens, feucht von Hitze. u. f. w. 


Homer's Hymn to Ceres, translate 
into Englifh verfe by Richard Hole. $. 
Dilly. Diefe felme Erſcheinung eines neuerlich 
-aufgefundenen und herausgegebenen Hymn bes 
‚Homer an die Ceres erfcheint hier in einer fehr an- 

genehmen poefifchen Weberfeßung. 

The Works of Zucien, from the 
Greek, by Thomas Franklin, D.D, fome- 
time Greek Profeflor in the Univerfiry of 
‚Cambridge. 2 Vols, 4. Cadel. Man 
‚Kennt den Hrn, Franklin ſchon aus feiner. vor: 
‚trefflichen. Ueberfegung bes Sophofles, Die wir 
‚auch zu feiner Zeit angezeigt haben, Die > 
woärtige der Werke des Lucian übertrifft alle, "bie 
vicht nur in englifcher Sprache herausgefommen, 
“(unter denen doch des. Hrn, Carr’s feine ein großes 
Verdienſt hat,) fondern vielleicht auch alle in den 
= übrigen Sprachen: und, den $ucian mit Precifion 
zu überfegen, und doc) die Feinheit feines Wiges 
. ‚und feiner Ironie beyzubepalten, Dazu gehört 
nicht nur ein Mann , ber beide Sprachen gut ver⸗ 
ſteht, ſondern der ſelbſ Witz und Laune beſcht. 
Auch hat Hr. Franklin ihn nicht immer woͤrtlich 
überfegt, ſondern mis Geiſt ihn fo ſorechen laſſen, 
7 wie 


\ 
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wie er. würde gereber haben, wenn er englifch ges 
fchrieben hätte, Die ſchmutzigen Dialogen und 
diejenigen , die ohne die griechiſche Sprache ober 
andere Ürfachen unverftänblic) find, find ausgelaffen, 
$uciang Leben hat er in einem geſchmackvollen Ger 
fpräche im Reiche der Schatten zwifchen ford Litt ⸗ 
leton und $ucian vorgefegt, | Br 
The Advancement of Arts, Manufa- 

&ures, and Commerce, or, Defcriptions 
‚of the ufeful Machines and Models con- 
tained in the Repofitory oftheSociety for 
the Encouragement of Arts, Manufadtu- 
res, and Commerce. Illuftrated by De- 
fignes on Fifty Copper - plates, Vol. I, 
Carefully revifed and corredted by Alex. 
Mahyn Bailey. Fol. Walter. 1779. m 
Jahr 1772. gab Hr. Williams Bailey den er» 
fien-Band diefes Buchs heraus. Diefer, von 
einem andern Bailey, vermuthlich deffen Brus 
der, herausgegebene, enthält ebenfalls Zelchnun 
gen, Befchreibungen und Erläuterungen vonver« 
 fhiedenen neuen Werkzeugen ber Hanshaltungge 
kunſt, neuerfundenen Mafchinen zu Manufäctue 
ren, — Mühlen, Modelle, und andern medant 

fen Erfindungen. | we 
A A Galic and English Dietionary; con» 
taining all the Words in the Scotch and 
Itish Dialects ofthe Celtic, that conld be 
colleded from the voice and old Books 
‚and Mss. By the Rev, William Shaw, A. 
„M- 2.Vols4. Murray. Die Gedichte Offians 
a ie a 5 a 


4 
19 
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| und. anderer celtiſchen und caledon ang 
verdienen es, daß man auf ihre nr, 
der ‚ihre erigfifchen Ueberſetzer ſo viet Hetrlidhee fü 
den, aufmerffamer wird; und da Hr. Smith, der 
anz neuerlich eine (6 vortreffliche Nachleſe zu 
* offianifchen Gedichten geliefert, in der Abhand⸗ 
lung von der Aurhenticität diefer Gedichte ſich an: 
Kine macht, daß er auf Verlangen dieſelbe im 
riginal wolle drucken laſſen, fo wuͤrde dieß Wörter 
buch für diejenigen ein ſehr willkommnes Gefhert 
fe eyn, die ſich damit näher befannt machen wol 
ten; , Herr Smith hat von diefen Gedichten oft 
Proben i in feinen Noten gegeben, und der deutſche 
Veberfeger derfelben hat wohlgerhan, daß er fi 
auch i in der Ueberfegung , die bey Weidimann und 
Reichs erſchienen iſt, für die Eprachneugierigen 
mit abdrucken laffen. 

‚Differtation upon English Typogn- | 
phical Founders and Founderies. By 
ward Mores. 8. Nichols, Kite —5 
der englifchen Schriftgießer wird fir diejehigen 
wichtig, für die die Gefthichte der Buchdrucker 
kunſt in England, und auch überhaupt es iſt, da 
auf jener Kunft die Haupffache beruft. 

A Colledion of 150. feledt Views in 
England, Scotland and Ireland drawn by 
‚Sandby. Printed for Beydell. Vol. 1. et ll. 
2771. in klein Fol, Notenformat. ine ungemein 
ſauber geſtochene Sammlung von Landſchaften 
meiſtens von Sandby gezeichnet; einige rühren 
— von Rooker und Green her. Die Kir 
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Pferftecher ſind vornehmlich Rooker, Watts, 
Walker, ꝛc. Die Stiche ſind fein, und druͤcken 
den Charakter der Sachen, die fie vorftellen fol 
len, ſeht gut aus. Die Proſpekte von England ftel« 
fen meiſtens Ausſichten von Parfs, und die von 
Schöttfand romantiſche Gegenden, Bafferfält, 
alte Schloͤſſer u. dgl, vor, 

‘Memoirs of Thomas Hollis, Efq: 3. 
Vols. Cadell, 1770. Diefer Thomas Hel- 
lis zeichnete ſich wegen feines fonderbaren Charaf- 
Vers ſowohl, als wegen feiner ihm ganz eignen 
‚und ungewöhnlichen Tugenden aus., So intet- 
effane und unterhaltend ingroifchen biefe Mernoiren, 

da fie befonders eitten Auszug aus feinen auf Rei⸗ 
ſen gehaltenen Tagebüchern eurhaftet, hauptſaͤch⸗ 
lich für feine Landsleute feyn mögen , fo zeigen wir 
fie doch beſonders wegen der fehönen Kupferftiche 
‘von Cypriani und Bartolozzi an, mit denen fie 
verzieret find. Es ſind deren über 20, und Hr. 
"Holfis Har fie zum Theil felbit noch bey zeiten 
' ſtechen laſſen. 
Eſſays, Letters, and Poems: ‚by Ed. 
Hund Rack, 8. Dodsley. Verſchiedene von 
bieſen Auffägen und Gedichten waren vorher ſchon 
‘gedruckt, und erftheinen hier verbeffert. Die er⸗ 
“ften find folgendes Inhalts. Ueber Schwatzhaf⸗ 
tigkeit, Gluͤckſeligkeit, Gemuͤthsruhe und Gleich⸗ 
muͤthigkeit; über das Buͤcherſchreiben, und ben 
zu häufigen Gebraud) der Beywoͤrter. Der Une 
*terfehjieb zwiſchen Sehren und Thun,‘ Gebrauch und 
Mißbrauch der Talente, die underänderliche Na⸗ 
Ju, INT M 4 tut 
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tur Gottes, die Klagen der Menfchen, übereiltes 
Tadeln der Schöpfung, Geiſt und Deien. bes 
Chriſtenthums, Stolz, Mißbrauch der Zeit, die 
wahre Beſchaffenheit bir Religion, über Ogile 
‚wies Gedichte: ber Ießte Tag u. a.m. Die Ge 
Dichte find über den Frühling, über die Ufer. des 
Avon, eine Ode an Melanfoley, die Selle der 
Betrachtung, Lavinia an den Martio, Schloß 
von Tintadgel, Tempel der Einbifdungstaft, 
und Inſel der Pappeln, Alle haben fein: gerin 
‚ges Verdienft, ſowohl in Abſicht auf die Yusfüße 
rung als die Poefie, * 
Thoe Hiſtory of the Decline and Fall 
‚oftheRomanEmpire. By Edward Gibbon 
Efq. Vol. ILand HL, 4. Da der erfte Band, 
dieſes Buchs, wegen feiner tiefen Bemerkun⸗ 
‚gen und vörtrefflichen Art des Vortrags, fo vie: 
‚Sen Benfall gefunden, fo ‚geigen wir auch dieſe 
beiden neuen Theile an, bie mit Berlangen find er- 
wartet worden, und dem erften in feinem Dinge 
nachftehn. 
Monodony on Major Andre. By Mil 
‚Seward, To-which are added, Letters ad- 
drefled to her by Major Andre. 4to. Robin- 
fon. Ein trefliches Gedicht der Miß Seward, 
‚bie fih ſchon durch eine Elegie auf ben Capitain 
| Coof befannt gemacht hat. Die Verfification if 
| außerordentlich correct und wohlflingend, die Em: 
pfinbungen dußerft zärtlic) und pathetiſch, und 
‚ Die ganze interreffante Gefchichte von des Majpr 
— Leben und Tod mit der groͤßten Einſalt 
erzäflt 
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erzaͤhlt. Der unglückliche Major war von 


einer heftigen Leidenſchaft fuͤr eine Miß Honora 
eingenommen, die eine Freundinn und Verwand⸗ 
tin unſerer Dichterinn war. Die Aeltern gaben 
nicht ihre Einwilligung und zwangen fie einen an« 
dern zu beurathen; worauf fie bald ftarb: Dieß 
veranlaßte ihn feinen erften Stand, (denn er mar 
ein Kaufmann) zu verlaffen und nach Amerifa 
zu gehen. Diefe und andere Unftände hat fie 


ſehr gluͤcklich genutzt! 


Wir wollen als eine Probe nur den Schluß 


herſetzen, (in der wir eine Nachahmung ven Pos 
pe's Gedicht auf ein unglücdliches Frauenzim- 


‚mer ‚gefunden haben) der herrlich mit einer vor⸗ 
bergeheuden Apoſtrophe an Washington voller 


Bitterfeit und. Feuer contraſtiret. 


What tho’ the tyrants, with malignant pride, - 
To thy pale corfe eäch decent rite deny’ä! 


‘= Thy graceful limbs in no kind covett laid, 


Nor with the Chriſtian requiem föoth’d thy shade! 


- Yet on.thy.grals- green bier -foft April- [how’rs, 


Shall earlieft wake the fweet [pontaneous How’rs! 


' Bid tbe blue hare- bell, and the violet there, 


s 
* 


- Hang their cold cup, and trop the pearly tear! 


„And oft, at penfive, eve’s ambiguous gloom, - ’, 
Imperial Honour, bending o’er thy tonıb, 
With folemn ſtrains [hall Iull chy deep repoſe, 
And wich bis deathlefs lanrels fhade thy .. 


“. - „Lamented youth! while: inverted fpeär 
se. The Britifh. legions ponr.theiindigarut tea.t 


4 
D 
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Round the drop’darm the funeral - fearf entwine, 
And in their hearts deepcore thy worth enihrine, 
While my weak Mufe, in fond attempt and vaiu 
But feebly pours a perifhable ftrain, _ 
O! ye diftinguifh’d few! whofe glowing lays 
Bright Phoebus kindles wich his pureft ray, 
Snatch from its radiant fource the living fire, 
And light, with veftal flame your Andre's.haf- 
low’d pyre! 
Frankreich. | 
Kupferftihe. 1780. ' 
December. Tombeau de J. J. Rouflesu 
dans l!isle de Peupliers, ein Blatt. 18. Zoll 
hoch, 15 breit, von Gandal gezeichnet, und von 
Godefroi geftochen, koſtet 3-Liv, a 
Das von uns angefündigte Blatt Bienfai- 
fance du Roi, mo der König unter feinen Hof 
leuten, dem Bouſſard, einem Steuermann von 
Dieppe, ben Namen eines braven Mannes bey⸗ 
degt, von Levaſſeur nad Barbier dem jüngern 
geſtochen, wird an die Nichtfubferibenten für 12 
Livres verkauft. 
Zwey kleine Bildniſſe David Garrick nad 
Joſua Reynolds und William Shakeſpear 
u Marſchall von Saugrain in 8, geſtochen. 


17 8 I, 
Januar. Durch einen Profpeetus wird eine 
Gallerie von buntfarbigen Kupferftichen , größten 
theils aus.der Gallerie: des — 


(rer 
„he 
- 
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nach den beften Meifterh aus der Italiaͤniſchen, 
Miederländifhen und Franzöfifchen Schule von. 
Eduard Dagoty dem Sohne, Verfaſſer eines: 
Cours d’Anatomie et Gravures en con- 
leurs ausgegeben. Sie wird aus 50 Blatt bes 
ftehen und in 4 Abtheilungen, jede zu 12 Blatt, 
für 216. Livres, das Blatt alfo zu 18 Livres aus. 
gegeben werden, fo daß bie ganze Sammlung auf 
900 Liv. koͤmmt. Vermittelſt eines Firniß, der 
der Delmalerey einen fo großen Glanz giebt, 
wird man denen, bie fie wollen faffen laffen, den 
Vortheil verfhaffen, daß fie fein Glas dazu brau⸗ 
hen: ingleichen wird man allegeit darauf fehen, 
daß bey einem Mittelbilde ein Paar ſchickuche 
Nebenbilder geliefert werde, So enthält die erfte 
Ueferung: 

Les Venus, ton Titian, zum Mittel, 
La Vengeance de l’Amour, nad) Paul Bes 
roneſe. J 3. | | 

La Magdeleine, nach £ebrün; Le S, 
Frangois, nad Bandpfe, zum Mittel, LaPo- 
tiphar, nad) Alerander Veroneſe. 

- - ‚La Baigneufe, von je Moine. La Beth- 
zabe, von Baugnieu, zum Mittel, l' Amour 
&-Pfych&, von Guide. . 

La Venus à la Coquille, von Titian. 
I’Amour qui brife fon arc von Corregio. 
In der Mitte, la Leda von P. Veroneſe. 

Antiquites d’Herculanum, avec leurs 
explications en Frangois. Der Kupferftecher 
David giebt bier die herfulanifchen Alserthümer 

| in 
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im 8 Blaͤttern, in einzelnen Lieferungen Heraus. 
Die erfte, Die bereits erſchienen ift, enthält 6 Blaͤt · 
tor, der Preis ift 3 iv, Im April folge die 
zwote zu 12 Dlate, für 12 Livres. Man kann 
daffelbe Werk in in to abgedruckt haben, 


Le Matin, ein Blatt nah) Dietrich von 
9. Suttenberg; Le Midi von Dequevaypil 
ler, nad) Berchem; L’Apres- Midi, nad 
Dietrich von R. Daudet; Le Soir, nad 
Berchem, von C. Weisbrod, radirt und von 
F. Daquevauviller mit dem Grabftichel geen⸗ 
diget; diefe 4 angenehmen Gegenbilder find 18 
Zoll breit, 15 hoch und werden zu 3 Liv. das Blatt 
j von Wille verfauft. 


"Portrait de la Reine Jeanne, Fonda- 
trice du College de Navarre, von ouis 
Jogan. 
“Portrait de Fontenelle nad) einer Büfte 
von Lemoine von Savart gezeichnet und geſto⸗ 
chen, koſtet 3 Liv. 


Die übrigen Kunſtnachrichten muͤſſen wir we⸗ 
gen Mangel des Platzes auf das naͤchſte 
Stuͤck erſparen, das unverzüglich folgen ſoll. 


Neue Bibliothek 
der fohönen 


Wiſfenſhaften 


und 


der freyen Kuͤnſte. 
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Anmerkungen zu der im vorigen Otuůcke be⸗ 

findlichen· Recenſion/ über: Sprache, 
Ren) * — 
Te) 


Hi mid) bay: den — —— 
die der Recenſent mir im Artikel von der 
Sprache macht, ünd wo er meinen Sinn ein 
paarmal überfehen Hat, will ich mid) nur über einige 
Stellen aus der Abtheilung von den Wiſſenſchaf⸗ 
ten gegen ihn erklaͤren. Der Rec: "giebt mir 
ih der einen ausbrüdflich- Schuld, daß ich von et- 
was geſprochen habe, das ich nicht kenne, und 
macht mir in der andern den Vorwurf, daß ich 
die Sache nur halb kenne, wovow ich rede; in fol« 
chen Faͤllen iſt es das Beſte, wenn Recenſent und 
Autor ſich guͤtlich mit einander beſprechen, um 
Vorwurf und — — einmal abzuthun. 7 

„Der 


| * Da der Herr Verfaſſer bes obangeseigten: Bus 
ches, wegen einiger in jener. Recenſion gerügter 

Stellen, fich zu: vertpeidigen für gut befunden, 

ſo halten wir es nach unferer gewoͤhnlichen Un⸗ 
partheilichkeit für billig, feinen Aufſatz unſern Le⸗ 
ſern vorzulegen, und uͤberlaſſen es einem Jeden, 
weſſem Urtheil er beytreten will. 


N. Bibl.xxvi. B.⸗. St. N 
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„Der Berfaffer ſcheint die ſtrengen Wiſſenſchaf · 
ten nicht ſehr zu Eennen, “ ſagt der Rec. S. ını, 
„fonft hätte er die Reihe (der felbftvenfen. 
den Schriftfteller, die aufdie Nationalkul— 
tur wirkten) ein, hafbes oder ganzes Jahr⸗ 
hundert — vom pe oder Kopeni 

Ich weiß nicht, welche Bifenkhafien er un 

ter den ſtrengen meint, die ich nicht ſehr Fennen 

fol, vermuthlich die mathematiſchen; allein auch 
ohne ſie ſo ſehr zu kennen, wie ein Profeſſor der Ma⸗ 
thematik, wußte ich doch, daß jene beiden Maͤn⸗ 
ner einmal exiſtirten, daß Kopernik das ptolemaͤi⸗ 

ſche Syſtem verdraͤngte und ein anderes ausbrei⸗ 

tete; daß Kepler die elliptiſchen Bahnen der Pla · 

neten entdeckte, die Urſache und das Geſetz der 

Schwere muthmaßte, die Erklaͤrung von Ebbe 

und Flut ausdachte, die wir noch fuͤr wahr 

halten, weil wir keine beſſere wiſſen, und andere: 

Entdeckungen in der Naturlehre und Aſtronomie 

machte. Allein in meiner Schrift verdiente kei⸗ 

ner von Beiden einen Platz, weil ich dort die Wiſ⸗ 

ſenſchaften nur in der Ruͤckſicht betrachte, wie ſſe 
auf die Kultur der Nation wirkten oder wir⸗ 
fen können, und weil Kepler und Kopernik we⸗ 
der durch ihre Schriften noch ihre Erfindungen den 

mindeften Einfluß auf unfereNationatbildung hat · 

ten, Koperniks Werk de revolutionibus'or- 

bium 'coeleftium und Keplers Myfterium 
cofmographicum wurde wahrſcheinlich mir von 

Aftronomen gelefen: Le: ob ſich gleich ihre ei 


Aue: - 


nungen in ber 









nder, als bey * a — 


au fann man fi e) e — ar 


Ra fiot nen, vius ß, 
== e * , ba Ber ung 0 * 
x hlt die es da, 













fie Körper det Thiere, regiert würden. )Leib⸗ 
ig fül daber von ifm dus Urteil, daß ihn blos 
29% ich ee * base 
Ma ‚ führte, 


— hHiſt. phil. T.'$: p. 634. —*8 mo- 
net, 'eum (Keplerum) fecifle fidera animara, 
‘I ge ür inftrumentä motus in animalibus 'fint A 
braẽe digeftae per mufcalum, fie ceuſaiſſe illum 
et ĩn terra et in planetis cereris ingentes effe f- 
bra⸗ pro ratione molis cuiusque, per quas ani- 

dr -taa viın [uam motricem exerceat. — 
— 


‚96 nit er 3 

führte, und daß er von’ den Wahrheiten‘) diem 
auf diefe Art fand, feine Gründe anzugeben wuß · 
te’, weil er den Kopf von Geiſtern und den Sym · 


pachien der Sterne (intelligendis’ er ya 
children! — zu voll hartes · | 


„u.“ u‘ 


ne ——— auf ein Weltſyſtem Peer w 
ſchon Phllolaus viele hundert Jahre vor i ehr 
ce, ober ob er Diefem Phthagoraer die erſte Idee de⸗ 
von ſchuldig war: er habe es ſelbſt erſunden oder 
nür weiter ausgebilder, er kann in jedem 7 
keinen Maß unter den Schriftſtellern fi 
die unfere Kultur mittelbar oder i 
bar bewirkten, fo wenig als Otto Guerike geh 
et die $uftpumpe erfand, oder Pott und Mail, 
graf ‚ weil fie große Chymiker waren 
„ber fo verdiente doch. ber Teucſche nannt 

zu werden, deſſen Selbſtdenken Tatione 

vom Joche Roms frey machte und Sur 
pens Zujtand änderte,‘ J 17 
Weänn ich eine Gefchichte: von der Kultut wie 
ſers Nationalgeiſtes ſchrieb und alfo alle Urfar 
chen entwickelte, „die dazu ‚beytrugen, fo mußte 
ich diefen Mann vor allen Andern nennen ; da id) 
aber nur von Schriftfiellern fprach, ‚die durch 
wiffenfshaftliche Werfe auf die Mation wirkten, 
fo durfte ich Luthern nicht nennen, weil er meht 
durch Handlungen als durch Schriften, mehr 
durch Wegraͤumung der Hinderniſſe als duich 
eiger 
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eigene: Meinungen: unſere Aufklaͤrung beförberte: 
we milderte den geiftlichen Deſpotiſmus auf einige 
Zeit, machte die Kleriſey ſchwach und die Für 
ſten jmächtig, und bereitete dadurch die Aufktd- 
. zung vor; denn das: Lehrſyſtem, das von ihm den 
Namen führt, wird hoffentlich niemand für eine 
große wiſſenſchaftliche Erfindung halten? feine 
Schriften Hoffentlich. niemand unter die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werke unferer Nation rechnen? Der 
Mann that außerörbentlich; viel, aber mehr durch 
fören als durch Bauen, Ich erfenne feine 
ienfte, aber in die kleine Reihe unſerer 
—— gehoͤrt er nicht, die 
| blos Meynungen wußten, fondern auch 
‘Hatten? nur dieſe wollte ich in meinem Buche 
nennen, und man zeige mir ‚vor Leibnitzen einen 
Mann, der durch wiſſenſchaftliche Werke und 
‚eigene Meynungen fo ſehr auf die ganze. Nation 
‚wirkte, als er! Man;nenne mir vor ihm einen 
Teutſchen, von dem in Teutſchland Perſonen aus 
‚ sallen Staͤnden fo viel ſprachen, deſſen Meynungen 
bey Jedermann fo vieles Aufſehn erregten, deſſen 
Schriften ſo allgemein geleſen wurden! Nicht der 
tauſende Theil von Allen, die ihn laſen, beur⸗ 
theilten, widerlegten, fuͤr oder wider ihn ſprachen, 
‚mochte ihn verſtehn; aber darauf kommt nichts an: 
es war genug, ‚daß, er Die allgemeine, Aufmerk- 
ſamkeit von den unfeligen fheofogifchen Zänfereyen 
auf philoſophiſche Gegenftände lenkte, durch fein 
; Benfpiel Nachdenken und Spefuldtionegeift unter 
‚ang erweckte und in allen Köpfen eine Revolu ⸗ 
35;* | M3 tion 
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tion’ veranlaßte. Vorſeiner · Theodicet war in 
Teutſchland fein Biich geſchrieben worden, "daB 
fo ſehr das Gepraͤge des Genies hatte: feine Hp 
potheſen und Meynungen hielt er ſelbſt für phile 
ſophiſchen Roman, "aber ein ‚großer Kopf mügt 
meiſtens mehr durch; die Begriffe, die er veran⸗ 
laßt, als die er lehrt/ md noch en 
Beyſpiel, durch den Neid/ die Eiferſucht, die 
Macheiferung, die Nachahmungsbegierde, die er 
durch ſeine Groͤße * ſeinen Ruhm aufweckt 


Wanum ſoll man "übrigens mit Schmerpn 
fühlen, daß Leibnitz Polyhiſtor war? mit 
Demuͤthigung moͤchte es eher geſchehen. 

Seine Gelehrſamkeit belaͤſtigt darum, weil ſſe 

aus Meynungen und nicht aus Sachen befteft, 
Fakta find die Grundlage des Denkens, Je groͤßer 
der Vorrath eines denkenden Kopfs hieran iſt, je 
beſſer kann er räfonniren; ind eben daher Fonn- 
ten unfere Vorfahren ſo ſchlecht räfonniren , weil 
fie feine Kenntniffe befaßen, fordern immer nur bie 
Meynungen lernten, Die Andere vor ihnen hatten. 
Ich beurtheite Seibnigen bios als Philoſophen und 
nad) feinem Hauptwerke, der Theodicee; umd in 
dieſem Buche herrſcht, nach meinem Geſchmacke, die 
Gelehrſamkeit der Meynungen zu fehr: -es iſt kein 
fortlaufendes Raiſon nent, der Gang ber Ideen 
wird zu oft unterbrochen, weil er uns immer ſa⸗ 
gen will, was dieſer ober jener ehrliche Mann von 
der Sache gedacht hat, und ihn dann widerlegt 
ober lobt: es ift Feine zufammenhängende unun ⸗ 
terbro⸗ 


.. 
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lerbrochene Kette von Gedanken und Schlüffen, 
wie ich:es verlange, wenn ich,ein fpefulatifes Buch 
ohne Schmerzen leſen ſoll. Wenn ein Buch de⸗ 
muͤthigen Fönnte,. wie ber Rec. meint, das mit 
Meynungen angefüllt ift, fo müßte es feins mehr 
hun, als Bruckers Hiftoriaphilofophiae, oder 
Meumanns theologia aphoriftica ; gleichwohl 
— keins von beiden. Will er uͤbrigens 
ben Unterſchied zwiſchen jenen zwey Arten der Ge 
Tehrfamfeit genau fühlen, fo vergleiche er Pauw's 
Recherches fur les Americains und für les 
Chinois mit $eibnigens Theodicee: in jenen 
Schriften ift ungleich mehr Gelehrfamfeit als hier, 
und doc) haben fie mir mehr Vergnügen gemacht, 
als irgend ein Buch, da ich hingegen die Theo, 
dicee nicht lefen kann, wofern es mir nicht hohen 
Orts anbefoplen wird; und noch würde ich erft 
eine unterthänige Vorſtellung dagegen machen, ch | 
ich gehorchte. 

Ich tadle in meinem Buche die Eintpeitung 
ber Wiſſenſchaſten in ernſte und angenehme, 
und fage, daß nad) einer richtigen Eintheilung, 
die einen die lachenden heißen müßten, wenn die 
andern die ernften heißen follten. Darauf thut 
der Rec. die Frage an mich: 


Feſtigkeit und Bequemlichkeit find ohne 

Zweifel ernfthafte Erfoderniſſe bey einem 

Gebaͤude, ift die Schönheit darum ein la⸗ 
chendes?* | 


$ 51 Das 
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Das iſt ein Wortſpiel, aber ‚kein Einwurf‘: 
fo bald. der Nec, ſich richtig. ausdruͤckte und Fe⸗ 
ſtigkeit und Bequemlichkeit notywendige, unent⸗ 
behrliche Erfoderniſſe eines Gebäudes nannte, 
fo konnte er feine Frage nicht chun. 
„Eigentlich denkt man bey den ſchoͤnen Bil 
fenfchaften nur ſolche — — = 


In dieſer ganzen Parentpefe vom Anfange bis 
ju Ende herrſcht eine ‚fo ‚unbegreifliche Ders 
mifhung der Begriffe, daß es mir unmöglich iſt, 
fie alle aus einander zu ge. Sich unter bey 
ſchoͤnen Wiſſenſchaſten nur ſolche zu denken, der 
ren Keizungen von den meiften Menſchen mit der 
Ihnen gewöhnlichen Anftrengung bes Geiftes em- 
pfunden werben, ift für mich das paraborefte, 
was ich jentals hörte; denn nad) diefer Definition 
wäre auch Seilers Religion der Unmündigen, oder 
Gellerts Moral ein Produft aus der Kaffe der 
(hören Wiſſenſchaften. Ich habe- einen andern 
Begriff davon. Die Vergleichung einer elegan⸗ 
ten Conſtruktion in der analytifchen Geometrie 
mit der Schönheit in poetifchen "Werfen, gehört 
effenbar unter bie — denen die exadtirude 
fehlt. 

„Namen für Eioffifcationen muß man nit 
fo gar ſehr ſchikaniren. “ 


. Das thue ich nicht, fondern ich beweife, wm 
die Kiaffification nichts taugt, weil fie nicht aus 
der Natur der Sache genommen ifl. Wer = 
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die Wiſſenſchaften nach der Mine eintheilen, bie . 
man dabey macht? Denn ernſte Wiſſenſchaften, 
. ‚wenn ich mir etwas dabey benfen foll, heißen 
doch nichts anders als ſolche, bey denen man 
ein ernſtes Geſicht macht. Die Benennung 
nftrenge Wiffenfchaften“ ift nichts beffer: denn ih 
kann mir gar nichts daben denfen, Mach dem 
heutigen Sprachgebraudhe ift ein Water oder ein 
Herr ftrenge, der mit übertriebener Schärfe jeben 
Fehler beftraft und übertriebene Ordnung und 
u genauen Gehorfam fordert. Vermucthlich foll 
es eine Weberfegung des Lateinifchen litterae fe- 
veriores feyn; allein die es fo uͤberſetzten, bes 
dachten nicht, daß Cicero, wenn er in der Rebe 
fuͤr den Muräna die Jurisprudenz und Catonifche 
Philoſophie fo nenne, fi) über die Herren Hors 
tenfius und Cato luſtig machen will: er nennt 
ihre Lieblingswiſſenſchaften fpottweife feverio- 
res, graviores; ; und unfere neuen $ateiner fe 
hen es für eine ernſthafte philoſophiſche Eintpeir 
fung an! 


„Därüber, * im Thierſyſtem der Aw⸗ eine 
Katze iſt, muß, man achtern Ernte i 

chen.“ 

Wer wird das thun, bald er weiß, deß die 
| teutfchen Paturfündiger die ganze Gattung, to» 
son Loͤwe und Kage Arten find, Kagen: nennen? 
Tadeln kann man fie allerdings darüber, daß fie 
eine Benennung, bie nach) dem Sprachgebrauche 
— Art eigenthuͤmlich * zum Gattungs⸗ 


namen 
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‚namen machen: Sirmäus nennt die Gattung felis, 
und die Arten felis Leo, felis Pardus, felis 
‚catus; das ift zwar unlateinifd), aber: doch bes 
ſtimmt. _ Außerdem ift zwifchen diefem Fehler 
der Maturfündiger und der Eintheilung der Wiſ⸗ 
fenfchaften , die id) in meiner Schrift mißbillige, 
gar nichts ähnliches: wenn man die ganze Gat ⸗ 
tung der Säugthiere, wovon Loͤwe, Tiger, Leo⸗ 
pard, Rage Arten find, Kagen nennt und alfo 
auch den Loͤwen zu einer Kage macht, fo giebt 
man einem Worte, das bisher einen fpeciellen Be⸗ 
griff ausdruͤckte, eine generelle Bedeutung : theilt 
man aber bie Wiſſenſchaften in ernſte und ange⸗ 
nehme, ſo ſetzt man einem ſpeciellen Begriffe ei⸗ 
‚nen generellen entgegen; denn „angenehm“ iſt 
eine allgemeine Eigenfchaft aller Empfindun« 
gen, „Ernft‘‘ hingegen eine befündere Art der 
Empfindung: es giebt auch einen angenehmen 
Ernft: es ift eben fo, als wenn ic) alle Körper 
in grüne und bucchfichtige eintheilen wollte: die 
grünen find zuweilen auch durchſichtig. Die Eins 
eheilung in ernfte und angenehme, nuͤtzliche und 
angenehme Wiffenfchaften, ift nicht philofophifch ; 
denn fie gründet ſich auf einen zufälligen Neben⸗ 
umſtand, fegt einen Artbegriff einem Gattungsbe» 
griffe entgegen, und giebt Feine hinlaͤngliche Un⸗ 
terſcheidungsmerkmale an, die nur von den’ Ge⸗ 
genſtaͤnden ‚der. Wiffenfchaften, oder von der 
Seelenverrichtung bergenommen werben koͤn⸗ 
nen, die man vorzüglich dabey braucht; und auf 
dieſe beyden Arten von Merkmalen ſtuͤtzt ſich die 
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Eintheilung, die ich vorſchlage — gelehrte, raͤ⸗ 
fonnirende, ſchoͤne Wiſſenſchaſten. „Ernſte 
Wiſſenſchaften “,iſt ein nichtsſagender Ausdruc, 
und Die ſtrengen Wiſſenſchaften find nad) Bas | 
Sprachgebrauche komiſch. 


Hoͤhei⸗ Wiſſenſchoften bedeuten nur ſolcht, 

voor denen niedrige als ihre Gründe bekannt 

ſeyn muͤſſen. “ 

"Die Pſychologie fest Kenneniffe’ au aus ; der "Ange 

tomie » Phufiotogie, Parpologie, Naturlehre, den 
optifchen Wiffenfchaften, (in der Lehre von ben 
Sinnen,) der ‚reinen Mathematif, (um. einen 
unferer Hauptbegriffe, die mathematiſche Größe, zu 
entwickeln,) Kenntniß der Naturgefchichte, ber poli⸗ 
tiſchen Geſchichte und des menſchlichen — 
aus. Wem eine von dieſen Kenntniſſen fehlt, der 
* mit dem Menſchen nur halb befannt: er braucht 
keine von jenen Wiſſenſchaften ergruͤndet zu ha 
ben;: aber er mufi vieles daraus wiſſen und. bey 
feinen pſychologiſchen -Spekulatiynen, zum Grunde 
legen: find fie olfe die niedrigen, ‚und bie-Pfyche- 
logie die, höhere? — Nach dein Begriffe des 
Rec. wären alle Wiffenfchaften in ber Welt hoͤhe⸗ 
te und zugleich niedrige; denn eine jebe fegt ande 
re als befannt voraus, und wird von andern als 
bekannt vorausgeſetzt. 

In allem, was der Rec. von den Univerſ de 
den fagt, überfieht er meinen Gefchtepunfe:; in 
fofern fie aus Lehrern und Lernenden heſtehn, find 
es Schulen und. fommen bey meiner. angenome 
— menen 
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menen Ruͤckſicht in feine Betrachtung⸗ nur in fo 
fern e8 die Hauprfige der Wiflenfchaften und die 
Sammelpläge der berühmteften Wiffenfchaftsge 
fehrten und wiſſenſchaftlichen Schriftfteller find, 
betrachte ich fie: die Abfonderung von den Men- 
fhen, die ihnen als Schulen nuͤtzlich iſt, ſcha· 
det ihnen und. ihren Mitgliedern, als Schriftftels 
lern betrachtet, Ich habe diefen Schaden in mei- 
ner Schrift umftändlid) aus einander gefegt und 
bin daher nicht: dawider, daß hohe Schulen 
an fleinen, nicht fonderlich bevoͤlkerten Dertern an⸗ 
gelegt werden; das kann für die gernenden, die 
ſich nur wenige Jahre dort aufhalten, einigen M⸗ 
Sen haben: aber ich behaupte, daß eine Univer 
ſitaͤt nicht der Ort ift, wo ſich Schriftfteller Bil- 
den Finnen, und daß wir darum mit unfern wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Schriften fo weit‘ zuruͤck find und 
nichts ats Kompendien.oder Schriften im Kalhe⸗ 
dertöne hervorgebracht haben, weil es uns an fol: 
hen Inſtituten wie die Academie des feien- | 
ces fehlt, wo ber Gelehrte feinen 
det, in einer großen volfreichen Stadt lebt und 
nche Sehrer zu ſeyn braucht. Die Parifer Ala⸗ 
demie wuͤrde ich freylich hiche zum Mufter ante 
then, wenn wir ein ähnliches Inſtitut errichten 
woliten. Ich table alfo unfere Gelehtten nic 
und verachte noch weniger —— 
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unge Gelehrte, der ſich den Wiſſenſchaften wide 
met "iind. Feine gelehrte Profeffion treibt‘, 'nmuß 
nach uͤberſtandenen Univerſitaͤtsjahren vie beſte 
Zeit ſeines Lebens mit Hausinformationen oder 
Kollegienleſen hinbringen, und bekommt er viel · 
leicht im vierzigſten eine Beſoldung, die ihn naͤhrt, 
fo ruht er im eigentlichen Verſtande aus: folche 
Umftände geben keinen Muth und verfchaffen 
keine Gelegenheit ſich zu bilden; Monteſquieu 
ſchrieb gewiß Feinen ſo berühmten Eifprit des 
loix, wenn er auf einer deutfchen Univerſitaͤt ftue 
Dirte,, magiftrirte oder’ doftorirte und die eine 
Hälfte feines Jebens anwenden mußte, um ——* u 
er eine ſchmale Beſoldung zu erringen. 


Si⸗ Petersburger Akademie ſtralte bis nach 
Italien, und Rußland blieb dunkel.“ 
"Natürlich! "weil die Herren ſich mit Wiſſen · 
ſchaften beſchaͤftigten, die auf die Kultut einer 
Nation wenig oder keinen Einfluß baben mit den 
mathematiſchen und aſtronomiſchen. =", 
Ich übergehe alles: übrige, das ſich meiſten⸗ 

ſelbſt widerlegt, und komme zu der Stelle, wo 
er mich beſchuldigt, daß ich die Theodicee niche 
geleſen habe, und mir wegen dieſer uͤbereilten 
Vorausſetzung den Kath giebt, über Leibnitzen 
nicht zu urtheilen. Der Verweis, ben diefer 
Kath enchält, ift etwas hart; allein der Mes 
cenſent feheint überhaupt zu meinen wife 
fenfchaftlichen Kenntniſſen und meiner: DBeltfen« 
bei nicht viel — zu haben. Um ihm alſo 
in 


zu beweifen,, daf ich wenigſtens das kenne, wo⸗ 
ven ich urtheile, muß ich ihn nerfichern „daß id). 
die Theodicee im. vier ‚ober, fünf und zwanzigſten 
Jahre des Sommiers in den Fruͤhſtunden auf dem 
Sande geleſen habe; und wenn ihm dieſe um 
liche Verſicherung nicht genug iſt, fo will ich ihm 
mit einem. Auszuge aufwarten, den ich damals 
daraus machte, ſo bald ich ihn unter meinen Par 
piven hervorſuchen kann. Er wird, ſich wundern, 
wie ich vorhin fagen konnte, daß ich nicht im 
Stande bin, ſie zu leſen, da ich. doch ige, das Ger 
gentheil verfichere:. um dieſen Widerſpruch zu he⸗ 
ben, muß ich ihm berichten, daß ich manche Dü« 
cher von einem Ende bis zum andern 
Wort leſe, wenn ich die noͤthige Rapiditaͤt der 
Gebanken und des Ausdrucks und eine hinlangli⸗ 
che Zufammendrängung ber Sachen darinnen an 
treffe: wo ich diefe beiden Eigenfchaften sermiffe, 
und doch übrigens das Buch nicht: ſchlecht finde, 
da mache ich ißo in Gedanken und ſonſt ſchriſtlich 
einen Auszug, das heißt, ich ſammle bios bie 
Hauptideen des Autors, uͤberſpringe alle weitlaͤuf⸗ 
eige Mebendinge, ziehe. nur bie, Gedanken aus 
feinen Worten / komgentrire ſie mir Dabursh sam 
behalte alfo: im Kopfe oder auf dem Papienerbie, 
Subftanz des Buchs. Auf diefe legte Arkinı ich die: 
Theobicee, und fo muß ichs mit Denme ten, beſon⸗ 
ders teutfchen Büchern machen: aber das nen eich 
icht leſen. Wenn ich alſo ſage, DaB map Theo 
n nicht lefen kann, ſo meine ich 
iaa A it, Ihrem Berfafer Echritt Mn kei 
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zu ſolgen; er gehe mir zu fahgfam, geht immer 
vom Hauptwege ſeitwaͤrts/ oder bleibt gar ſtehn 
und fragt Andere, mas fie vonder Sache denken: 
das kann ich niche aushalten ein Schtiftſteller, 
den ich leſen ſoll, muß ſeinen “Weg hurtig ohne 
ſich umzuſehen oder ſtehn zu bleiben, mit mir 
durchlaufen Manchmal im Voruͤbergehn einen 
Einfalt; ein Geſchichtchen oder fonft ein Bluͤm⸗ 
chen’ pfluͤcken, aber nie dabey verweilen, fondern 
mit fein Blümchen zumerfen und gleidy wieder 
in der Hauptſache fortfahren: fobald er Eine Mi⸗ 
nute aufhört zu laufen, ſo te? ich ihn nicht — 
ſondern excerpire ihn blos in Gedanfen. = 
Dazu kam noch, "daß mir geibnigens theolo⸗ 
giſchmetaphyſiſche Begriffe und feine zu abſtrak- 
te Denkart nicht gefiel veit mich Locke ſchon ver⸗ 
wöhnt hatte, Was ſoll mir der vorhergehende 
und nachfolgende, der thuende und zulaffende, ber 
inelinatorifche und decrerörifche Wille , die zuvor⸗ 
kommende, mitwirkende und beyſtehende Gnade‘ 
Gottes, die Fortpflanzung und Zurechnung ber: 
Erbfünde, die Ueberreſte des goͤttlichen Ebenbi ·⸗ 
des: das ift Theologie / aber feine Philoſophie. Bin 
nterrichtet wenn er: mir fagt, daß das mor 
 valifche Uebel fein Gegenftand des: thiienden, ſon⸗ 
dern zulaſſenden göttlichen Willens it? Das iſt 
ein ſehr gemeiner Gedanke, ſehr dunkel ausge» 
druckt. Hab ich viel gewonnen, wenn er mich 
warnt, den vorhergehenden Willen Gottes von 
der Velleitat und dem bedingten Willen zu unter- 
ſcheiden Pin Sieber Mann, wesroilft du vom Wil· 


ke 
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len. Gottes reden... ba bu deinen eigenen nicht 
kennſt? — Wenn man alfo alle: theologiſchſcho ⸗ 
(aftifche Begriffe und Unterſuchungen hinweg» 
nimmt, ift alsdann das wahre philofophifche 
Raͤſonnement nicht ein Kähnchen,, dasıauf einem: 
Meere von fcholaftifcher und theologiſcher Geleht ⸗ 
ſamkeit, auf Meynungen und Hypotheſen herr 
umſchwimmt? Alles, was ſich nicht auf Beobach⸗ 
tung und Erfahrung oder auf Schluͤſſe aus Er⸗ 
fahrungen und ſolchen Grundſaͤtzen gruͤndet, bie 
das Reſultat von einer Menge gleichfoͤrmiger Er⸗ 
fahrungen ſind, gilt bey mir fuͤr keine Philoſo⸗ 


phie: in dieſem Geſichtspunkte betrachte ich dee ⸗ 


nigen-und; alle Philoſophen, und habe daher ſchon 
laͤngſt Alle aus meiner Liſte ber Philoſophen aus 
geſtrichen außer den griechiſchen Er 
einigen Meuern von Locke an 

Dieſem Manne und dem alten Büchertröe, 
— mich mit feinem Werke vom menſchlichen Ber 
ftande befannt machte, muß ich bey diefer Gele 
genheit öffentlich) meine Erkenntlichkeit bezeugen, 
Ich harte, als ic) auf der Univerfitäe war, die 
Wahl, ein Erufianer oder Wolfianer zu werben: 
ic) verfuchte beide Philofophien, aber beide be⸗ 
hagten meinem Appetite nicht, wobey freylichbäs 
Unglück mitwirken mochte, daß ich mit: meinen 
- Gedanken bey dem Vortrage meiner Lehrer nicht 
bleiben fonnte, ſondern etwas anders bachte, ber 
Sangeweile hatte, ober gar einfchlief: es ging mit 
zu langfam dabey her, und wenn id) die gelern ⸗ 
| u fo war mir die Anzahl 
“at 
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zu klein, oder ich fonnte mir. nichts dabey denken: 
‚es paßte nichts zu den: Begriffen, Borftellungsar- 
sen und Meinungen, die ſich ohne mein Wiſſen 
und Wollen, aus meinem Selbftgefühl in mir 
feſtgeſetzt hatten. Ich armer Menfch verzweifels 
te, jemals Philofophie zu fernen, und gleichwohl 
änterefjirten mid) doch die Gegenflände diefer 
Wiſſenſchaft: es war mir unbegreiflich, wie mei« 
ne Herren Comilitonen fo viel von Cauſalgruͤnden, 
Eriftentiolgründen ,: Sinalurfachen und- ähnlichen 
sieffinnigen Sachen fo häufig ſprachen, als wenn 
fie alle diefe Dinge mit_der Muttermilch eingefo- 
gen hätten, und wie ich Dec) fo-menig babey ben: 
fen konnte: ich hielt mich im Ernſte für einen 
Idioten. As ich mich lange mit der traurigen . 
Ueberzeugung von meiner Unfähigkeit gequält has 
be, fömmt einmal ein alter Buͤchertroͤdler zu mir, 
ber. feine Bücher nur nad) der Schünheit des Ban⸗ 
des verfaufte, und bringt mir Büntings Itine- 
rarıum Sacrae Scripturae in herrlichem Mar« 
morband: gebunden, und Peter Coftens franzoͤſiſche 
Veberfegung von Lockens Werke über den menfehli- 
en Verſtand in einem braunledernen altwäteri» 
ſchen Bande, Er pries mir den SBünting. vor» 
zuͤglich an, aber es war meine Waare nicht; ic) 
kannte ‚Soden nur vom Hörenfagen und hatte 
‚feine große Meynuug von ihm; allein da auf dem 
Titel fur Pentendement humain ſtand, -fo 
Eaufte ich den Quartanten zur großen. Zufrieden 
heit des Verkaͤuſers, ber- für ein folches braunfes 

dernes Bud) ſechzehn Groſchen nicht erwartet harte. 
» A.Bibl. xXVI.B. 2.St. | a O Ich 


210 "Anmerkungen jur Recenſton 


Ich fierig an zu leſen und zitterte ſchon zum vor 
aus, daß ich nichts begreifen würde, Drollich! 
‘ich begriff alles: der Mann machte mir freylich 
oft Langeweile, die aber, wie ich nunmehr mer 
fe, von feiner gebehnten Manier zu benfen und 
der weitfchweifigen Schreibart herfommen mochte; 
gleichwohl las ich emfig, fo viel es meine Geduld 
zuließ. Das war mein curfus philofophiae: 

er zünbete in meinem Kopfe ein licht an, als wann 
ich vorher nur geträumt hätte, und ihm nebſt eis 
ner Recenſion von Unzers Phyſiologie in der afl« 
gemeinen Bibliothek hab’ ich; mein ganzes philofo- 
‚phifches Syſtem zu danfen; beide fließen meine 
‚Speeulation auf den Weg, den fie feitber betrat, 
Jene Hauptrevolution, ' die im achtzehnten ober 

neunzehnten Jahre mit meinem Denken vorgehn 
‚mochte, kann dem Rec. mein Mißfallen an Leib⸗ 
nigen erklären: damals war er nn —— 
ie unertraͤglich. Ze 


Es ift möglich), daß der Nee; aus einem andern 
Geſichtspunkte uͤber ihn urtheilt, vielleicht mehr 
auf ſeine mathematiſchen Verdienſte Ruͤckſicht 
nimmt; allein ic) kann nicht nach. feinen, ſondern 
nur nach meinen Begriffen urtheilen,; und nad) 
diefen ift die Theodicee, trotz der vielen Ausgaben 
und Ueberſetzungen ein unlesbares Buch, wo ge⸗ 
ſunde Philoſophie auf Meynungen, ſcholaſtiſchen 
Begriffen und theologiſchen Subtilitaͤten, wie ein 
Span auf dem Weltmeere, ſchwimmt. Wenn er 
Beweis verlangt, fo ſteh ich mit einer Zergliede ⸗ 


über Sprache ꝛc. der Teutſchen. Ai 
rung des ganzen Buchs zu Befehl, ob mir gleich 
die Arbeit nicht fonderlich, angenehm märe, 

Was es hin und wieder vom Tändeln und Belu⸗ 
figen fagt, übergeh ich darum deſto lieber, 
weil die recenfirte Schrift, mie mich däucht, ihm 
keinen Anlaß geben konnte, es in Beziehung auf 
mich zu fagen, und zu argmohnen, baf ich un« 
ter die Leute gehöre, die zwifchen fauertöpfifchem 
trocknen Ernfte und tändelnder Beluftigung. fein 
Mittel wiffen. | e 
- Da man übrigens, wie ich höre, über den Abs 
ſchnitt meines Buchs, der von den Wiffenfchaften 
handelt, fo große Beſchwerden führt, daß man 
mic) fogar mit Schimpfiwörtern widerlegt und mein 
Urtheil über Dinge aus diefer Sphäre nicht gelten 
laſſen will, fo fodre ich Jeden, der an feiner eige⸗ 
nen oder eines Freundes Ehre gefränfe zu feyn 
glaube oder andere Fundamentalirrthuͤmer darin 
ne gefunden haben will, zur Widerlegung und 
zum Erweife auf: ich ftehe für alles, was ich oͤf⸗ 
fentlich-fage, und das Befenntniß eines Fehlers, 
den ich aus Werfehn begieng, koſtet mich nicht 
viel, wenn man mir ihn mit Gründen und ma* 
nierlich beweift. 
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Vaſuche eines bollſtͤndigen grammatiſchkri 
tiſchen Woͤrterbucho der hochdeutſchen 
Mundart, mit beſtaͤndiger Vergleichung 
der uͤbrigen Mundarten, beſonders aber 

der Oberdeutſchen. Zweyter Theil F-K. 

“+ Großquart, mit geſpaltenen Columnen. 1856 
Spalten. 1775. Dritter Theil $ — Ehe; 
1776 Spalten. 1777. Vierter Theil Scha 
— V; 1704 Spalten. 1780. Leipzig bey 
J. G. Iman. Breitkopf. 


ir haben bey Gelegenheit des erſten Bandes 
| den großen Werth diefes Wörterbuchs für 
ganz Deutfchland angezeigt, Der Fleiß und bie 
Genauigfeit des Hrn. Rath Adelungs hat fic mit 
dem Fortgange feiner ſchweren Arbeit verdoppelt, 
und man findet durchgängig philofophifchen Geiſt 
mit weitlaͤuftiger Sprachkenntniß vereiniget. 
Beym Buchſtaben, welcher des zweyten Bandes 
Anfang macht, wird erinnert: er werde am En 
de der Wörter nad) einem kurzen Buchftaben ver« 
doppelt, nicht nad) einem langen, Aff, Graf, 
Bey fremden Wörtern, wie Perfpektiv, fen der 
Analogie wegen das v benzubehalten, Im An⸗ 
fange der Wörter gehöre er nicht allemal zum 
Stamme, und faft nie vor r, und I, welche fo gern 


einen $ippenbuchftaben vor fic haben. So fe | 
das u von — , im Walliſ. Laior, 


— 
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Boden Pias, von Flocke, im Deutfchen Loder, 
von Flamme, im Angelf. und Dän. lioma und 
latein. lumen: (warum nicht im fat. flamma?) 
von Frucht, im Deutfchen Rocken, (koͤnnte ja 
wohl von frudtus fommen?) In ſolchen Fällen 
ſchiene das: F ein bloßer willführlicher Laut ohne 
Bedeutung, eine-zufällige Eigenfchaft der Sprach: 
werfzenge zu feyn, in ‚manchen fey die Partikel 
de mit der Zeit"in ein bloß blafendes f überger 
gangen. (Die Aehnlichkeit des f mie der Afpie 
ration kann einen beym erften ber angeführten 
Wörter einfallen, wenn der -Doppelbüchftabe Lil 
hier wie im Spariifchen ausgefprochen wird. In 
der. letztern Sprache find aus filius, femina, 
gegentheits hijo , hembra geworden.) Fächeln 
Diminutiv von fachen, fauter in einigen Gegen⸗ 
ben auch: wächeln. - (Möchte alfo überhaupt 
urſpruͤnglich wehen feyn.) Faſt bat zwo zieme 
lich entgegengeſetzte Bedeutungen: ſehr und bey⸗ 
nahe, die erſte wie faſt ſchon ı Mof 12,14, iſt 
i6o faft veraltet. Bey ihr ſcheint Bas" Wort zu 
feft zu gehören. Faſten wird zwar auch im Plus 
ral gebraucht, ift aber ebenfalls Singular. 1 Koͤn. 
2,9, 12. Bon Gärben ift die‘ urfprängliche, 
veraltete Bedeutung: zubereiten, zurichten, ba« 
ber, gar. In dieſer Bedeutung lautet es beym 
Kreo:  karauuen, im Iſidor chigarauuan, 
garuuan, bey dem Notker gareuuin, beym Ot⸗ 
fried garauuan, der auch garan, made, hat; 
das fchroedifche Goͤra heißt Gaͤrbekammer, in ei⸗ 
— ober » und Eu Gegenden, ‘auch 
nieder⸗ 


er nn 
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nieberfächfifchen Gaͤrhuus die Sacriſtey, weil ſich 
die Prediger da zu gaͤrben, anzukleiden, zum 

Gottesdienſte zu bereiten pflegen. —— 
Cuir, Gaſcon. ker und Quer, ſcheinen von gar 
und gerben herzukommen. — Das Vorwort gegen 
mit. feinen. mannichfaltigen Anwendungen, hat 
einen weitläuftigen Artikel, Wenn es den Ber 
“ griff eines Widerftandes, einer Beſtreitung an⸗ 
zeigt, wollte Gottfched ftatt feiner wider bras 
hen, ohne Gründe anzugeben; Stoſch fälle ihm 
bey, Hr. A. erklärt aber defielben Gründe für 
unbereifende, und führt Benfpiele, befonders ans 
der Bibel an: fich gegen ihm fireuben, Dan,ız 
40. u. dgl. Im Oberdeutfchen wird es fehr haͤu⸗ 
fis, ja faft jederzeit, mit der dritten Endung. vers 
bunden, im Hochdeutſchen ift zu allen ‚Zeiten die 
vierte am üblichften geweſen, vermuthlich auf 
Veranlaffung ber Niederfachfen, welche beide 
niche allemal unterſcheiden. Daher rüher ver; 
muthlich auch die ‚Ungleichheit in Luthers Bibel; 
nachdem er der alten oberdeutſchen Ueberfegung 
folgte, oder, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, die vierte 
brauchte. — Gicht, als Bekaͤnntniß, veraltet; 
koͤmmt von ben veralteten Jihan, bekennen, ber 
jaben, her. Noch ift Beicht davon üblich 
m Niederfähfifehen find Gicht, für Bekaͤnnt⸗ 
niß, Gichten, auf die Folter fpannen, noch nicht 
ganz veraltet. 3) Bey Echmelzhütten heiß 
Gicht: ein Gang auf den hohen Ofen, auch 
das jebesmalige Aufgeben von Kohlen und Eiſen⸗ 
feinen, vermuthlich von Gehen, wie. Befichte 
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Geſchichte von fehen, zufehen. Schicht iſt viel- 
leicht daraus Durch Verfegung des Zifchlaurs ent« 
ftanden. 3) Gicht, als Name einer Krankheit, 
koͤmmt wohl auch von Gehen, den Ort verändern 
ber, wie laufende Gicht beftätige. — Höfe, eine 
Derfon welche gewiffe Waaren, befonders Eßwaa⸗ 
ten, verfauft, heißt beym Seftus, Coetio, in 
fpätern $atein, 'Cocio, Coceio, wovon das 
franz. Coquin abftammen foll. Won diefen $a- 
teinifchen läßt ſich das deutſche Wort wahrfchein« 
licher ableiten, als von Hafen u. dgl. — Hore 
nung nad) Eginhards Berichte von Karl dem 
Großen fo genannt, läßt ſich von dem alten Hor, 
Koth, Schmug, ableiten, das beym Otfried, 
Notker u; a, häufig vorfömmt, horgein, be 
fhmugen,. damit das engl. hoary übereinftimms, 
wegen bes. Kothes, welcher bey aufthauendem 
Froſte indiefem Monate enefteht. — Kabel, in Ber 
deutung eines Looſes, ober Theile von mehrer 
Dingen, die nach dem Looſe verfauft werben, iſt 
om häufigften in Niederſachſen üblih. (Der 
Recenfent erinnert fid) noch Yon feiner Kindheit 
ber, es in Leipzig gehört zu haben, x E. bep 
Kaufen von Töpfen, durchs Loos entfehleden, 
' welcher Antheil jeder Käuferinn gehoͤrte. Das 
Wort fteht auch in diefer Bedeutung im Shake⸗ 
ſpear.) Im Schwediſchen Kafle, ein kleiner vunder 
Stab, Diminutiv von Kaepp, ein Stab, lat. Cip 
Pus,Sranz. Cep, Stat. Ceppo. Das könnte wohl 
das — ſeyn, da in den aͤlteſten Zeiten 
O 4 beym 
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beym Looſen Staͤbe gebraucht worden. Kran, 
das Hebezeug, wird gewoͤhnlich vom Kranich 
hergeleitet, und ſeine Benennungen in fremden 
Sprachen bedeuten immer auch den Vogel. In— 
deſſen koͤnnte die Aehnlichkeit mit bes Vogels Hal- 
. fe und Schnabel wohl nur zufälfiger Weiſe dieſe 
Ableitung veranlaßt haben, und vielleicht der 
Begriff des Ziehens in diefem Worte der Herr: 
ſchende ſeyn. In den kurinifchen Statuten von 
1760 beym Carpentier koͤmmt cranare ſtatt 
tranare, Ziehen, vor, und im Niederſaͤchf be 
. deutet Kran auch einen Zapfen, eine Zapfröhre, 
Dritter Theil. 
In der Vorrede erinnert Hr. A. daß feine Ab: 
leitungen ſich am Ende auf den Grundſatz ſtuͤtzen: 
die deutſche Sprache ſey wie jede andese: Nach⸗ 
ahmung mit Beſonnenheit; (vworaus frehy⸗ 
lich folgen moͤchte, daß Manches unſerer neueſten 
Genies nicht deutſch iſt, weil es Nachahmung 
mit Unbeſonnenheit iſt.) Herr Herder hat dieſen 
Grundſatz in ſ. Abh. über den Urſprung der Spra⸗ 
che ausgeführt, Hr. A. ward ſchon eini⸗ 
ge Jahre vor dem Drucke dieſer Schriſt, bey der 
Arbeit an dem Wörterbuche, durch die Sprache 
felbft darauf geleitet, In der Vorrede des erften 
B. hatte er Luthern, der Mundart nach, für einen 
Miederfachfen gehalten, ift aber nunmehr belehrt, 
daß die Mundart in Eisleben felbft unter dem ge 
‚meinen Manne, noc) völlig hochdeutſch, oder wie 
man will, oberfächjifch ift, deswegen er nn 
em. 


32 
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Hrn. Ritter Michaelis Or. de ea Germaniae 
dialeto, qua in facris faciundis -arque li- 
bris feribendis utimur, Goͤtt. 1750 beruft, 
Auch das nimme er zurück, daß Luther die vielen 
in feiner Bibelüberfeßung vorfommenbden oberdeut⸗ 
fhen Wörter und Werbindungsarten, aus den äl« 
tern oberbeutjchen Weberfegungen behalten habe, 
Hr. Paftor Göge in Hamburg hat, bey Verglei⸗ 
bung ber erften Ausgabe von Luthers Ueberfegung 
mit den Arbeiten feiner Vorgänger, gefunden, daß 
fie nichts gemein haben, und Luthers eigene Ar 
beit überall hervorleuchte. Ä 

Faifchaften find "gewiffe Abtheilungen 
der gefammten Buͤrgerſchaft in der Stadt 
Osnabruͤck, Weltliche Gefellfchaften. Im 
Stifte ſelbſt fuͤhren dieſen Namen Geſellſchaf⸗ 
ten, welche die Geiſtlichkeit ehedem hinderten, 
noch mehr liegende Gruͤnde an ſich zu kaufen. 
Lauch hat ehedem jedes Gemuͤſe, jede Art von 
Pflanzen bedeutet; dahin das ſchwed. Lök, das 
angelſaͤchſ. Lec und Leac; u. ſ. w. — £efen, 
I) Dinge, von einer Art nad) einander aufheben, 
ehren leſen, und 2) Schrift leſen, flimmen 
freylich nicht nur in allen grammatifchen Abände- 
rungen überein, fondern es ift auch merkwuͤrdig, 
daß faft in allen europäifchen Sprachen einerley 
Zeittvort beide Bedeutungen hat. Indeſſen ift 
doc) ben dem fehr einfachen Gange der menfdli« 
chen Begriffe, befonders in den Zeiten, in wel 
che der Urfprung der Wörter fallt, Eein feheinba- 
ver Grund vorhanden, beide von einem Stamme 


85. here · 
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herzuleiten. Daß bie zweite Bedeutung, Buch 
ftaben, Sylben, Wörter ſammlen, anzeigte, 
iſt mehr ein wigiger Einfall. Leſen in der zwei⸗ 
ten Bebeutung, hieß eigentlid) vor Alters, et- 
was laut berfagen, ober berfingen, daher noch; 
Meffe lefen. Lehren und £efen bedeuteten fonft ei- 
nerley: beides ‚drückte ben lauten Schall aus; r 
und f gehn in allen Sprachen leicht: in. einander 
über,, Kero braucht leran ftatt lefen; unb beym 
Ulphilas bebeuret laisjan lehren. Das Franpof 
lire: nous lifons hat beyde Formen behalten. 
Das ſchwediſche läſa bebeutet auch berfagen, 
Ling, ‚ein fehr gemögnliches fuffixum, ſcheint, 
wo. es Verkleinerung: anzeigt, aus lein enrftan- 
ben, Muͤndling, ſtatt Münbel, momit man denn 
Veraͤchtlichkeit verbunden bat: Dichterling. 2) 
Ein Ding, welches dem. voranftehenben. — 
worte gleich, angemeſſen iſt; Daͤumling; 
ſcheint es aus lich gleich entſtanden, Mage n 
ſchleicht fich, in taufend. andern Fällen neben: dem 
Hauch und Gaumenlaut ein. 3) Am häufigften 
ein Individuum, ein Subject von der Art, wie 
die erfte Hälfte des Worts.es beſtimmt: Gründ- 
fing, Fiſch der ſich auf dem Grunde aufpäit, 
Säugling, ein fäugendes Kind, Erftling, das 
Erſte feiner Art, Die rothwälfche Diebesfprache 
ift befonders reich an folchen Wörtern. Langling, 
eine Bratwurft, Stichling, ein Schneider, - 
Abſtammung diefer Spiben ift noch dunkel, 
neiften MEN fennen fie nur unter — 
klei⸗ 


der hochdeutſchen Mindart:' arg 
Fleinernden Bedeutung, mo fie doch am wenigſten 
vorkoͤmmt, und halten die übrigen für eine Figur 
deſſelben. Man fieht aber leicht, daß fie das 
Euffirum und die Wörter, darinnen es vor 


kommt, gar nicht unterſucht haben, Vielleicht 


ſtammt es von lich ober gleich ab, ein ber erften 
Hälfte der Zufammenfegung ähnliches Ding zu bes 
deuten; denn -ehebein wurde diefes Suffirum 
noch häufig gebraucht, Hauptwoͤrter zu ‚bilden, 
Das eingefchobene n iſt in fo: wiel andern Fällen ' 
ein Anhang nieſelnder Munbarten, lings, injäh: 
lings, blindlings, iſt ohnſtreitig aus lichs oder 
dich. geworben. Wachter und Friſch legen dem 
Suffixo noch andere Bedeutungen bey, die es 
wirklich niche hat: Wohl aber läßt ſich ber 
weiſen, daß es oft auch fein gelautet hat, Ein 
Weichling Heiße beym Hornet Wächlein, ein Fin⸗ 
gerling, Wingerlein. Den Namen einer größern 
Eilbermünze, .die Herzog Julius zu Brauns 
ſchweig 1576 u. f. fehlagen laſſen, Yulius+Löfer, 
hätt Hr. A. von Portugalöfer entlehnt, denn die 
Ableitung, daß jeder Unterehan eine ſolche Münr 
je eintöfen und verwahren müffe, fen noch fireitig. 
Magd bedeutete vor Alters eine Jungfrau ober 
junge weibliche Perfon. Vermuthlich von Magd, 
Mage, beym Ulphilas Magus, ein Kind, wor⸗ 
aus Magath, ein Kind weiblichen Geſchlecht⸗ ges 
bilder werben, In dem Begriffe einer feibeignen 
ober dienenden Perfon ſcheint es jünger zu feyn; 
inbeffen koͤmmt es. * ſo * im Schwabenfpies 

‚gel 
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gel vor. : Diefer Begriff bes Dienens fließt gang 
natürlich aus dem Begriffe ber jugend, daher 
Knecht, Junge, Knappe, Dirne u. ſ. f. auch 
in beiden Bedeutungen‘ vorfommen, das ſchwediſ. 
und angelf. Piga, Isl. Pıka, bedeutet gleichfalls 
ſowohl ein Mägdchen als eine Magd. — Minne 
bedeutete jede Art von Liebe, nicht nur die gegen 
das andere Gefchlecht, wie ein neuer Echriftfiel: 
fer behauptet: „Der heilig Geyſt entzünder den 
„Menſchen zu Gottes Mine, und zu bes ned 
„ften lieben,“ fteht im Buche der Natur Augsb, 
1483. So koͤmmt e8 auch beym Ottfried und den 
ſchwaͤbiſchen Dichtern vor, die es auch für Freund⸗ 
ſchaft brauchen. Meinen heißt auch lieben, da 
ber ohne Zweifel; minnen und Minne — 1» 
Odxhoft könnte nach dem hollaͤndiſchen Ocks- 
nhooch, daraus es verderbt worden, Ochſenhaut 
bedeuten. Beſonders werten franzoͤſiſche und 
ſpaniſche Weine darnach gerechnet. In Spanien 
aber bedient man ſich noch jetzt, wie in andern 
warmen Laͤndern, der Schläuche zu Fortſchaffung 
des Weins; alſo koͤnnte es urſpruͤnglich einen 
Schlauch aus einer ganzen Ochſenhaut bedeuten. 
Vielleicht hat es fi) anfangs auf ein mit einem 
Dchfenkopfe bezeichnetes Weingebinde bezogen, 
(Jr dem englifchen von Hrn, A. felbft angeführ- 
ten Hogshead ift der Kopf noch , aber ſtatt des 
- Dchfen ein Schwein. Das wäre alfo wenigftens 
nicht für die Haut.) — Nabe wird von Frifchen 
auf.die ſchwarze Farbe gezogen, weil Rahm auch 
Muß bedeuter, und ein ſchwarzes Pferd ein Rapp 
| | genannt 


| der hochdeutſchen Mundart, 221 


genannt wurde, wie ber Nabe In der fpätern ober: 
deutſchen Mundart. Es giebt aber auch, obgleich 
ſelten, weiffe Raben. - Der indianifche Rabe oder 
Wafferrabe, ift oben gelb, (daß jenes als eine 
Seltfamfeit bemerfe wird, - möchte wohl mehr bes 
ftätigen, daß man beym Raben ans Schwarze 
ju denken pflegt, und die Benennungen bes mer 
thodijchen Naturfündigers richten fi) ‚nicht nad) 
ber gemeinen Spracdye, vor welcher hier die Re⸗ 
de if)” Wahrfiheinlicher ift daher, daß diefer 
Vogel feinen Namen von feinen lauten widerwär« 
tigen Gefchten befommen habe, mie die ihn vers 
wandten Kraben. In der Schweiz druͤckt man 
das Gefchrey. der Raben wirklich durch grappen 
aus. Das provinzielle rahmen, angelſaͤchſ. kre- 
men, finländ, raawfün , bedeuten insgeſammt 
ſchreyen, und find mit unfern rufen, niederfächf, 
ropen, verwandt. Der Wald: und Steinrabe, 
der Nachtrabe, der Eee - und Wafferrabe, haben 
mit unfern Raben nur das widerwaͤrtige Geſchrey 
gemein, ſonſt meiſt andere — 


Vierter Theil. 


Scheiden iſt fo wie alle Wörter, unmittelba⸗ 
ve Nachahmung eines gewiſſen Lautes, der aber: 
miehrern ganz verſchiedenen Handlungen zukoͤmmt. 
2) Dem Sprechen, Reden, Urtheilen u. ſ. f. von 
welcher veralteter Bedeutung noch Beſcheid, ent« 
fheiden u. dg... übrig. find, Beym Motfer heißt 
ein Traumdeuter::'Iroum fceidere, und die 
Traumdeutung Troum ſceith. 2) Des rau · 

ART" fens 


232 Verſuch eines Worterbuchs 
fens, Rennens, im Hochdeutſchen auch veralter, 
im Schwebif. heiße Skede, im Islaͤnd. Skeich, 
Sauf, Reife. Skeida war im Schwed. ehebem 
. auf der Rennbahn laufen. Unſer fchießen, nie 
derfächf. Scheten, ift das incenfiuum baven, 
3) Des Schneidens, Spaltens, Theilens, das 
von noh: Scheit; au) das frequentatiuum 
ſcheitern, vermuthlich auch ſchaden; mit ben lat, 
und griech, fcindo, szwfw verwandt. Bon dies 
fer legten Bedeutung ſtammen zunächft Die noch heu⸗ 
tigen Arten des Gebrauchs diefes Zeitworts ab. — 
Schmeicheln, feine am .natürlichften von 
Schmiegen berzufommen, Kero braucht dafür 
flehan, die Niederfachfen fagen noch jezt flehen, 
fiojen, fleyſtracken, eigentlich fehmiegend ſtrei⸗ 
dein, das franzöf. flatter wird ein Intenſiwum 
davon feyn. Gottſcheds, vom Friſch zuerft ange 
gegebenes fhmäucheln war alfo ganz unrichtig, 
Schotten hießen vor diefen herumreiſende Kraͤ⸗ 
mer, bie feine fefte Wohnung hatten. In der 
preußhiſchen Sandesordnung ift ein eigener Artikel 
von den Krämern und Schotten. Noch heißen 
behy den Weißgärbern Diejenigen von ihrem Hand- 
werfe Schotten, die nicht in ihrer Werfftärte bfei- 
ben, fondern im Sande herum hauſiren. Sollten 
etwa ehedem die Schottländer, wie jezt die Wäl- 
fehen aus ihrem Lande ausgewandert feyn, und 
fi) in fremden Laͤndern genährt haben... (Eine 
Uebereinftimmung mehr zwiſchen beiden wäre, daß 
Schottland, eben wie die Provinzen, aus den die 
wandernden Wahlen zu uns kommen, nicht vor« 
azuͤglich 
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jügfich reich if. Daß die Schottländer Geſchick⸗ 
lichkeit und Arbeitfamteit befisen, bie leßtere viel⸗ 
leicht gerade wegen des Unterfchieds im Reichthu⸗ 
me, manchmal mehr als die füdlichen Britten, 
das könnte auch was dazu bengetragen haben, ih⸗ 
nen außer ihrem Vaterlande Brauchbarfeit und 
dortfommen zu verfchaffen. In Deutfchland 
find unterſchiedne Schottenflöfter,, von fo einem 
alten Orden als der Benedictiner, noch jezt fine 
den ſich Schottländer darinn. Im dreyßigjährie 
gen Kriege haben Schottlaͤnder beiden Theilen ge⸗ 
diene, Angeſehene fchortländifche Namen find 
feit langer Zeit in-andern Laͤndern durch Gelehr⸗ 
—— beruͤhmt geworden, z. E. Murray. 

Bey Schranne, Geländer, Bank u. dgl. erin⸗ 
nert ſich der Rer. des hier nicht angeſuͤhrten Zeitworts | 
ſchrannen für auf einer‘ hohen Schufe fludieren, 
beym Philander von Sittermald, wo er fich reche 
beſinnt, ( denn er kann das Bud) in feiner Bis 
bliothek nicht gleichfinden,) im Alamode Kehraus.) 
Meiner fech®, eine in der niedrigen Sprache ge⸗ 
wöhnliche ſcherzhafte Betheurung, welche noch auf 
eine Aufklärung warter, woſern fie anders eine 
verdient. (Das legte freylic nur, in fofern es 
nach dem Urſprunge von Thorheiten forfcehen doch 
einen anfehnlichen Theil won der Geſchichtforſchung 
des Menfchen ausmacht. Der erfte, der Diefen 
Unſinn gefagt, bat vermuthlich bey feiner Seele 
betheuern wollen, und fich doch der Sünde ges 
fürchtet, Es giebt mehr ſolche finnlofe Töne, J. 
2, Geyeman; Herr Jemine! die. zuerſt aus 


einem 


! 
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einem Munde gekommen find, der ben Muth nicht 
hatte, bie eigentlichen Wörter herauszuftoßen, 
Dem Herenf. ſcheint Heinrich des IV. befannter 
Schwur, Ventre St, Gris, eben fo einen Ur 
fprung zu haben, und Ventre $eib bedeuten zu 
ſollen. Bog Leichnam war im 16ten Jahrhunderte 
eine gewöhnliche Betheurung, ohne Zweifel leicht: 
finnige Anfpielung auf ein Sacrament,) Strumpf 
als Bekleidung der Füße, ift aus der Gefchichte 
diefes Kleidungsftüks herzuleiten. Anfänglich 
beftand die Bekleidung des Unterleibes, wie nod) 
bey vielen öftlichen Völkern, aus Einem Srüde, 
und dieß hieß: die Hofe. Machmals ſchnitt man 
den untern Theil, oder bie Bekleidung der Füße 
Davon ab, und zog jedes befonders an, da bann 
bie Befleidung der Diefbeine den Namen der Ho» 
fe behielt, die Bekleidung der Beine aber, weil 
ſolche anfaͤnglich abgeftrümpfte Stüde waren, 
den Namen Strümpfe befamen. Andere Pro: 
vinzen, bey welchen ‘Brüche, oder weite Unter⸗ 
Eleider üblich waren, ließen den Strümpfen, als 
fie felbige annahmen, den Namen, welchen das 
ganze Kleidungsftüce ehedem führte; daher. heif« 
fen die Strümpfe noch jezt in Weſtphalen: Ha⸗ 
fen, d. i. Hofen, im. Osnabr, Strumpbofen, 
engl. Hofe. — Stube bedeutete, im weiteften Wer» 
ftande, einen eingefchloffenen Kaum; angelſaͤchſ. 
Stov, Stowa, eine Wohnung, im Sriesländ, 
Sto, Stev, Stef, eine Hütte, daher im Mies 
derſaͤchſ. Warenftem, ein Vormund, eigenelich 
ein Haushofmeifter, englifch umgekehrt Steward, 
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Noch Hat man von dieſer weitern Bedeutung Rad⸗ 
ſtube, Glockenſtube Brunnenſtube Behãltniß 


bies Rades, Gebäude für Glocken über einen 


Brunnen/ Beuerftübchen ‚: eine Gieke, yon dem’ 
veralterten Stube; ein Gefäß, noch Stoͤbchen. 
— "Tinte leiter Hr. A. von Tincta 868 mittlern La⸗ 
teins d..1. Tinctura Ger, in den monſeriſchen 
Gloſſen lautet das Wort ausdruͤcklich Tincta, 
und eiuige oberdeutſche Gegenden ſagen Tinte. — 
Vetter kommt in den monſeriſchen Gloſſen zuerſt 
vor, wo patruus und fratruelis durch: Fetiro, 
patruelis aber durch Fetirinſun des Vetters 
Sohn überfegt wird, Es iſt alſo nicht vom Va⸗ 
ter abzuleiten, deſſentwegen Wottſched es Waͤtter 
ſchrieb. Wachters Ableitung von einem veralte⸗ 
ten Zeitworte vetten, wetten, welches derbinden 
bedeutete, behaͤlt noch immer den Vorzug. 
Beym Ulphilas iftwithan verbinden; und vetten 
ift in der. Bedeutung des Bindens, Einfpannens 
u. ſ. f. noch in manchen gemeinen: Spracharten 
üblich, aud) einvetten, ins Joch fpannen, aus: 


vetten, ausfpannen, zufammenvetten verbinden, 


(Man fönnte damit Wiede vergleichen, das 
auch Frifch durch ein gedrehtes Band erklaͤrt.) 
Engliſch wed heirathen, wedded verheirathet. 
Vermittelſt des Sufhxi er bedeutet davon Vetter, 
einen Verbundenen oder Berwandten, 
Der fünfte Band, in dem natürlicher Weiſe W 
und 3 das meiſte betragen muͤſſen, da E und 2) 
in feine Betrachtung kommen, wird Hr. A. Raum 
laſſen, Berichtigungen und Zuſaͤtze, die er meiſt 
M. Bibl. XXVI. B.2. St. P. ſelbſt 
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ſelbſt bemerkt, auch von Andern erhalten hat, mitzu⸗ 

theilen. Dieſes muß den Beſchern bes Buche 
deſto erfreulicher ſeyn, da davon bey feiner Groͤſ 
ſe nicht fo leicht eine neue Auflage zu erwarten if; 
und unfer beutiges Publicum , bey allem 
ſcheinbaren Eifer für feine Murterfprache, doch 
immer mehr ſich um feichte als grünbliche Kenntniſſe 
bewirbt. Allerdings ift diefes Wörterbuch für bie 
gründliche Kenntniß unſerer Sprache aͤußerſt 
wichtig, und jedem Deutſchen, der feine Mutter 
ſprache nur halbweg kennen will, unentbehrlich. 
Je mehr man von dieſer Kenntniß ſchon befigt; 
deſto mehr Gerechtigkeit wird man Hr. Adelungs 
großen Einſichten und unermuͤdeter Arbeitfamfeit 
wiederfahren laffen. Der Rec. hat deswegen fo haͤu⸗ 
fige Proben daraus angeführt, weil er glaubt 
. man werbe durch diefelben den unſchaͤtzbaren Werth 
des Werks ficherer und vollftänbiger kennen lernen, 
als durch alles, was er aus der Fülle feines Her- 
gens weiter zu ſeinem Lobe fagen Fönnte, 
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Winkelmanns Briefe am feine Freunde. ater 
Theil, mit einigen Zufäßen und litterarifchen 
Anmerkungen herausgegeben von R. W. 
Daßdorff, Churfuͤrſtl. Bibliothekar. Dres⸗ 
den. 1780. 


Yr haben von dem erfen Theile dieſer Briefe 
im 21. B. unſrer Bibliothek S. 95 Nach⸗ 
richt gegeben. Die Einrichtung iſt dieſelbe, und 
auch in Anſehung der. Noten des Herrn Biblig- 
thefars beziehen wir uns auf das, mas wir dort 
geſagt haben, Diefe Briefe haben eben den Cha« 
rakter wie jene; allenthalben fehen wir den, gegen 
feine Breunde offenherzigen, von warmen Ges 
fühl der Freundſchaft vollen Mann, der fic) feiner 
Vorzüge bemußt und flolz ift ein Deurfcher zu 
feyn, der Freyheit und Unabhängigkeit für fein 
größtes Glück ſchaͤtzt, und der froh ift, unferden 
Scyäßen des Alterthums, wovon er begeiftert war, 
feine Tage zuzubringen. Enthalten diefe Briefe 
gleich Feine wichtige Entdeckungen, die man nicht 
entweder fchon aus Winfelmanns eigenen oder 
aus andern Schriften wüßte, fo find fie doch in 
Anfehung des Verfaffers intereffant, und leſen 
fih mit Vergnügen, weil fie ung den ganzen 
Eharafter eines großen Mannes aufdecken, und 
ung in die geheimften Winfel feines Herzens fes 
ben Saflen, | 
e \ Da Mu 
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Here Daßdorf iſt hier eben fo forgfäftig ale 
Ben dem erften Theile gewefen, wie er in der Bor« 
rede verfichert, alle bittere Anmerkungen, allen 
beleidigenden Tadel noch lebender Perſonen weg⸗ 
zulaſſen, welchen ſich Winkelmann, in den perio⸗ 
diſchen Aufwallungen feines Mismuths und ſei⸗ 
ner veraͤnderlichen Laune, auch gar oft gegen ſeine 
beſten Freunde uͤberließ. Einen Beweis, wie 
einſeitig Winkelmann zuweilen urtheilte, finden 
wir ©, 304. wo er von Wolfs Schriften prophe 
zeiht, daß feine Kindereyen noch die Mäufe frep 
‘fen wuͤrden. ©. 316 verfihert er, daß Diefes 
Philoſophen große Werke ſich weit leichter zu; 
fammen fchmieren ließen, als Schriften wie die 
ſeinigen, worin alles gedacht und nichts ausge 
fehrieben fey. Hr. Daßdorf, welcher das Ueber: 
“triebene diefer Behauptung fühlte, entſchuldigt 
ihn deswegen in der Vortede und fagt: „Man 
denke ſich dabey den Mann, ber lieber ſelbſt Sp: 
fteme, obwohl von einer andern Gattung, mach⸗ 
te, als die Feſſeln eines Syſtems trug, ber fi 
Wolfen mir allen feinen aufgeflärten Vorgängern, 
einem Leibnitz, Locke, Neuton uf w. und ſich ohre 
alle ähnliche Führer in feinem Sache dachte," und 
der endlich für feine hochauffliegende Phantaſie, 
und für das freye und leichte Spiel feiner Geelen- 
fräfte das Wolfifche Kleid zu laͤſtig und druͤckend 
fand. «“ 

Diefer ate Band ift veichhaltiger als ber erfte, 
Jener enthielt nur Briefe an viere feiner Freunde, 
und dieſer an 10, nemlich 1) an ben Hrn. Hofrath 
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Bianeoni’*),; Churfüchſichen Reſidenten zu 
Rom, 2) an den verſtorbenen Probſt Genzmer 
zu Stargard im Meklenburgiſchen, 3) an Hrn. 
Friedr. Wilh. Marpurg, Koͤnigl. Preuß. 
Kriegsrath zu Berlin, 4) an Hrn, Friedr. Ni⸗ 
colai.in Berlin, 5)-an Hrn. D. J. J. Volk⸗ 
manm in Leipzig, 6) an Hrn. Rathsherrn Wolf 
mann in Hamburg, 7) an Hrn. Kreißſteuerein 
nehmer Weiße zu Leipzig, 8) an Hrn. Juſtig⸗ 
rath Wiedewelt, Profeſſor der Bildhauerkunſt 
in Kopenhagen, 9) an den verſtorbenen Hrn. Com · 
mercienrath Walther in Dresden, 10) an einem 
ſeiner vertrauteſten Freunde, der ſich nicht nennen 
wollen, und den der Recenſent alſo auch ver⸗ 
ſchweigt, ob er ihn gleich aus dem vierten Briefe 
leicht · erkennt, und ſich aus der in Berlin 
gedruckten Sammlung Winfelmanpifcher Brie ⸗ 
fe an eben. benfelben errathen läßt. . Zuletzt 
folge noch ein Brief an ben Fuͤrſten von Deſſau, 
ei ent PP! Ze den 
Er fiarb zu Anfange dieſes Jahres zw Perugla 
„Im 65. Jahre. Außer andern Schriften, wo⸗ 
durch er ſich in der gefchrten Welt befantit g@ 
macht Hat, arbeitete er an einen für bie Alten 
thumsforſcher wichtigen Werke uͤber die Renu⸗ 
bahne der Alten, vornemlich uͤber den Circus 
des Caracalla. Herr Bernoulli ſahe ſchon viela 
Miſſe dpi} wie er in ſeinen Zuſaͤtzen zu Bolfe 
manns Machrichten von Italien ſaget. Maik 
ſehe dieinate Ausgabe dieſer Nachrichten: B.3. 
S. 596. Es waͤre Schade, wenn dieß gelehrte 
Werk durch feinen Tod unterbrochen mürber. 
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den erhabenen Freund der Kuͤnſte und des guten Ber 
ſchmacks, datinne Winkelmann ihm von Wien aus 
ſeine Schwermuth md. den geänderten: Ent⸗ 
ſchluß nicht nach Deſſau zu reiſen meldet. . Dies 
fe Herensangſt und Unruhe, bie ihn, als er den 
deutfchen Boden“ berrat, überfiel , und ihn zu 
Wien nicht verließ‘, bewog ihn, alle Einladun= 
gen nach‘ Deffau, Eachfen, Hannover ,. Berlin 
abzufchlagen und nach Rom zuruͤck zu eilen. Es 
war gleichſam, wenn man es ſo nennen will, eine 
geheimer Ahndung;, und ein unwi 
Trieb, feinem ungluͤcklichen Ende entgegen zu ei⸗ 
len welches er, bey einem fängern, Aufenthalte in 
Deutſchland, wuͤrde vermieden haben. “Auch in Die« 
fer Abſicht iſt die am Schluſſe dieſes Bandes anger 
hängte letzte Reife Winkelmanns won Rom big 
nach Wien, in Gefellfchaft: des berühmten roͤmi⸗ 
ſchen Bildhauers Cavaceppi merftvürbig, weiche 
aus der Vorrede zum aten Theile des: Cavaceppi 
Raccolta d’antiche (Statue, Buſti, Baſſiri- 
lievi ed altre ſculture reitaurate, Roma 
1769. Fol. entlehnt iſt. Alles Bitten biefes Keir 
” fegefährten, alle Votſtellungen, die ihm in Wien 
gemacht wurden, der Gedanke, daß er alle Freun ⸗ 
de, die ihn an ſo vielen Orten erwarteten, und 
um derentwillen er die Reiſe vornemlich unter⸗ 
nommen hatte, beleidigen wuͤrde, alles half nichts, er 
gieng nach Trieſt zuruͤck, um ſeinem Moͤrder in 
die Hände zu fallen, und dort. den Tod zu finden, 
wozu ihm die Vorſehung beſtimmt hatte, *) 
Der 
Wan febe unſere neue Biblioth. —* 6. €. 369. 
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Der erſte Abſchnitt von /dieſen Briefen iſt un⸗ 
—* der lehrreichſte. Sie geben vorzuͤglich 
Nachricht von den herkulaniſchen Entdeckungen, 
und find an den Hrn. Hofrath Biauconi in der 
Abſicht gefchrieben,- um fie. unfern hochſel. Chur« 
fürften,, der damals noch Churprinz war;, vorzn⸗ 
leſen. Wir haben: zwar bereits zwey gedruckte 
reiben uͤber die herkulaniſchen Entdeckun⸗ 
Winkelmann, allein die Beſchreibung 
in 8 Briefen iſt, wie Hr. Daßdorf in dem 
Vorberichte zu diefen Briefen ſaget, ‚for-verfchie: 
den, die ganze Einfleitung in Stellung der Be 
weife hier fo ganz eigen, der neuen Aufflärungen 
über damals: erſt bekaunt gewordene Kunſtwerke 
ſo viel, daß der, Freund der alten Litteranır und 
der ſchoͤnen Kuͤnſte ſie mit Theilnehmung und 
Vergnuͤgen leſen wird. Sie enthalten eine Men⸗ 
ge nuͤtzlicher Bemerkungen und: freymuͤthiger Be⸗ 
urtheilungen, von denen Winkelmann am 
Schluſſe derſelben ſelbſt ‚folgendes Urtheil faͤllt, 
daß er, wegen der Strenge und Genauigkeit des 
didaktiſchen Stils, ſolche nicht fuͤglich in feinen 
übrigen Werfen von der Kunſt habe einſchalten 
koͤnnen, daß er aber dennoch wohl wuͤnſche, daß 
ſolche nicht ganz möchten. verloren ‚gehen..: . Dier 
ſe Briefe find mit Hinmeglaffung der. beleidigen« 
den Stellen, neuerlich indes. Hrn, Hofraths Blan- 
coni Anthologia Romana in italianiſcher Spra 
che, in der ſie Winkelmann geſchrieben, abge⸗ 
Denke worden. u” 
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Die erſten drey Briefe handeln von beit,” im 
Herkulanum aufgeſundenen Handſchriſten; der 
vierte von den Haͤuſern; der fuͤnfte und ſechſte son 
den herkulaniſchen Gemälden, St40. redete W 
von den, durch Betruͤger nachgemachten alten Ge 
maͤlden im Muſeum der Jeſuiten zu Rom Er 
führt das vom Epaminondas an,“ welcher verwun⸗ 
der vom Schlachtfelde getragen wird, ki 
nondas (der damals doch erſt 40 Jahr iſt 
als ein ausgezehrtes Skelet vorgeſtellt, und bie 
ihn tragenden "Soldaten ſind ‚über und über: mit 
alten Ruͤſtungen befleidet, wie ſolche im 13ten Jahr⸗ 
Hunderte gebraͤuchlich waren· Diefe groben Feh- 
ker wider: die &efchichte und: das Uebliche bemerkte 
der Abe Anton Ambrogimiche (wie Hr. Daß 
dorff in einer Note-anzeigt,) fonderh machte das 
Gemälbe in feiner prächtigen roͤmiſchen Ausgabe 
des Virgils, zur Erläuterung des 405 Verfes im 
zoten Buche bekannt, um dadurch’ den Pallas vor⸗ 
äuftellen, wie er von feirien Soldaten: ins : Grad 
getragen wird. Man findet noch brey dergleichen 
Gemälde in diefer Ausgabe,‘ Der betrügerifihe 
Mater hieß Quercia, In dem Sendfchreiben 
von den berfulanifchen Entdeckungen ©. 31. nenne 
Winkelmann einen Querra, welches vielleicht 
derfelbe iſt, und fegt hinzu, daß alle Gemälde 
auf Mauer, welche nad) Etigland, Deutfchland 
und Franfreich gegangen, (und deren find eine 
ziemliche Menge,) Betrügereyen waͤren. 

Der fiebende und achte Brief handele von der 
Etatuen, ber neunfe von amdern beträchtlichen 
Alter 


\ 
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Alterthuͤmern, und der zehnte von einigen After · 
thuͤmern zu Pompejis. Bey Gelegenheit der bes 
ruͤhmten Waſſerleitung zu Caſerta, welche fich in 
dem Thale anfängt, wo die Furcae Caudinae, 
oder der Ort war, wo die Eabiner die befiegten _ 
Roͤmer unter einem Galgen von Spießen durchge⸗ 
hen ließen, zeige Hr. Daßdorff ein Werk an, 
das wohl den Wenigſten unſerer Leſer befanne ſeyn 
duͤrfte, nemlich des Franceſeo Daniele, eines 

Gelehrten zu Caſerta, Forche Caudine illu- 
ſtrate, wolches derſelbe 1778 in groß ‘Fol; mit 
Planen und Ausſicht dieſer beruͤhmten Gegend 
herausgegeben hat. Der Ort, vo dieß vorging, heißt 
jetzt Arpaja. Im eilften Briefe redet W. vom 
rKoͤnigl. Muſeum auf Capo di Monte, und im 
zwolften bis zum ſechzehnten giebt er Nachricht 
von einigen zu Rom und den umliegenden Gegen: | 
den ausgegrabenen Alterthuͤmern. 

Die vier Briefe an: dew. verftorbenen Probſt 
Genzmer ſind zwar, in Abſicht auf die gelehrten 
Nachrichten, lange nicht fo wichtig als die vorigen⸗ 
Mir fernen aber den ſcherzhaften muntern Chara⸗ 
fe Winkelmanns und fein freundfchaftlich Herz 
daraus kennen, : weil er hier an einen ‚alten Freund 
imn einem vertraulichen Tone fchreibt. Beide was 

ten in juͤngern Jahren Schulmaͤnner, wiewohl an 
verſchiednen Orten geweſen. Der Probſt ward 
hernach Lehrer der meklenburgiſchen Prinzen, und 
hat ſich auch als Kenner der Naturgeſchichte durch 
einige kleine Abhandlungen im hamburgiſchen 
— gezeigt. 
P 5 Die 
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Die beiden Briefe an Hrn. Nicolas in Bar 
lin betreffen IBinkelmanng Kuf, den der König 
an ihn ergeben ließ. „Der König beſtimmte ihm 

1000: Thlr, Gehalt, und Minfelmann: freute 
ſich über diefe Gelegenheit nad) feinen Vaterlande 
zuruͤckzukehren. Weil man ihm'aber, um ihm 
veoch überdieß eine gemwiffe andre Beſoldung von- 
606 Thlen. zu verſchaffen, unter den Fuß geger 
ben, 2000 Thlr. zu: fobern, und der König dier 
fe 600. Thlr. ſchon auf eine andere Weiſe vergeben 
hatte: ſo ward Winkelmanns Ehrgeiz und. Eir 
genſinn gereizt; er bielf es für ſchimpflich, bie 
„ Hälfte: von: feiner Foderung fallen zu — 
sd — 


In den Briefen a an den Hen. D. Voltmann 
man allerley Litterar ⸗ und: Kunſtnachrich ⸗ 
ten, die, wenn ſie gleich eben nichts intereſſant 
Meues enthalten, doch unterhaltend. find, und 
manche kleine Umſtaͤnde fuͤr die Liebhaber ins Ge⸗ 
daͤchtniß zuruͤckrufen. SG; 100 fommen von dem 
bekannten gelehrten Avanturier db’ Hancarville 
einige Anecdoten vor, dergleichen man in dem 
‚Memorial d'un Mondain antrifft. Winkel⸗ 
man n gedenkt feiner auch in einem Briefe des er⸗ 
ſten Theils dieſer Samml. ©. 138. Vor dem 
sten. Bande der Antiquités Errusques 
Grecques et Romaines, oder von den Etrie 
feifchen Gefäßen hat di Hancarville feinen. un⸗ 
- glücklichen Freunde ein ſchoͤnes Monument geſetzt. 

Es fteht der Zuſchrift gegen über. eine Bgraͤbniß⸗ 
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grofte ( Columbarium) mit einen 1 Saeben 
und daran die Inſchrift: 
:D. M. Io; Winkelmang Vir. Opt. Amie. carifl, 
ex. Hancarville dolens fecit. 
Orco peregrino. 

"Bir fönnen nicht unterlaffen den. Leſern das 
sob- aus dem sten Briefe mitzutheilen , welches 
Winkeln, unferm verewigten Menfchenfreunde 
und großen Kenner der Künfte, dem Hrn. v. Has 
gedorn:giebt, und welches um defto- ungeheuchel« 
ter ift, da es Die. Aeußerung des Herzens gegen 
einen Freund, und; nicht gefchrieben iſt, daß es 
der. ſel. Mann erfahren follte: „Empfehlen fie 
mid):an: Den würdigen Patrioten, den Herrn von 
Hagedorn. Es verdient derfelbe, einer, Nachricht 
zufolge, “die mir Hr. Meinhart gegeben, ein 
ewiges Andenken, und id) beneide ihn, - weit: ich 
nimmermebr an defien Höhe reichen kann. Ueber 
das Portal des Rathhauſes zu Dresden. follte fein 
Bruſtbild mit der Unterfehrift Inexfuperalilis 
(der Unerreichbare) gefegt werden. Alles, wos 
ihm der Hof geben kann, iſt viel zu wenig; bas 
ganze Sand follte ihm’ opfern. Wenn id) mehr 
Nachricht von feiner: göttlichen Erbarmung haben 
werde, foll auch mein Kiel von derfelben reden. 
Umarmen fie ihn! ch würde mich ihm zu Füßen 
werfen,“ Sein ob, welches Hr. Daßdorff in 
ein: paar: Arımerfungen mit fo vielem Gefühl hin« 
äufege, ift die Sprache der Wahrheit, 

In der Einleitung zu den Briefen des Hrn, 
Juſtizraths Wiedewelt macht uns Hr. Daßdorff 
gt | mit 
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mit einigen ſchaͤtzbaren Machrichten von bem Lobe 
diefes geſchickten Bildhauers befannt, die zum 
Theil aus Hennings Eflai hiftorique für les 
arts et fur leur progres en Dannemarc 
(Kopenhagen 1770.) entlehnt find. Diefes Bud, 
das Herr Fuͤßli bey feinen Künftlerlericon nod) 
nicht gebraucht, enthält viel intereffante Nach⸗ 
richten zur Kunſtgeſchichte. In dem XI Briefe 
redet W. von feiner legten Reiſe nach Neapel 
im J. 1767 ba er ſich mit allen, die ſich dur 
fein Sendſchreiben über die Gerfulanifehen Entde 
ungen beleidigt fanden, ausſoͤhnte. Er bekam 
wieder den Zutritt zum Muſeum in Portici‘, jedoch 
legte man ihm ein feyerliches Stillſchweigen oe 
fehung aller Sachen auf, bie er dort fähe,. unt 
weit genauer als. bag erftemal pruͤfte. —— 
chefe Guliani hatte er, wie er ſelbſt geſteht, 
durch zwey bittere Kritiken beleidigt, und dieſer 
gab eine anonymiſche Schrift heraus, darin er 
W. verſchiedener, aber nicht wichtiger Sehe 
ler beſchuldigte. Der Titel ift: Giudizio! ide? 
Opere dell’ Abb. Winkelmann intorno alle 
feoperte di Ercolano. Napoli 1765. 4, .. 
Diie Briefe an Hrn. Commercienrath Wafther 
betreffen meiftens die Ausgabe und den Druck: feir 
ner. Schriften, und wir fehen ſowohl aus biefen 
als aus den übrigen Briefen an feine Freunde, wie 
viel trefflihe Schriften die Welt noch von. diefem 
großen Genie zu erwarten gehabt hätte, wenn die 
Vorſehung es für gut een ihm fen Leben 
zu friſten. —JJJ 
iv. Ue⸗ 
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IV, 

Ueber die Gefchichte der deutfchen Sprache, 

über deutfche Mundarten und deutfche 

Sprachiehre, von Johann Chriſtoph 


Adelung. Leipzig bey Breitkopf 1781 
“18 Dctavfeiten, 


Dr und die folgende Abhandlung hat der Hr. 
Verſ. als eine Einleitung zu ſeiner 
groͤßern Sprachlehre, die wir mit nächftem er⸗ 


warten, vorausgeſchickt, und wir zeichnen vor» ⸗ 


läufig davon einiges aus, um den Geſchmack der 
Leſer zu reisen, bis wir ihm mehr von biefem 
wichtigen Buche fagen Fönnen, 


1. Sprache überhaupt. Volk, Mutter⸗ 
ſprache, lebendige, todte, gelehrte Sprache. Sr» 
rig faßte mun ſonſt die aͤlteſten europaͤiſchen Voͤl⸗ 
Fer und ihre Sprache unter zween Hauptnamen, 
Scythen und Celten, als wären nur zwo 
Hauptfprachen, die andern deren Munbarten, Aber 


ſchon Caͤſar fand in dem heutigen Frankreich we⸗ 


nigſtens drey Voͤlker von unterfchiedner Herfunft 
und Sprache, und Arioviſt, ein Deutſcher, muße 
te das Galliſche ordentlich lernen. Die neuern 
Unterfuchüngen der Provinzialfprache in England, 
Frankreich n. f. w. welche bisher für Ueberbfeibfel 
bes alten Gallifchen gehalten worden, beweiſen es, 
daß * Sprachen von der x beutfhen fo ſehr un- 
8 ehe 


238 Ueber die Geſch. der deutſch. Sprache, 


terfchieden find, als größtentheils unter fich ſelbſt. 
Die- heutige deutfche, isländifche, ſchwediſche und 
dänifche Sprache, . welche unter ſich verwandte 
Sprachen find, find die vornehmften und ältes 
ften Weberbleibfel der alten eurepäijcyen Eprache, 
wohin man nod) die fehottifche, irrländifche und 
Die Volksfprache mancher einzeler Provinzen in 
“ England, Frankreich u. ſ. w. rechnen kann, die 
aber von der erften in ihrem Bau und mwefentlichen 
Unterfcheidungsftücden mehr ober weniger abwei ⸗ 
chen. Die italiänifche, franzöfifche, franifche, 
portugiefifehe Sprache entftanden aus Bermifchung 
der alten lateiniſchen mit der Landesſprache, bie 
engliſche aus der angelfächfifchen mit der franzoͤſi⸗ 
ſchen nach der Eroberung der Normannen vermifcht, 
Mur die deutfche Sprache hat fi mit ihren 
nördlichen Schweftern in ihrer alten Reinigkeit zu 
erhalten gewußt, und fi) mehr durch innere 
Schaͤtze bereichert und ausgebildet, als. von andern 
erbetteft. Dafür hat fie von ihren Wichrfinnigen 
Machbarn mehr als einmal den Vorwurf einer 
barbarifhen Sprache. hören müffen. II. Deut: 
ſche Sprache. Wiefie den Römern geffungen, 
findet man beym Tacitus u. a. Julian vergleiche 
die Gefänge, die er am Rhein hörte, mit raue 
hem Vogelgeſchrey. Die deutfchen und nordlichen 
Voͤlker hatten ja eine. Sprache, ehe die Gothen 
genannt wurden. Alfo ift bie möfogothifche Sprache, 
in ber wir des Ulphilas Ueberfegung der Evan 
haben, nicht Die Mutter ber deutfchen und nordifchen 
— , aber eine Verwandte, naͤher mit der 
heuti⸗ 
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beutigen Oberbeutfchen als Niederdeutſchen. Ihre 
damalige Armuth nöthigte den Ulphilas oſt ſehr 
buchftäblich zu uͤberſetzen, und fie nad) dem Grie⸗ 
chiſchen zu modeln ; daher find nicht alle Befon- 
derheiten feiner Ueberſetzung fir Eigenfchaften der 
gothifchen Mundart zu halten. Z. E. ber fo haͤu⸗ 
fige, ganz griechiſche Gebraud) ver Partiripien, 
Fairwus, Welt zoruos, von fair rein ſchoͤn, 
(noch ganz. im Englifchen enthalten, und im 
Schwediſchen fager, niederdeutſch wacker) All- 
brunſti, Opfer, holocauſta. — Als die Go⸗ 
then vom ſchwarzen Meere verdrängt wurden, blie 
ben Viele von ihnen in dem gebirgigen Theile der 
Krimm zurüd, lebten unter andern dafigen Bil 
fern, ‚hatten lange Zeit ihre eigenen Fürften, und 
behielten ihre Sprache. In ihnen fand der ve« 
netianifche Gefandte, Joſeph Barbaro, zwifcher 
3436 und 1450 feiner Einbildung nach Deutſche, 
weil fein deutfcher Bebienter mit ihnen ohne Muͤ—⸗ 
he reden fonnte, und fie einander verftanden, et⸗ 
wa wie Friauler und Florentiner. Dieſes gothi- 
ſche Fuͤrſtenthum zerftörten die Türken 1375, die 
Sprache aber erbiele ſich noch. in den. gebirgigen 
Gegenden. _ Busbe erfuhr zu Konftantinopel, 
daß ſie die Städte Mancuz und Ecivarin bewohn- 
ten, und führt im vierten Briefe Wörter aus ih« 
zer Sprache an, mwelche.die.aus dem Ulphilas er⸗ 
meisliche nahe Verwandtſchaft mit der deutſchen 
Sprache beſtaͤtigen. Seitdem ift Hrn. A. fein: 
Reiſebeſchreiber bekannt, der was von ihnen er⸗ 
waͤhnt haͤtte. Mancuz, Mangut, — 
a? ' ’ ven, 
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thien, iſt jeßt ein armer Flecken, von Juden und 
wenig Tatarıı bewohnt, | 

Die Franken waren ber erfte deuiſche Volks⸗ 
ſtamm, der ſich zu bilden anfiug, wozu ſie, nach 
ihrer Niederlaſſung in dem unter den Roͤmern ge⸗ 
ſitteter gewordenen Gallien, Veranlaſſung bekamen. 
Als wilde Voͤlker konnten die Deutſchen nicht 
ſchreiben. Die nordiſchen Runen ſind in den neu⸗ 
ern Zeiten um viele Jahrhunderte naͤher geruͤckt, 
und in Germanien weiß man von Runen nichts. 
Die Sehrer der Religion, welche Die Deutfchen aus 
gefittetern Etaaten befamen, toagten am erften 
die Sprache zu fihreiben; wählten alfo natürlich 
das lateiniſche Alphabet; das Fonnte die Töne ei» 
ner, vom $atein fo unterfchiedenen Sprache nicht 
recht ausdruͤcken, an Kritif und Etnmofogie ward 
nicht gedacht, und das legte den Grund zu den 
Mängeln der Rechtfchreibung ‚ weiche die deurfche 
Sprache druͤcken, ihr aber mit andern Sprachen, 
die ihre Scähriftzüge entlehnt haben, gemein find, 
Der fränfifche Koͤnig Chilperich wolite im J. 580 
drey neue Buchftaben für Töneeinführen, die den la⸗ 
teinifchen fehlen. Aus der etwas verderbten Stel 
fe Gregors von Tours fieht man doch, daß biefe 
drey Laute, A, th und w waren. Der Monarch 
drang auch bey ſeinem, noch ſo wenig gebildeten 
Volke mit einer ſolchen Kleinigkeit nicht durch; 
und zwoͤlf Jahrhunderte darauf wollen einzele 

Gelehrte bey der ausgebildeten — —— 
_—. 
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Erzählung der älteften Veberbleibfel deutſcher 
Sprache. Die meiften find knechtiſche Nachah⸗ 
mungen des $ateinifchen, aus denen man den dama- 
ligen Gang der Sprache unrichtig beurtheilen wuͤr⸗ 
de. — Fernere Gefchichte der Sprache bis auf He 
:neueften Zeiten. Il. Deutfche Mundarten. 
Die hochdeutſche ift die, Durch das. Oberfächfifche 
gemilderte und durch Geſchmack und Wiffenfchaf 
ten ausgebildete, oberdeutfche Mundart, Unter⸗ 
fehiedenes zu Belehrung der neueften ſchwaͤbiſchen 
Sprachrichter. Provinzialifmen find nur anzu 
nehmen wo es, die höchfte Noth erfodert. Ar⸗ 
muth der Sprache, die oft als ſolche Noth ange» 
führe wird, ift ein Borwand feichter Köpfe, wenn 
fie im Hochdeutfchen nicht den nöthigen Vorrath 
son Ausdruͤcken finden, ihre verworrenen und 
Dunkeln Begriffe auf eine eben fo verworrene und 
dunkele Art an den Tag zu bringen. Wolf klei⸗ 
dete die Philofophie in deutfche Tracht zu einer 
Zeit, da bie Sprache an nichts weniger als an 
einen philofophifchen Gang gewoͤhnt war; und. 
doch klagte er nie über ihre Armurh, fondern fand 
in ihrem Innern Hülfsmittel genug, den ganzen 
Reichthum neuer Begriffe auszudrüden, womit 
er die Wiffenfchaften bereicherte, ohne von Frem⸗ 
Den oder von Provinzen zu borgen, Aber freylich 
geroöhnte er fich, jeden Begriff erft zur Deutlichkeit 
zu bringen, und das ift nun leider! nicht die Sa« 
che unfrer heutigen Modeferibenten. IV. Deut: 
ſche Sprachlehre, Analogie, Ausnahme, Sprach 
gebrauch, Würde und Theile ber Sprachkunſtu. dgl. 
FHBibL.XXVI.B.2.9S. 2° Vle 
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Ueber den Urſprung der Sprachen und den 
Bau der Wörter, beſonders der Deuts 
fchen. Ein Verſuch von Joh. Chrph. 
Adelung. Leipzig bey Breitfopf 1781. 68 
Dctapfeiten. 


Nſt Das zweyte Kap. von Hrn. Adelungs größerer 
—J Sprachlehre, beſonders fuͤr Leſer gedruckt, 
bie etwa Sprachlehren nicht leicht leſen. Es fängt 
mit ber Definition ber Sylbe an; ein vernehmli⸗ 
cher Laut, der mit einer einzigen Oeffnung 
des Mundes ausgefprochen wird. Sie darf ale 
nur einen Hülfs- ober Doppellaut (Vocalıs, 
Diphtongus) haben, und fann felbft aus einem 
folchen beftehn. Zur gründlichen Etymologie ge 
hört, die Wörter in ihre wahren Beſtandtheile 
aufzulöfen, das Wefentliche und Urfprünglicye 
darinne vonbem Zufälligen und Spätern abzufon- 
: dern, dem Gange des menfchlichen Geiftes in 

Bildung der Begriffe nachzufpüren, und fo zum 
erften Urfprunge, nicht allein einer fondern aller 
Sprachen aufjufteigen, Das. war muͤhſam; 
leichter etymologifirte man nach bloßen. Aehnlich⸗ 
feiten in den Lauten, und fo ward die Etymologie 
bey DVernünftigern lächerlich, Die hebräifche 
Sprache erhielt hier einen Vorzug. Ben ihrem 
geringern Umfange und der großen Ehrfurcht, 


— 
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welhe Juden und Ehriften für fie hegten, machte 
man ſichs zue Pflicht, fie bis auf ihre kleinſten 
Theile zu. unterfuchen,, und ihre Wörter nach ge— 
wiſſen Grundſaͤtzen bis auf die erften Grundlaute 
aufzulöfen, Wachter verfuchte die deutſchen Woͤr⸗ 
ter bis’ auf die Pra= und Guffira zu. jergliedern, 
worunter er die Fenntlichften Ableitungsſylben ver- 
ſtand. Was übrig blieb, war ihm griechifch, 
oder , wenn er recht. billig feyn wollte, ſcythiſch. 
Friſch wagte ſich auch nicht über die nächften Ab⸗ 
leitungsſylben, nur fuchte er feine Wurzelwoͤrter 
mehr in beutfchen als in fremden Sprachen. Hr, 
Fulda ift der erfte, welcher ung den Bau der deut⸗ 
ſchen Wörter aufgefchloffen, und dadurch den 
abendlandifhen Sprachen den einzigen Weg gezeigt 
bat, auf den fie, nach bem Mufter der morgenlän- 
difchen, zum Urfprunge fommen fönnen, Aber er 
iſt nicht mit eben der Deutlichkeit der Begriffe bis 
zum Urfprunge der Sprache hinaufgegangen, fon« 
dern hält die erfte Sprache, fo viel ſich aus feiner 
gefliffenelih dunkeln Schreibart errathen laͤßt, 

nicht undeutlich fuͤr den Ausdruck der innern Em⸗ 
pfindung. 

Herr Adelung fängt von einigen Erfahrungs⸗ 
fügen an. Die mehrfplbigen Wörter find ent- 
weder zufammengefegt, oder vermittelt gemiffer 
Spiben von einem einfplbigen Worte gebildet, 
das ſich von den übrigen Sylben durd) den vor⸗ 
zügfichen Ton unterfcheidet, und die Stammfpl- 
be heiſſen kann. Ein reichliches Fünftheif einfa= 
cher deutſcher Wörter, find Nachahmungen na- 
oo Da tuͤr⸗ 


- 
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türlicher Schalle, die fie noch jeze bezeichnen: be 
ben, bellen, berſten. Ein zweytes Fünftheil 
find auch dergleichen: gewefen, und nad) einer 
Aehnlichkeit auf einen nicht töneriden Gegenftand 
übergetragen worden. Geiſt von dem alten 
Worte geiften, blafen, ſchlank, Aal. Das 
dritte Fünftheil zeige feine tönende Eigenfchaft nut 
noc) in dem hoͤchſten Alterthume, in den Munde 

arten voer verwandten Sprachen, und diefe Woͤr 
ser find durch Cultur und ſtufenweiſe gefchehene 
Verfeinerung der Begriffe, durch eine Reihe von 
Figuren und abgeleiteten Begriffen gegangen, 
Denken, Danken, Bart. Wahrfiheinfich Ha 


‚ ben alfo die übrigen zwey Fünftheile feinen andern 


Urfprung, obgleih einige wenige aus andern 
Quellen herrühren, und entweder Ausdruck in 
nerer Empfindung find, wie ach, ich, Du, ode 
einen zufälligen Urfprung haben, Wörter find 
dernehmliche Ausdriifungen unfter Worftellins 


. gen, die wenigftens Flar feyn müffen, aber gewiß 


nicht nad) willführlich gewählten Lauten; dem wi⸗ 
derfpricht der Bau und Urfprung ‚aller Sprachen, 
Sprache ift urfprünglich. börbarer Ausdruck der 


hoͤrbaren Merfmale der Dinge, oder 


mung der tönenden Natur, deßwegen HE A 

Hrn. Herders Preisfehrift verweiſt. Die HR 
noch dunfele Empfindung des — 55 
ohne Zweifel auch zuerſt ein einfacher, noch "unge 
ſchlachter Hauptlauf aus, Beobachtung und Auf⸗ 


merkſamkeit machte die Empfindung klaͤrer Unb 


den Ausdruck beſtimmter; der ungeſchlachte 
Haupt 
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Hauptlaut verwandelte fi) in’ den gefchlachten, 
dem Naturtone angemefjenen, und.es gefellte ſich 
ein Hülfston dazu, die bemerfte Höhe und Tiefe 
des Tons zu bezeichnen, Das Wehende, Säu- 
ſelnde, Zitternde u. f. f. ward nach der Höhe oder 
Tiefe des Tons: wa, we, mi, wo, wu, ra — 
— ru, ab — — ub, asuf.f. Dieſe er⸗ 
ſten Laute heißt Hr. A. Wurzellaute, ſie druͤcken 
noch einzele Empfindungen aus, die nicht alle 
Klarheit haben, der ſie faͤhig ſind, und die ihnen 
fortgeſetzte Aufmerkſamkeit verſchaffte, welche z. 
B. in dem durch r nur noch dunkel ausgedruck⸗ 
ten Lauten eine neue Mannichfaltigkeit entdeckte, 
ſie mit ihrem eigenthuͤmlichen Hauptlaute bezeich⸗ 
nete, und dadurch den zuerſt nur nech dunkel 

empfundenen lLaut in fo viel Geſchlechter zertheilte, 
als ſich neben dem allgemeinen noch beſondere em⸗ 
pfinden ließen. So zerfiel der noch ſehr unbe⸗ 
ſtimmte Laut von r von ſelbſt in die Laute rb, vch, 
w ſa f. und mit bemerfter Höhe und Tiefe des 
Tons in vab, rach u. fi w. Jezt war die Vor⸗ 
ftellung fchon völlig Elar, und der Ausdruck bes 
fimmt, in vielen Fällen fo Elar, daß fein 
weiterer Zufaß möglich war, weil fid) in dem Lau⸗ 
te jelbft nichts Mannichfaltiges mehr entdeckte, 
folglich auch nicht ausdrücen- fie, Das beißt: 
ein nacktes oder unbekleidetes Wurzelmort. 
Die Ausbildung befam es durch Hinzufügung fol 
her Hauptlaute, welche das neu entdeckte hoͤrba⸗ 
ve Merfmal genau nahahmten; vorn: trab:en, 
trief en, oder hinten: Tapfs en, riß- en, oder 
Fr AaY 2 Q 3 an 
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an beiden Stellen zugleich kritz en u. ſ. w. Des 
Sinns des Gefichts Empfindungen wurden am er« 
ften auf das Gehör übergerragen, Noch jetzt tönen 
die meiften Wörter, die ſich eigentlich auf das 
Geficht beziehn. Licht, ein Ton der leichten 
fhnellen Bewegungen. Hell, Figur des Halles 
oder hellen Sautes. Dunkel, eigentlich ein Nas 
me des dumpfigen Lautes, voth, wie in reit=em, 
vig= en, Ausdruck heftiger auffallender ſtarker 
Bewegung, Glanz, fanfte, gleihfam gleiten: 
de Bewegung. Aud) fo verhält es ſich mit ben 
übrigen Sinnen. Im Glatten hört man das 
- Gefühl gleichfam gleiten, im Rauhen und Holpe: 
richten das Unebene tönen. Wo das Tönende 
fehwerer zu empfinden ift, wie in füß, ſau⸗ 
er — — ſtammen foldye Wörter erſt im drit— 
ten oder vierten Gliede von einem unmittelbar toͤ— 
nenden Worte ab, welches durch eine Reihe von 
Figuren gegangen ift, ehe es diefe Bedeutung be 
kommen bat. 3. B. fauer, eigentlid ſaur, 
gehört vermuthlich zu fehr und Verſehren, und 
bedeutet eine in hohem Grabe unangenehme Em 
pfindung. 

Noch von Biegung, Ableitung, Veraͤnde⸗ 
rung der Wörter u. ſ. w. Das Angeführte zeigt 
ſchon, wie viel®igene Gedanken Hr. A. hat. Abs 
fürzung würde diefelben unverftändlih machen, 
um deſto mehr, weil fein Dortrag deu aber 
im geringften nicht weitſchweifig iſt. 


— — 
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VI. 


Briefe über Kom, nach Anleitung der da⸗ 
von vorhandenen Proſpekte von Pira⸗ 
neſi, Parini und andern berühmten Mei⸗ 
ſtern. Erſter Heft, mit 4 Blatt Kupfern, 
auf Queerſolio und 36. ©. Tert in Großqu. 
1681. Syn der Hilfeherifehen Handlung zu 
Dresden und $eipig. 


gem Worberichte zu diefen Briefen fagt der un 

befannte Verf. er. habe fie als Künftler, vor- 
züglich als Architeft, bey feinem faft dreyjährigen 
Aufenthalte in Kom, wohin er gegen bas Ende 
des Jahrs 1767 auf feinen Reifen fam, nad) und 
nach an einen Zreund in Dresden gefchrieben, 
und ihn darinne, theils mit architeftonifchen 
Anmerkungen, theils mit mannichfaltigen Nachrich⸗ 
ten zu unterhalten geſucht. Sie wären eine Zeit⸗ 
‚lang in der Handfchrift herumgegangen, und mit 
einem Beyfalle beehrt worden, den ex nicht ver» 
muthen fönnen: ja, er wäre endlich von, Freun⸗ 
den angegangen worden, fie durch ben Drud ge 
meinnüßiger zu machen. Aus Gefälligfeit gegen 
diefe Habe er den erſten Heft bekannt gemacht, um - 
‚aus deffen Aufnahme zu erfehen, ob feine Briefe 
den Beyfall anderer Kerner und der Freunde ber 
alten Litteratur erhielten, und. ob er folglich die 
übrigen zuruͤckbehalten oder bekannt machen bürfe. 
— 24 Soll⸗ 
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Sollten fie wohl aufgerrommen werden, fo wuͤrden 
die übrigen Hefte auf Pränumeration folgen, 
Drey Hefte, wie diefer, follen dann allemal einen 
Band ausmachen, jeder Heft für ı Rthl. Praͤnu⸗ 
meration, und mit dem dritten allemal der Titel 
ausgegeben werden. - : 

Auf den 4 Kupferblättern find die Anfichten 
‚bes Piazza del Popolo „des Piazza di Spagna, 
der Fontana di Trevi, und des Porto di Ripet⸗ 
ta, nad) den Zeichnungen des Piranefi, von J. 
€. J. Friedrich etwas ins Kleine gebracht, geſto⸗ 
hen worden, Sie find nicht übel gemacht: nur 


ſcheinen die Gegenftände barauf faft zu zahlreich 


zu feyn, folglich dienen fie der Einbilpungsfraft 
zwar zu einiger Hülfe, allein fie werden diefe dech 
nicht zu jenen großen Eindrücen erheben, welche 
die Gegenftände felbft, oder großgezeichnete Kupfer 
zu erwecken fähig find. Diefe Anfichten find beym$e: 
fen der ſehr wohlgeſchriebenen Briefe unumgänglich 
nothwendig. Denn wie ber Verf. erft feinen 
Freund, gleihfam mit des Piranefi Profpeften 
in;der Hand, von einem Plage und. Gebäude 
Noms zum andern umberführte, und dabey die 
daran ſtehenden Gebäude, ihre Bauart ihre Ver 
zierung u, ſ. w. erläuterte, eben fo will er mit 
ihrer Hülfe, gegenwärtig die Leſer feiner Briefe 
"in Rom herumführen, und ihnen einige Gegen- 
fände anſchaulich machen, andere durch mandier- 


. ey eingewebte Anmerkungen erläutern. Er will 


vorzüglich über die Architektur Betrachtungen ans. 
Stellen, und was er Gutes oder Schlechtes an Ge- 
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baͤuden wahrnimmt, bemerken; ohne andre Ge⸗ 
genſtaͤnde, Gebraͤuche und Sitten, antiquariſche 
und hiſtoriſche Nachrichten, Gemälde, ganz 
auszuſchließen. Und wir haben beym Leſen der 
Driefe mit wahrem Vergnügen gefunden, daß er 
fein Verſprechen wohl erfüllt habe. 

Im erften Briefe macht er eine Art von Vers 
gleichung zwifchen den Gebäuden zu Kom und 
Paris, wo ex fich zuvor aufgehalten hatte. Won 
diefen fagt er: „Ich fand darunter fehr wenige, die 
dem Ideal, welches ich von wahrer Größe, ern» 
fter Majeftät, und dem, einer jeden Beftimmung 
‚ angemeffenen edlen Styl mir gemacht hatte, ganz 
entfprochen hätte.“ Bon jenen: „Hier muß 
man beym Befchauen der prächtigen Ueberbleibſel 


anders denfen und fprechen lernen, wenn man . 


mit einiger Würde von diefer, in aller Betrach⸗ 
tung  merfwürdigen Stade fprechen will, — 
Die Empfindung des Schoͤnen fich zu erwer⸗ 
ben, und die Kegeln der Schönheit, bie 
größteneheils ohne Anfchauen gar nicht ver- 
fanden werden können, mit dem Kupfer Inder 
Hand zu ſtudiren, find ſehr verfchiedene Dinge, 
Die Gebäude felbft verhalten ſich zu ihren Abbil⸗ 
dungen noch faum, wie Statuen und Gemmen zu 
den beften Zeichnungen, die davon gemacht wor⸗ 
ven, fid) verhalten.“ Kine Anmerfung, bie 
«manchen, fich vollkommen dünfenden Architekten, 
‚welcher die Erlegnung der Baufunft innerhalb der 
Graͤnzen A nd für eine eben fo mögliche 
Sache, als in Rom — , anſieht, ſehr demuͤ⸗ 


25 thigen 
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thigen kann, und was glei) barauf folget, (S. 6.) 
muß es noch mehr thun. — 

- Mad) der Erzaͤhlung feiner Anfunft und anderer 
Borfälleerflärt erdie an der Piazza dei Popoio lie: 
gende Gebäude, und webt vielerley Umftände aus der 
äãltern und neuern Gefchichte dabey mit ein. Da fie 
zum Theil aus andern Schriften ſchon befannt 
find, fo wollen wir bloß einige von feinen archi⸗ 
tektoniſchen Anmerfüngen (auszeichnen, die nne 
vorzüglich wichtig zu ſeyn ſcheinen. Er ham 
delt S. 8 u. f. von der KircheS. Maria del Po« 
polo, und fagt: die Worderfeite der Kirche fey 
- im Gefchmacd ber mittlern Zeiten, der ein wenig 
mit dem Gothifchen gränzt. Aber wirklich nur 
graͤnzt, denn ınan kann, fegter hinzu, nicht behaup* 
ten, daß ein einziges ganz im gothifchen Ge⸗ 
ſchmack erbautes Gebäude in Rom anzutreffen 
wäre. ©. 10 bemerft er von etlichen Kirchen, 
daß fie bey näherer Betrachtung unendlich verlie 
ren, und daß fich des Kenners Auge nicht lange 
dabey verweilen fönne. Das Berhältniß der obern 
Kuppeln gegen bie Säulenordnung darunter fep 
unftreitig tadelhaft. rftere fen viel zu groß, 
und mache daß der-Unterbau, und befonders 
die Vorhallen, Elein und unanſehnlich erſchienen, 
u. ſ. w. Die ganze Stelle muß der Architeft les 
fen und überdenfen. — Im zweyten Briefe fpricht 
er ©. ı5 von der Kirche S. Trinitä de’ Monti, 
amd macht über ihre Worberfeite ©. i8 Anmer 
fungen, Zu beiden Seiten deffhcen fiegen jeßt 
zwey antike Kapitäler, welche ehemals zu ovar 
Ä Ä ien 
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len Säufen gehörten. — Im dritten Briefe wird 
©. 19 f.f. über die Fontana di Trevi gefpro« 
chen, und angenierft, fie fey ein Gebäude, das 
dem Kenner und Nichtkenner fehr in die. Augen 
fallen muͤſſe. Die Hauptidee diefes Werks fey 
groß und ſchoͤn angeordnet. Es wird befchrieben, 
und beides, feine wirklich ſchoͤnen und mangelhafe 
ten Seiten mit berührt. „Das feße ich voraus, “ 
fagt er S. 22, daß Eie, weder in Anfehung der Baus 
kunſt noch in Anſehung der Bildhauerey jenen erha · 
benen Styl, der einem Werke deu Kunſt allein einen 
‚wahren und vorzüglicen Werth zu geben vermag, 
das Große, Edle, und faft möchte ich fagen, 
. das Unnachahmliche der Alten, an dieſem prächtis 
gen, mehr einer feftlichen Dekoration, als einem 
für die Nachwelt gebauten Monument ähnlichen 
Gebäude nicht antreſfen.“ — S. 23 wird beyläufig 
angemerkt, was wohl Vitruvs Scamilli impa- 
res feyn moͤchten, und von ihren Gebrauche ges 
handel, ©, 25 architektoniſche Anmerkungen 
über die Kirche S, Vincenzo ed Anaftafio, der 
ren prächtige Vorderſeite eben fo geſchmacklos 
erfunden als fehlerhaft ausgeführt iſt. m vier⸗ 
ten ‘Briefe, von 15 Jenner 1768 gefchrieben, giebt 
er von Winkelmanns (üeffen freundfchaftfiche 
- Aufnahme und Begegnung er fihon ©. 14 geruͤh⸗ 
met hatte,) nun feſt beſchloſſener Reiſe einige 
Nachricht. Ferner S. 27 f. von der Billa Alba⸗ 
ni, wo ihm W. herumfuͤhrte. Endlich beure 
theile er noch ©. 33 die Kirche S. Girolamo 
degli Schiavorii, und S. 34 den Palaft Borg» 


befe 
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befe. Die Erfindung jenes Gebäubes ift voll eb» 
ler Einfalt, und die Ausführung im wahren 
guten Styl behandelt. Beides, vornehmlich 
aber der Palaft, find in einem großen und edlen 
Schyl erbauet, ohne allen zufälligen und geborg« 
ten Schmud ; aber für ung, die wir unfere Ge- 
bäude durch fremde Zierrathen fo gern entnationa- 
liſiren, vielleicht gar zu froſtig. — Der Hof die⸗ 
fes Palafts iſt vielleicht der ſchoͤnſte und prächtig- 
fie in feiner Art. — Außer Anmerkungen 
-diefer Art, werben die Hauptgemälde gelegentlich 
angezeigt, und folche Nachrichten eingeſtreut, die 
das Leſen diefer Briefe zu einer angenehmen Yn- 
terhaltung machen, und — — wuͤnſchen 
laſſn. | 


VI. Ane. 


Anecdotes of Painting in England; with 
fome Account of: the principal Ar- 
tiſts; and incidental Notes on other 
Arts; Colledted by the late Mr, Ge- 

orge Vertue; And now digefted and 
publifhed from his original Mss. By . 
Mr. Horace Walpole. To which is: 
added The Hiftery of the modern 
+ Tafte in Gardening. — Volume the 
-  Fourth andlaft. Strawberry - hill. 1775 
4. 151 ©, ohne Vorbericht und Regifter: 
mit 22. Rupfertafeln, welche 25 Sünniffe von 
Kinplern vorftellen. - Ä 


a in ber altern Bibliothek der fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften B. VIII und IX von den erften 
Theilen diefes Werks Machricht gegeben ift, fo 
kann diefer längft abgedruckte, aber erft Fürzlich ers 
fehienene Yierte Band, womit daffelbe befchloffen 
wird, um defto weniger übergangen werden. Das 
Pubtitum hat folchen lange erwartet, und würde: 
ihn anjege mit noch größerm Danfe aufnehmen, 
wenn es dem edlem Verfaſſer beliebt härte, ihn: 
bis auf unfere Zeiten fortzuführen, da die bilden« 
den Künfte in diefem Königreiche erſt ihr "Haupt 
erhoben und eine Mationalfchule gegründer haben, 
€ erkennt diefes im Worberichte, und daß es 
* 
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ihm felbft ein angenehmeres Feld gemwefen fein 
würde: entfchuldigt ſich aber Damit, daß er über 
lebende Meifter fein Urtheil fällen, fondern foldes 
der Nachwelt überlaffen wollen. Wir bedauern 
diefe Behutſamkeit um defto mehr, je mehr dasjenl⸗ 
ge, was er beiläufig von einigen jener jeztlebenden 
Künftler anmerft, nicht nur Unpartbeilichfeit, 
fondern auch Kenntniffe und Einſichten zeigt, 
die man nicht leicht von jedem Fortſetzer erwarten 
darf, . Der. Zeitpunkt, worauf gegenwärtiger 
Band fich einfchränfe, begreift alfo nur die Re 
gierungen von Georg dem ıfen und zten. Eine Per 
riode, wofaft überall die Künfte niederlagen, und 
in England befonders wenig Linterftüßung fanden. 
Sir Gottfried Sineller lebte zwar noch; allein 
das doch in ber That eingefchränfte Werdienft, 
„welches er ſich mit feinen Bilbniffen erworben hat: 
te, wurde von ihm felbft in den legten Tagen dar 
durch erniedrigt, daß er zu ben mehreften ki: 
den Miethlinge gebrauchte, und feinen Pinfel nur 
mie der Aehnlichkeit des Kopfs befchäftigee. Ei⸗ 
ne Zeitlang blieb er noch) das allgemeine Modell, 
und feine Nachfolger meynten es erreiche. zu ha: 
ben, wenn fie nur Zeichnung, Wahrheit und 
Ausführung bintanfegten, Ueberhaupt hielt ſich 
die Kunſt in den Graͤnzen der Portraͤtmahlerey, 
worinne ſie, nach dem herrſchenden Nationalge⸗ 
ſchmack, die reichſte und ſicherſte Belohnung 
fand; und Fremde, die, nach dem ſie ihr Gluͤck 
machten, ſich entweder auf eine Zeitlang oder 
fuͤr beſtaͤndig im Reiche niederließen, waren es 
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mehrentheils, bie fi) auch hierinn vortheilhaft 
geisten, _Der Hauptinnhalt des Bandes betrifft 
daher ee und in dieſer Betrachtung 
möchte er für die Kunſtgeſchichte weniger neu ſchei⸗ 
nen. Es finden ſich aber dabey viele fihäßbare 
Ergänzungen und Berichtigungen, die, zumal in 
der vom Verfaffer erhaltenen Stellung und mit 
feinen gründlichen Bemerfungen, dem Liebhaber 
immer angenehm feyn müffen. Wir fönnen da⸗ 
von nicht foviel, als wir mohl wünfdyten, in un» 
ſerm Auszuge geben, fonbern dürfen ung nur auf 
einige Proben einfchränfen. Bekanntlich handele 
das Werk. nicht allein von Malern, fondern auch) 
von Baumeiftern, und überhaupt den bildenden 
Kuͤnſtlern, die Kupferftecher allein ausgenom⸗ 
men, die einen befondern Band vorhin erhalten 
haben: da hingegen hier noch eine Zugabe von der 
Gartenkunſt beigefügt if. Alſo af etwas von 
Malern. 

Michael Dahl aus Stocholm, ließ fich — 
ſeinen Reiſen 1688 in London nieder, und widme⸗ 
te ſich blos der Bildnißmalerey, darin er denn auch 
des Knellers betraͤchtlichſter Nebenbuhler war, wie⸗ 
wohl ſie in gutem Vernehmen blieben. Er ſtarb 
wohlhabend und geſchaͤtzt den 20 October 1743, 
nachdem er das g87ſte Jahr erreicht hatte. 

Jonathan Richardſon war unſtreitig einer 
der beſten engliſchen Maler eines Kopfs. Man 
findet darinnen Kraft, Ruͤnde und dreiſtes Ko 
lorit. Aber in feinen Stellungen fehle es den 
Mannsperfonen an Würde, und dem Frauenzim⸗ 
en mer 
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mer an Grazie. Seine Gewänber und Hinter 
gründe find unbedeutend, Zu verwundern iſt es, 
daß ein Mann, der fo_tief in.bie Schäge Na 
phaels eingedrungen, und von dent“ eigent huͤmlichen 
Glanze des Vandyke ſo ſehr geruͤhrt war, ſeinem 
feſten Pinſel nichts von dieſen Kenntniſſen und 
Empfindungen einfloͤßen konnte, ſobald er ſich 
ſelbſt mit der Natur beſchaͤftigte. Seine bekann⸗ 
ten Schriften über die Kunft, die er theils allein, 
theils mit feinem Sehne gemeinſchaftlich heraus- 
gegeben hat, bemweifen feine Einfihten, und Die auf 
fie gefallene Kritifen treffen hauptfächlich nur den 
- Ausdrud, Man hat aud) einige in Kupfer ger 
äßte Stüde von ihm, als ein paar Köpfe von 
Milton und fein eignes Porträt. Er war 1665 
geboren, und ftarb 1745, worauf denn aus feiner 
Sammlung von Zeichnungen beym WBerfaufe 
3060 Pf. Sterl. gelöfet wurde. 

Sir James Thornhill befhäftigte ſich vom 
züglich mit Ausmalung öffentlicher Gebäude und 
Paläfte in grauen Grund, wovon ber Dom in 
der St. Paulsfirche, die Halle zu Blenheim und 
der große Saal im Hofpitale zu Greenwich die 
wichtigften find. Er fund nicht nur wegen ſei⸗ 
ner Kunft, fondern auch fonftin Anfehen, fo daß er 
von Georg dem ıten zum Ritter gefchlagen, und 
von feinem Geburtsorte Weymouth zum Parla⸗ 
mentsgliede erwählet. wurde. Er ftarb 1734 im 
szften Jahre, Dargenville hat ſchon fein Leben 
befchrieben, das aber hier manche Berichtigung 
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B.. Denner arbeitete auch) in Sonden, aber 
nur einige jahre, | | 
Ferg aber, aus Wien, der Poelemburg 
vorgezogen. und Wouvermans gleich gefchäge 
wird, lebte-und ftarb dafelbft in dürftigen Um— 
‚Händen um 1737,. da.er noch nicht das softe Jahr 
erreicht hatte. 
P. Monamy, ein guter Seeſtuͤckmaler, war 
auf der Inſel Jerſey geboren, und ſtarb 1749 zu 
$ondon, FE ER u 
Peter Tillemanns, eines Demantſchneiders 
aus Antwerpen Sohn, fam 1708 nad) England, 
-und machte ſich zuerft durch Kopien nad) Bour« 
guignon und Teniers befannt : legte fich aber nach⸗ 
‚her hauptſaͤchlich auf Landſchaften und Ausfichten, 
‚die noch fehr gefhägt werden. Bon legtern hat 
er felbft ein paar geäßt. Er ftarb zu Morton in 
Suffolk 1734, ungefähr 50 Jahr alt. Des⸗ 
camps ſpricht von einem ältern Simon P. Tille- 
mans, aus ‘Bremen, der auch in Sandfchaften 
berühmt, und vielleicht fein Angehöriger iſt. 
H. van der Myn, ein Holländer, der den 
gewoͤhnlichen Fleiß ſeiner Landsleute zum hoͤchſten 
uͤbertrieb, und in ſeinen Bildniſſen an den Spi⸗ 
gen und Stickereyen, ja bis zu den Struͤmpfen, 
feinen Faden unausgedrüct ließ, aber durch dieſe 
kuͤnſtlichen Kleinigkeiten ſo wenig, als durch die 
beſondre Gunſt des Hofes, zu einem vorzuͤglichen 
Rufe gelangen konnte. Seine hiſtoriſchen Stuͤ⸗ 
de werden mehr geſchaͤtzt. Er muß unter Georgs 
des Zweyten Regierung geftorben feyn, weil er noch 
Ih Bibl. XXVI.B.2. St. RR deflen 
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) | 


bat, | 

Miſtriß Hoadly, des berühmten Biſchoffs 
zu Wincheſter Gemalin, von Geburt Sarah 
Curtis, und eine fehr geſchickte Portraͤtmalerinn 
von Profeffion, aus der Schule der Mrd, Beal; 
welche Befchäftigung fie nad) ihrer glücklichen Ehe 
nur zum Zeitvertreibe fortfeßte, fo daß die Kunſt 
dabey ſo viel verfor, als fie für ihre Perfoni gemon 
nen hatte. Sie ftarb 1743. Füeßlin ift- unrecht 
benachrichfiget, wenn er fie dem Bifchoff Burnet 
‚zur Fran giebt, Sie hat zwar deffen, von ihm an- 
gezogenes Bildniß gemalt; ift aber felbft darun⸗ 
ter Dina Hoadley benannt. 

Philipp Mercier, franzöfifcher Abkunft, zu 
Berlin geboren, mo er unter Pesne ſtudirte. 
Nachdem er Frankreich und Italien bereifer, kam er 
über Hannover nach London, und in des Pringen von 
Wallis Dienfte, deren er aber wieder entlaffen 
wurde. Er mar fein gemeiner Maler in Por 
täten und —— ſtarb 1760, alt 
m Jahr. 

Johann Wootton, (nicht Woolton , wie ihn 
Füuͤeßlin nennt,) war ein großer Meifter, _ 
‚ders in Pferden und Hunden, womit er fi, Ba 
‚fie ihm am beften bezahlt wurden, nämlich- für 
ein großes Pferd 40 Guinees, und im. Kleinen 
‚20 Guinees, hauptſaͤchlich beſchaͤftigte. Er mal 
te auch Sandfchaften, und näherte ſich darinne dem 
G. Pouffin und Elaude Korrain. Starb1765, 


Jacob 
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Jacob Amiconi, von Venedig, kam 1729 
nach London und blieb bis 1739, da er mit einem 
erworbenen Vermögen von 5005 Pf. Eterl. nach 
feinem Baterlande zurückkehrte; darauf aber durch 
die Gunft des Farinelli als Hofmaler nach) Ma: 
drit berufen wurde, und alldort 1753 ſtarb. Eeis 
ne Manier war eine nöd) fhwächere Nachahmung 


des nervenlofen Geb. Ricci, und hatte eben 6 


wenig das wahre Sebensfeuer als die des Solime⸗ 
na. So ſehr ift bey den igigen Benetianern die 
Kraft des Tizians, Tintorerto und Paul Ve: 
rönefe erfofchen. Seine Frauensgefichter find 
wie Kreide, als ob er fie nur nach der Echminfe 
gemalt hätte: feine Figuren ohne Ausdrud, wie 
ſtehende Schauſpieler „, wenn der Vorhang — 
zogen wird. Zuletzt malte er auch Portraͤte, wo⸗ 
zu er aber am wenigſten Talente hatte. 

Johann Baptiſte van Loo, der 1737 aus 
Sranfreich fam, und bis 1742 zu $ondon bfieb, 
bat allerdings viel zu einem beffern Styl in Por 
traͤtmalen bengerragen. Sein Kolorit ift Eräftig; 
auch find die Aehnlichfeiten ſtark, wiewol nicht 
affezeit vortheilhaft. Er bearbeitete mehrentheils 
nur die Köpfe, und ließ die Gewaͤnder feinen 
Schülern. Seine gebensgefchichte findet fih an 
mehrern Orten. 

Wilhelm Hogarth hat vom Verfaſſer ein be⸗ 
ſonder Kapitel erhalten, das in der That dieſes 
Bandes Hauptſtuͤck iſt. Er betrachtet ihn mehr 
wie einen theatrafifchen Dichter, writer of Co- 
— with a Pencil, als wie einen Maler. Der 

R2 mora⸗ 
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moralifche Zwed der Komoͤdie ift.von ihm eben 
- fo gut als vom Moliere getroffen, und bisweilen 
erhebt er fich gar bis zum fragifchen, zwar nicht 
mit Königen und Helden, aber durch Bezeich: 
nung des Unglüds, das aufs Laſter folge. In 
feinem Mariage à lamode ift eine Intrigue big 
zum Ende durchgeführt: und feine Charaftere ha= 
ben mehr Wahrheit, als des Congreve feine. 
Sein Verdionft ift defto größer, weil er fein Mo 
dell vor ſich fand, fondern die Art der Kunft ganz 
aus fich felbft ſchaffen mußte. Man kann ibm 
feine Stelle zwifchen den Italiaͤnern, als epifchen 
und tragifchen Dichtern, und den Holländern als 
Poffen » und Burlesquenfchreibern, anmweifen. Er 
gleicht Butlern, aber feine Gegenftände find all: 
gemeiner, und bey feinem $ächerlichen ift der End» 
zweck immer Beſſerung. Mur felten find feine 
BVorftellungen individuell; faft immer das Laſter 
im Allgemeinen, Indeſſen nahm er die Eubjef- 
te aus der Natur, und fobald er auch nad) Bi: 
ern. oder fremden Angaben zeichnen mußte, fo 
war er nicht derſelbe. Mehrentheils giebt die Fi- 
gur allein den Ausdruc des ganzen Charafters; 
wo aber noch) etwas daran mangelt, fo weiß eres 
‚durch Mebenwerfe treffend zu ergänzen. Es ift 
alfo nicht fowohl darum, daß feine Werfe einen 
Kommentar bedürfen , fondern wegen verfchiedner 
tranfitorifchen Zeitbemerfungen, die vergeflen wer⸗ 
Den, ‚und wegen ber Sofalumftände, die Fremden 
nicht bekannt ſeyn fönnen, und welche beiderfeits 
doch die große Wirkung fo fehr erhöhen. Ein 

andrer 
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indrer Beweis feines außerorbentlichen Genies iff, 
aß er faft nie zum Behelf der Allegorie feine Zu« 
Tuhe nahm. Wenn er einen emblematifchen 
Sebanfen hatte, fo drückte er ihn lieber mie Wi, 
ils durch ein Sinnbild aus. Das Coftume ift 
von ihm fo.genau beobachtet, daß man auch aus 
em Ameublement den Dre des Auftritts und den 
Zeitpunft der Gefchichte beftimmen kann. Frey⸗ 
ic) erniedrigte er fich bisweilen, feinen unaufgeflär- 
en Sandsleuten zu gefallen, zu gemeinen Worftel- 
ungen und zur NMationalfatyre, und übertrieb da⸗ 
inn felbft die Karikatur. Bey alle dem aber 
‚lieb feine Abfichtimmer auf Befferung und Schü» 
sung der Vorzüge feiner Mitbürger gerichter. 
luch wiederholte er fih am Ende feiner Tage, wies 
vohl weniger, als andere große Schriftfteller. 
So viel von ihm als Verfaffer, Als Maler 
ft fein Werdienft weit “geringer. Seine ganze 
Bemühung war, nur die Seele darzuftellen, und 
aher vernachläßigte er faft alles Körperliche, 
zeihnung, Sarbengebung und Helldunkel. Der Anz 
ang feines Rufs war durd) die Zeichnungen zum 
hudibras: ob fie gleich der Erwartung, die man von 
o ſympathyſirenden Gegenftänden bey ihm nehmen 
onnte, nicht entfprechen. Darauf malteer Por 
räte, welches jedoch in der That die am wenigften an: 
zemeſſene Befchäftigung für einen Meifter war, 
ver nicht fehmeicheln Fonnte, Die große Gabe, 
Aehnlichkeiten zu faflen, 308 ihm indeffen viele 
Arbeit hierinne zu, die er hernach mit Fleinen Fa« 
milien- und Gonverfationsftücen verwechſelte. 
| R 3 Er 
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Er näherte ſich hierdurch feinem natürlichen Han- 
‚ge, die Lafter und Thorbeiten: feiner Zeit zu ſchil⸗ 
dern: ımd, einiger vorhergegangenen Kleinigfeis 
ten nicht zu gebenfen, zeigte feine Midnight mo- 
dern Converfation juerft, wie ſehr er ven 
Charakter in feiner Gewalt hatte. Was aber ſei⸗ 
nen Ruhm recht befeftigte, war the Harlor’s 
Progrefs, wovon die Gemälde in den Fahren 
1729 und 1730 fertig wurden. Ueber 1200 Subr 
feribenten fanden ſich zu den KRupferftichen davon, 
und viele taufend Kopeien und Nachahmungen 
. folgten. The Rake’s Progrefs, vielleicht vor 
jüglicher, fand fein fo großes Gluͤck. Die Neu⸗ 
beit mangelte; und in der That fällt auch das 
Blatt der Arretirung gegen die Andern zu febr 
herunter. Nun war der Vorhang aufgezogen, 
und was ihm irgend verlacyeng.» oder okndungse 
würdig ſchien, wurde öffentlich dargeftelle. Den 
ihm felbft wurden verfchiedene Kupferplatten bears 
beitet, und andre ausgebeffert, wenn feine Ges 
danfen darinne nicht recht errzicht waren. Micht 
zufrieden mit der Hoͤhe, die er auf einem unbetre⸗ 
tenen Pfade erreicht hatte, wollte er jetzt auch un⸗ 
ter den Malern der Geſchichte einen Platz einneh · 
men, Hier aber entfernte ihn nicht allein Die 
fhon erwähnte Schwaͤche in der Zeichnung und 
im Kolorit, fondern auch der Mangel an Würde 
und Grazie. Das Uebergewicht des Burlesfen 
in feinem Geifte mifchte ſich auch in die ernfthafe 
teften Gegenftände, In feiner Danae probirt die 
alte Magd ein Geldftüst des goldnen Regens mit 
ben 
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den Zähnen, ob es auch fein fen; im. Teich zu 
Bethesda treibt der Bebiente einer mit Schwären 
behafteten Dame, einen armen Mann, der gleiche 
Hilfe ſucht, mit Prügeln zurück, Wenn Beides 
fhon dem Gedanken an fich Feine Unrichtigfeie 
giebt, fo.macht es ihn doch lächerlich, Ein gröf- 
feree Fehler ift es noch, daß die, einen Gott rei⸗ 
zende Danae wie eine Mymphe aus Drurplane 
ausſieht. Man follte glauben, daß Hogarth 
feinen höhern Begriff von der Schönheit gehabt 
babe. Er hatte aber fo wenig Augen für dasje⸗ 
nige was ihm fehlte, daß er fogar ben Grundfag 
der Grazie entdeckt zu haben ſich einbildete, und 
das Evenna mit aller dazu gehörigen Schwärme« 
ven ausrief. Die war feine berühmte Schön. 
beitslinie, worauf er die Analyfis gründete, - Ein 
Buh, das allerdings voll vernünftiger Andeu⸗ 
tungen und Bemerfungen ift, aber die von ihm 
erwartete allgemeine Ueberzeugung nicht hervorge⸗ 
bracht hat, Da cr viele feiner Zeitgenoffen fehr 
verächtlich behandelt harte, fo triumppirten diefe 
bey der Gelegenheit wieder über ihn, und fuchten 
das Syſtem in feiner eigenen Manier, durch bure · 
lesfe Kupfer lächerlich zu machen, ine beffe« 
re Widerlegung aber findet fich bey dem Werfaffer 
felbft in dem einen zu feiner Schrift gegebenen 
Kupferftiche, wo er den, auf einem Tanzplatze 
dargeftellten Umriffen von bäßlichen und widrigen 
Figuren, ein paar Exempel der Grazie nach feiner 
Hypotheſe entgegen fegt, Die in der That den fteifften: 
En Herrn und eine eben fo af⸗ 
Ra feftir« 
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feftirte Dame abbilden. Dieß war jedoch nur ber 
Fehler eines Träumers. Er fiel bald hierauf ineinen 
groͤßern Irrthum. Teils um die Unwiſſenheit und 
Vorurtheile der Liebhaber und fogenannten Con⸗ 
noiffeurs zu-jeigen, theils aus wirflihen Mangel 
an genugfamer Bekannefchaft mit ben Werfen 
großer Meiſter, unternahm er mit diefen zu wett⸗ 
eifern, und wählte dazu eines der fehönften Ges 
mälde in England, die berühmte Sigismunda, 
dem Eorreggio jugefchrieben, vielmehr aber von 
Furino, das zuder Zeit im Befige des Ritters Eur 
kas Schaub war, und nunmehr dem Herzog von 
Newcaſtle gehört. Nach vielen misfungenen 
Berfuchen erfchien endlich des Hogarths Kopei, 
jedoch ſo, wie man es vermuthen fonnte. In fei 
nem getoöhnlichen elenden Kolorit ein erfoffenes 


- . Menfch, das fo eben von feinem Liebhaber weg- 


gejagt ift, und von Wurh und Branntewein er» 
hitzt, die erhaltenen Geſchenke von ſich wirft, und 
ihre Finger mit dem Blute des, wie ein Kalbs 
fopf vor ihr fiegenden Herzens ihres Liebhabers 
befudelt hat, Nicht das mindefte von unterdruͤck⸗ 
tem Kummer, feine wider Willen ausbrechende 
Zähre, fein ernftes Bedenfen über das Schidfal, 
‘dem fie entgegen geht; Feine durch Verzweiflung 
geheiligte Liebeswaͤrme: kurz, nichts von 
was da ſeyn ſollte, und alles, was ein Geiſt, der 
fo verwickelten Schmerz faſſen kann, aus ber Vor⸗ 
ſtellung verbannt haben wuͤrde. Hogarth wurde 
daruͤber um ſo viel mehr verlacht, je mehr er andre 
verlacht hatte. — foderte er 400 PfiStetl. 
für 
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für das Stuͤck, das ihm von demjenigen, der es 
beftelle hatte, zurückgegeben war, Er mollte es 
fogar in Kupfer ftechen laffen, und fammlete da» . 
zu Subfeription, die er aber doc) endlich aufgab, 
Mach diefem, wohl etwas zu ſtrengen Urtheile 
‚erzählt der Verfaſſer nody feine, gewiffermaßen po: 
litiſchen Händel mit Wilkes und Churchill, bey 
Gelegenheit des North Briton, die feine legtern 
Arbeiten in einigen Karikaturen bhervorbrachten, 
aber weder der Kunft noch den ftreitenden Par⸗ 
theien Vortheil und Ehre fchafften. Er war mit 
des Ritters Thornhill Tochter verheiratet, hat. 
‚te aber feine Erben, und ftarb den 26ften Dcto: 
ber 1764. Here Walpole befigt wohl die voll ⸗ 
ſtaͤndigſte Sammlung feiner Werfe, die von Ars 
thur Pond angefangen, von Hogarth felbft 
ergänzt ift, und auf 222 Blätter geht, Er hat 
davon ein fuftematifches Verzeichniß bengefügt, 
das Liebhabern gewiß willfommen feyn wird, 

Die Baukunſt lag noch unter Georg dem er- 
ſten von den Maffen bedrüdt, womit fie Sir 
Ehrittoph Wren und Sir John Vanbrugh 
beladen hatten. Janus Gibbs zeigte zwar mehr 
Regelmaͤßigkeit, aber auch zugleich hier, wie es 
bey den andern ſchoͤnen Kuͤnſten iſt, daß bloße 
mechaniſche Kenntniſſe wohl vor Fehlern huͤten, je⸗ 
doch keine Schoͤnheiten hervorbringen; daß Gra⸗ 
zie nicht von Regeln abhaͤngt, und daß Geſchmack 
ſich nicht erlernen laͤßt. Allen ſeinen Gebaͤuden 
mangelt es an der zuſammenſtimmenden Sim⸗ 
aa die das Genie bezeichnet, wenn ſchon 
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diefelbe nicht allemal fogleich ins Auge fällt. Auch 
konnte er der Schwerfälligkeit feiner Worgänger 
fich noch nicht entziehen, ob er fie gleich mehr nad) 
Kegeln anbrachte. Er war zu Aberdeen 1683 ger 
boren, hatte in Italien ſtudirt, und ftarb 1754. 
Mad) ihm verdient nur noch fein Landsmann Co⸗ 
fin Campbell angemerft zu werben, der zwar 
noch weniger Fehler, aber nicht mehr Erfindunge- 
geift hatte. Wir haben von ihm den Virruvius 
Britannicus, barinnen er feine und anbrer Anga⸗ 
ben gefammiet hat, Er farb 1734. 

Unter Georg bem zweiten trat enblich biefe 
Kunft wieder in ihre volle Rechte. Praͤchtige 
Ausgaben der fchönen Reſte des Alterthums, 
und ber Werke des Palladio und Inigo Jones 
brachten die wahren Grundfüge und be 
reinen Geſchmack zuruͤck. Sie fand aufgeflärte 
Köpfe, bie ſolche ausübten, und Befhüger, die 
fie unterftügten. Unter biefen waren infonberheit 
die beiden Grafen von Pembroke und Burling: 
ton, die in einem edlen. Styl nicht nur für ſich 
felbft bauten, fondern auch fremde Gebäude an, 
ordneten und ausführten. Die genaue Bekannt, 
ſchaft mit beiden hat den Verfaſſer in Stand ger 
feßt, merkwürdige Umftände Davon beyzubringen, 
die aber den gegenwärtigen Auszug zu fehr erweis 
tern würden. Aus eben der Beforgniß geben wir 
aud) bloß die Namen der vornehmften Baumei⸗ 
fter, die dieſen Zeitpunkt in England bezeichnet 
haben, Jakob Leoni, ein Denetianer, ſtarb 
2,4%. Johann Nikolas Servandoni, geboren 
er zu 
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zu Florenz 1695, mehr Deforateur und Maler, 
gieng nad) Paris, wo er unter andern die Facas 
be von St. Sulpice, doch nicht fehr voreheilhaft, 
angab. Thomas Ripley aus Yorkshire, und 
William Kent, eben daher. Bon legterm ift 
die Nachricht ausführlicher, und er. hat fi) auch 
in der That auf mehrere Weife berühmt gemacht. 
Sein Hauptftudium war die Malerey, bie er 
auch beftändig, wiewohl mit mittelmäßigem Er⸗ 
folge, forttrieb. Man gebrauchte ihn auch viel 
zu Verzierungen, wo fein Geſchmack lange Zeit 
ben allgemeinen Ton gab. Mylord Burlington 
fand ihn zu Rom und bemerfte feine Anlagen, 
Er nahm ihn 1719 mit nad) England zurüd und 
zu fi) ins Haug, wo erdis an fein Ende gelebt 
hat. Von dieſem großen Kenner angeleitet, gieng 
er zur Baufunft über, und er hat darinne fehöne 
Denkmäler hinterlaffen. Was ihm aber vorzüglich 
einen Namen gegeben hat, if die neuere Garten: 
- £unft, wozu er den Grund gelegt bat, wie wir 
bald weiter anführen werden. Er flarb 1748 im 
Haften Jahre feines Alters, und Mylord Bur⸗ 
lington fieß ihn in fein Samilienbegräbniß zu 
Chiswik beyfegen, 

Nun noch etwas von Bildhauern, Schmelz: 
und Miniaturmalern, auch Stein: und Stem- 
pelfchneidern, welche, da fie einzeln zu Füllung 
eines. Fachs nicht Hinreichten, hier in Eines gezo« 
gen find, Die Bildhauerey unter Georg dem 
Erfien verdiente faum ben Namen der Kunft, Unter 
Georg dem Zweyten aber ward aud) fie zuerft durch 
Untere 
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Unterſtuͤtzung der Königinn Kakoline hervorgeho⸗ 
ben. Doch waren es nur Auslaͤnder, die es zu 
einer gewiſſen Hoͤhe brachten. Der beſte unter 
ihnen war J. Michael Rysbraek, Sohn eines 
Landſchaftenmalers zu Antwerpen, etwa um 1644 
geboren, Er fam im Jahr 1720 nad) Sonden, 
und wurde anfänglih vom Gibbs gebraucht. 
Seine eigenthümlichen Talente fchienen. aber bald 
dur), und machten ihn unabhängig. Eine 
Menge Monumente famen aus feiner Werfftätte, 
bie alle in einem edlern Style waren, als man 
bisher gefannt hatte. Er liebte zwar zu ſehr die 
Pyramiden im Hintergrunde: aber feine Figuren 
waren allezeit wohl angeordnet, fimpel und groß. 
Auch feine Büften, dein er fehr viel verfertigte, 
haben mehrentheils eine große Aehnlichkeit. Die 
Etadt Beiftol ließ durd) ihn des Königs Wil: 
helm Bildfäule zu Pferde in Bronze verarbeiten, 
und zahlte dafür ıg00 Pfund Sterling. Der 
ftarfe Beyfall, den Schermafers Monument 
vom Shafefpear in Weftminfter Kirche erhielt, 
ſchien Rysbraekens Rufe nachtheilig zu werden. 
Er raffte ſich alſo zuſammen, und begruͤndete ſol⸗ 
chen durch die drey Statuen von Palladio, Ini⸗ 
go Jones und Fiamingo, zuletzt aber und haupt 
fächlich durd) feinen Herkules, ber allerdings fein 
Meifterftück und ein Inbegriff feiner Geſchicklich⸗ 
feit, Kenntniß und Urtheilsfraft if. Er nahm 
den Kopf vom Farnefifchen, und dieübrigen Glied⸗ 
maßen aus der Natur von den ftärkiten Männern 


in London, befonders den beruͤhmteſten Athleten 
' bes 
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des, damals öffentlich geduldeten und häufig bes 
ſuchten Broughtonſchen Kiopffechterfchaufpiels. 
Mr. Hoare brachte fie an ſich, und fie ziert ei⸗ 
nen Tempel auf feinem fchönen Landgute zu Stour: 
head, Rysbraken ftarb in mäßigen Vermögens: 
umftänden den 8 Jenner 1770. Ludwig Franz 
Roubilliac von tion, war aud) fein ftarfer 
Mebenbuhler, und wurde bie legte Zeit mehr 
befchäftiget. Sein vorzüglihes Stuͤck iſt die 
Statue des Tonkünftlers Händel, die aber nicht, 
wie Füeslin ſagt, deſſen Grabmal in Weſtmin⸗ 
ſterkirche, fondern die Luſtgaͤrten zu Vauxhall ziert, 
Er hatte auch Dichtergaben, und ſchrieb Satyren 
im Franzoͤſiſchen. Sein Ende erfolgte den ııten 
Jenner 1762, | 
Don den angeführten Miniatur» und 
Schmelzmalern nennen wir nur Die ohnehin 
nach ihren Verdienften bey ung befannten Namen 
eines Liotard, C. F. Zinfe, (der 1767. ſtarb,) 
und Rouquet. Unter den vorkommenden Stein- 
und Stempelfhneidern ift unfer Landsmann Rate 
ter gleichfalls genug befannt, und wollen wir al« 
ſo nur.den Karl Ehriftian Reifen anmerfen. 
Sein Vater, Chriftion, war aus Drontheim in + 
Norwegen gebürtig, und übte diefelbe Kunft. Auf 
feiner Reife nad) England wurde er durch einen 
Sturm auf die fohottifhe Küfte getrieben, und 
arbeitete zwey jahre zu Aberdeen bey einem Gold⸗ 
ſchmiede, von wannen er eben in der großen 
Feuersbrunſt 1666 in London ankam. Er fand 
jedoch feine Nahrung, und ftarb dafelbft mit 
Be Hin⸗ 


270 Aneedotes of Painting in England 


Hinterlaffung vieler Kinder, wovon Karl Ehri- 
ſtian der ältefte war. Obgleich noch keine 20 
Jahr alt,: hatte er es doch in feiner Kunſt jo weit 
gebracht, daß er feiner Familie aushelfen fonnte, 
und er fam darinn bald durch Unterſtuͤtzung des 
Grafen Robert von Orford zu einer Höhe, die 
wenig Meuere erreicht haben, Er war zu $ondon 
1680 geboren, und ftarb dafelbft 1725. 
- Zum Belchluß folgt endlich eine Abhandfung 
über die neuere Gartenkunſt, oder wie fie ber 
Verfaffer vorhin wohl erflärt harte, die Kunſt 
Londfchaften zu erſchaffen. Freylich Feine 
Theorie derfelben, fondern nur Geſchichte, und 
auch) diefe nicht fo umſtaͤndlich, als man wünfchen 
möchte, doch mit fo vielen feinen Bemerfungen, 
baf daraus die Grundfäge ſchon abgezogen werden 
können. Syn den ältern Zeiten des menfchlichen 
Geſchlechts, (vom Paradiefe ift hier nicht die Mes 
de,) war der Mame und Begriff eines Gartens 
‚bloß auf einen Pfag zur Anbauung und Sicher 
beit von Früchten und Küchengewächfen einge 
ſchraͤnkt, woben denn auf das Muge und den Ge 
nuß einer angenehmen $andfchaft fo wenig Rück⸗ 
fidjt genommen murbe, daß man vielmehr diefe 
durch umbergezogne Mauern dem Geficdyte ver 
ſchloß, und nur dann und warn, um fie wieder 
zu faſſen, Höhen und Terraffen aufrichten mußte; 
- Der Umfang eines folchen Gartens war natuͤrli⸗ 
cher Weife flein, und mas darinn etwa zur Belu⸗ 
ftigung des Auges geſchah und gefchehen Fonnte, 
beſtand, wie noch nicht.fange bey uns, in 
lich 
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lich und feltfam ausgefchnittenen Stauden und 
Heden. : So waren die fo fehr gepriefenen Gaͤr⸗ 
ten des Alcinous, und die zu Babylon. Die 
reizende Befchreibung von jenen, warn fie vom 
Dichterſchmuck entbloͤſt ift, läßt ung nichts mei» 
ter zurück, als vier Acker Sandes von einer grünen 
Hecke umfaßt, mit reichlich tragenden Fruchrbäu- 
men, auch verfchiedenen Kräutern bepflanzt, und 
von zwo Quellen gewaͤſſert. Von der Einrich- 
tung der leßtern fehlen ung zwar die Nachrichten: 
da fie aber auf den Mauern des Palafts in Ter- 
taffen angelegt gewefen feyn follen, wozu die Erbe 
Hingebracht werden mußte, fo fönnen wir doch fa- 
gen, was fie nicht fenn fonnten, nämlidy von 
feinem ausgebreiterem Umfange , und bey aller er⸗ 
ſinnlichen Kunft und Pracht ohne fehöne Natur, 
Seit diefen Zeiten wiffen wir bis zu den Römern 
von Luftgärten nichts, da uns Plinius feine bei⸗ 
den. Villas befchrieben hat, Im Eaurentinum 
| v der Gatten von feiner Bedeutung, und bedurf⸗ 
te auch deſſen nicht, da es nur ein Winterfig 
wor, m Tuſcum bat es freylich damit fehon 
mehr zu fagen, und er ruͤhmt fogar an einem Or⸗ 
te bie Subita veluti ruris imitatio. Am En. 
de aber verſchwindet doch) der ganze Gedanfe durch 
feine geraden Gänge, nach) ber Linie ausgepflanz« 
te Alleen, Springwaffer, und in den fünftlich- 
ften Figuren ausgefchnittene Hecken, fo daß ihm 
zum wahren hollandifchen Geſchmacke nichts, als 
ein bunt ausgelegtes Parterre- zu fehlen fcheint, 
Die einmal — Gewohnheit, viereckigte 
gerade 
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gerade Figuren zu Gärten zu nehmen, und mit 
Mauern einzufchließen, erhielt fid) bis zu neuern 
Zeiten, und ihre innere Einrichtung bieng mehr 
vom Winfelmaße, als von der Gefchicflichfeit 
des Gärtners ab. . Als Prachtliebe und Drud 
der Einfamfeit bie Kunft zu Belebung der ge 
ſchmackloſen todten Anordnung auffoderten, fo 
wurde dieſe Kunft nicht zur Hülfe ver Natur, fon 
dern, wie gemeiniglich in den. Händen prahlerifcher 
Keichen, ihr entgegen angewendet, Die Waffer 
mußten nicht fließen , fondern in die &ifte fteigen. 
Man wählte nad) der Schnur abgemeffene Kand- 
le ſtatt fchlängelnder Bäche, Terraffen, ftatt ſanf⸗ 
ter Abhänge zu Verbindung der Thaler mie Huͤ⸗ 
geln: Geländer mußten auf den fteilen Höhen Si- 
cherheit geben, und Treppen wieber zu dem Grun⸗ 
de führen, aus dem man jene gegraben hatte: 
Vaſen und Bildhauerarbeit follten den unnoͤthi⸗ 
gen Altänen Zierde geben, und Statuen in- pam 
tomimifchen Stellungen die Menfchenfinderrerfegen, 
die man aus diefem unbelebten Plage vertrieben 


E hatte. Es wurde nur auf Schwierigkeit und Auf 


wand gefehen, und dem ermuͤdeten Zufchäuer 
durch Spiele der Wafferwerfe nur eine überra: 
ſchende Benetzung, feine Erfriſchung, zugedacht 
Um dieſe ohnmaͤchtigen Bemuͤhungen des falſchen 
Geſchmacks zu kroͤnen, mußte die Scheere jebem 
Baume und jeder Staude die edle Form. beneh⸗ 
men, womit fie bie. liebenswuͤrdige Natur ven 
einander bezeichnet hatte. Alles beftimmte: bier 
bie aus ber Baufunft übel en > 


; 
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und dieſe mußte ſich ſogar auf Plaͤtze erſtrecken, 


wo man fie doc) nicht einmal mit Einem Blicke ent 
decken konnte. In England richtete vielleicht die, 
zu Abwendung ſchaͤdlicher Eingriffe ins Eigenthum 
noͤthig gewordene Anlage der Parks, den Gedan⸗ 
ken naͤher zur Groͤße und Natur. Sie waren in 
der That eingeſchraͤnkte Waldungen und ausge . 
dehnte Gaͤrten. Der erſte aber, der jene Fehler 
lebhaft empfand, mar Milton, als ihm feine 

erhabne, Einbilbungsfraft das Paradies darftelite, 
Ale. die, fantaftifchen und ſalſchen Kunſtwerke 
fhienen ihm der Hand des Allmächtigen unwuͤr⸗ 
dig, der den arten Edens zu den reinſten Ver⸗ 
gnuͤgungen des Menſchen erſchaffen hatte; und 
ohne das mindeſte Muſter vor ſich zu haben, bloß 
aus der Hoͤhe ſeines Geiſtes und Geſchmacks, nahm 
er ſeine reizende Abbildung, wodurch er im pro⸗ 
phetiſchen Geiſte die Grundſaͤtze der neuern Gar⸗ 
tenkunſt eben fo andeutete, wie Bacon es von 
ber neuern Philofophie gethan hatte. Zu ver» 
wundern war es, daß man ſie nicht eher als 
nach 5o Sahren in Ausübung brachte, und 
daß ein Mann, wie Sir Williom Tem» 
Pe, in feiner Abhandlung über die Vollkom⸗ 
menbeit eines Gartens noch ben alten Ges 
ſchmack behaupten konnte. Allein fo ſehr ihm 
auch die viereckigen Formen noch gefielen, ſo ahn⸗ 
dete er doch bereits aus den wenigen Nachrichten, 
die man bamals noch von den chineſiſchen Gaͤrten 
hatte, daß ein unregelmaͤßiger Platz groͤßere 
Schoͤnheiten darbieten konne, ‚und wollte nur dar⸗ 

———— 2. St. 65" um 


— 
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um wicht dazu rathen, weil ihm die Schwierig- 
feiten dabey zu groß dünften, da man hingegen 

bey winfelrechten Figuren nicht leicht fehlen konn⸗ 
te. Kent und wenige andre waren "glücklicher 
Weiſe nicht fo furchſam, ſonſt würden wir noch 
in freyer $uft treppauf freppnieder zu fleigen ha⸗ 
ben. Doch mar es nicht jener chinefifche Ges 
ſchmack, der fie Teitete, in dem man freylich eine, 
bis zum Seltſamen gefriebene rregularität, aber 
feine ausgewählte Folge der Natur bemertet. 
Bridgman, vielleicht don der Darftellung des 
$ächerfichen in dem 173ften Stüce des Guardian 
unterſtuͤtzet, verbannte die aufs höchfte gerriebene 
grüne Bildfehnigerey, die Vierecke und gename 
Symmetrie. Er konnte zwar den geraden Gän- 
und hohen Heckenwaͤnden noch ‚night entfagen: 
doch brauchte er fie nur eigentlich zu gr * 
$inien,, und brachte in die Mebenpläge 2 
felungen von Wildniffen und Eleinen. * ge 
Sein Hauptſchritt aber und der Grund ur euern 
Kunſt war die Abſchaffung der Umfang smai ‚ern 
und die Erfindung der Gräben an _ifre Stell 
Ein Unternehmen, das dem Volke, wenn es 
einmal an diefe unermartete Vegränjung fü 
allgerteinen Yusrufdes Erftaumens 
abpreßte, und dadurch der Sache fe ft dieſt 
Mamen gab. Kaum wat der Zauberſt ch au 
gefuͤhrt, ſo folgten neue Scenen. "De “an 
jende Grund des Gartens erſchien n au =: 
ein Theil deffelben, und, * de 
elue Girmonk gefhäffen werben werben werben, we 
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Anfehn eines Ganzen haben, und- die verſteckte 
Abſchnittslinie nur nicht noch defto mehr hervorſte⸗ 
hen ſollte. Die Natur trat alfo von ſelbſt in den 
Plän’ein ‚: bezeichnete neue Schönheiten und wirk⸗ 
— neue Ideen. 
Und nun kam Kent. Genug Maler um den 
Heiz einer Landſchaſt zu empfinden, und herzhaft 
genug, um Vorſchriften zu geben, beſaß er da⸗ 
ben ein Genie, das aus der Dämmerung unvoll⸗ 
kommener Verſuche ein Syſtem hervorzubringen 
Vermögen hatte, Er ſprang über den Scheide⸗ 
graben und fah, daß die ganze Natur ein Garten 
war. -Er-fühlte den herrlichen Kontraft von Huͤ⸗ 
geln und Thaͤlern, und ihren unmerklichen Zu: 
ſammenfluß, ſchmeckte die Schönheiten ſanfter 
Erhebungen und Austiefungen, und fand die glück“ ' 
liche Wirfung einzeler Hahne auf Anhöhen. Die 
großen Grimdfäge feiner Anlagen waren Perfpefs 
tiv, Licht und Schatten. Wo der Raſen zu ein» 
fach und zu ausgebehnt war ‚ unterbrad) er ihr 
mit Gruppen von Bäumen; wo die Ausficht auf 
einmal ins Auge fiel, verfchafte er Abtheilungen | 
durch dicke Schattirung, und’ bedeckte damit zus 
gleich die unvortheilhaften Stellen, wobey er je 
doch bistweilen rauhe Flecken ließ, um bie einzelen 
Schoͤnheiten des Schauplages defto mehr zu erhes 
ben, Fehlte es in der Matur an Gegenftänden, 
um ben Gefichtskreis zu beleben, fo fam ihm fein 
Geſchmack in der Baufunft zu Hülfe ‚ und feine 
Gebäude, Tempel und Sige waren alsdatın mehr 
Werke des Pinfels, als des Winkelmaßes. Die 
S 2 vor« 
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vorzäglichfte Schönheit aber, womit er die natuͤr⸗ 
lichen -Annehmlichfeiten des Landes bereicherte, 

entfprang aus der Behandlung der Waſſer. Er 
verbannte alle Kanäle, Baſſins, Caſcaden und 
Springbrunnen; dem fanften Strome wurben 
dagegen fchlängelnde Gänge angewiefen , welche 
bie und da durd) ſchattichte Bäume und Höhen ber 
deckt, oder gar verborgen wurden, demnaͤchſt aber 
mit dejto mehrerm Glanze wieder hervorbrachen. 
Die ftehen gebliebenen Baume erhielten wieder die 
Freyheit ihrer natuͤrlichen Formen, und wo ſie 
eva in Holzungen verſammlet ihre Zweige verei- 
nigt hatten, da oͤffnete er nur die erſten Reihen, 
um den Hintergrund .defto mehr hervorzubringen, 
Seine Nachfolger haben dieſen Pinfelftrichen sehe 
Ausführung gegeben und Meiſterzuͤge hinzuge 
than. Die Einführung fremder Bäume unbGe 
waͤchſe, die wir hauptfächlic) dem ‚Herzog :von 
Argyle verdaufen, ift ihnen dabey nicht mur im 
Bereicherung der Formen, fondern auch in neuer 
E hattirung der $andfchaft zu ftatten gekommen, 
So groß indeffen ‚allemal des. Kents Werbienfte 
in diefem Stücke bleiben, fo hatte er doch feine 
Gehülfen und Fehfer, Pope hatte feinen. Ge 
ſchmack geleitet, und der Garten des Prinzen von 
Wallis bey Carltonhouſe fowohl als andre, find 
unſtreitig von ihm nach des Dichters früßern An. 
lage zu Twickenham gebilder, Seine , 
giengen nur felten aufs Große, woran 
die Meuheit feiner Kunft Theil ‚hatte, Einen 
gan veränderten — von wenig — un 
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mit Eins auf ganze Gegenden und Fällung bon 
Wäldern anzuwenden, wuͤrde zu viel Schwierig⸗ 
keit gefunden haben. Bey alle dem aber hätten 
feine Anlagen majeftätifcher und mehr auf die Zur 
kunft gerichtet feyn koͤnnen. Auch wiederholte er 
ſich zu oft, und ſeine Verachtung alles deſſen, 
was nur den Anſchein des Kuͤnſtlichen hatte, ging 
in der That zu weit. Der Grundſatz, daß die 
Natur alle gerade Linien verabſcheue, wurde von 
ihm, und noch mehr von feinen Nachaͤffern, da⸗ 
hin gemisbraucht, daß ſie ſchlechterdings nichts, 
als Schiefes und Krummes zuließen. Wenn 
ſchon eine große Auffahrt, die den Park oder ia 
fen zertheilet, und dem Haufe, wozu fie führt, 
Ausſichten benimmt, fehlerhaft bleibt, fo hat fie 
doch, durch einen Wald gehauen, allemal ein ed» 
les Anfehen, und fündige ſchon in der Entfernung 
den Wohnfig eines vornehmen Mannes an, In 
fo weit aud) nahe um dem Haufe die Kunft zur 
Reinlichkeit dienet, follte fie nicht verworfen were 
- den. ya felbft die bedeckten Gänge find in einem 

fo. veränderfichen Himmelsftrihe, als der engli» 
fche ift, ein Schuß und Labſal, das man gegen 
den freyern Genuß der wenigen malerifchen Tage 
nicht ganz vertaufchen folltee Dieſe und andre 
: dem Werfaſſer, wie er felbft faget, gegen feinen 
Endzweck entfloffene Bemerkungen, grünber er 
noch weiter in einer Recenſion eines unter dem Tir 
tel: Obfervations on modern Gardening, 

| ſchon vor einigen Jahren erfchienenen, und auch 
von ung nach der Veberfegung befannt gemach⸗ 
... 63 ten 
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ten *) Werfs, worauf er verweifel. Zu befla= 
gen ift es nur, daß er uns aud) bier zu früb in 
feiner Gefchichte verläßt, und nach feinem ange 
nommenen Plan von dem beträchtlichen Fortgans 
ge der Kunft, unter den noch lebenden Nachfol⸗ 
gern des Kents, wovon er den Herrn Brown 
mit Ruhm nennet, nichts anführt. Er erinnert 
dabey nur überhaupt, daß der Beſitzer ſelbſt, 
wenn er Geſchmack hat, der befte Zeichner feiner 
Anlagen feyn werde, da er feinen Gegenfland naͤ⸗ 
ber fennt, und in allen yahrs- und Tagszeiten 
fieht, auch aflein im Stande ift, Die doch fo nö 
thige Betrachtung anzuftellen, daß Schönheit mit 
Bequemlichkeit in feinen Miderfprudy Eomme, 
Zum Befchluffe äußert er ſich noch furz über dem 
Anfchein, wie lang fich diefe neue Gartenfunft in 
ihren reinen Grundfäßen erhalten, und wie fern 
fie aud) außerhalb England Wurzel faffen werte, 
In Anfehung des erftern fürchtet er. die bedenkli⸗ 
che Klippe der zu fehr gefuchten Veränderung und 
Neuheit, die nad) dem von einem franzöfifchen 
Schriftftellee wohl ausgebrüädten Sage: L’en- 
nui du Beau amäne le gout du Singulier, 
auch hier leicht eben die Revolution hervorbringen 
dürfte, die ſchon die andern ſchoͤnen Künfte mit 
Nachtheil erfahren haben. Wegen des legtern 
glaubt er, daß jener aufgeflärte Gefhmad nit 
gend beffer als in Denrfchland, und zwar bey den 
mindermächtigen Fürften Gefühl und Anwendung 
finden werde. Wie treffend! man gehe nur — 
Woͤrlitz oder Gotha. 
IR. Bibl. B. 14. ©. 265. 
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Hiſtoire de Part de l'antiquité par Mr, 
Winkelmann, traduite de I’ Allemand 
par Mr. Huber, ALeipzig, chez l' Au- 
teur etchez Jean Gottl. Iman. Breit- 
kopf, 1781. Drey Bände in 4. mit 5g Ku⸗ 
pfern, die theils vor oder auf den Titeln, 
theils als Anfangs » oder Echluffeiften der 

« Kapitel angebracht worden find. Der erfie 
Band hat, ohne Zueignungsfchrift, Wortes 
de des Verf. ſowohl als des Ueberfegers, Le⸗ 

 bensumftände des VBerfaffers und dem neuab⸗ 
getheilten Plan des ganzen Werks, (die zu- 
ſammen 188 Seiten einnehmen,) noch 212; 
der andre 376, der drifte 366 Seiten. 


ir fommen noch einmal auf unfern Freund. 
Winkelmann. zurück, und freuen uns, 
endlich nach jener italiaͤniſchen, mit der wir frey⸗ 
lid) etwas firenge zu verfahren Urfache hatten, 
auch nunmehr die franzöfifche Ueberſetzung des 
Wichtigſten der Winfelmannifchen Werfe anzu⸗ 
fündigen, wovon wir ‚mit Necht behaupten, daß 
Winkelmann felbft damit zufrieden feyn würde, 
wenn er. noch am $eben wäre. Aber fie hat auch 
einen Mann zum DBerfaffer,. der nicht nur beide 
Spraden, die deurfche und franzöfifche, ganz in 
Feiner. Gewalt hat, fondern der zugleich auch) 
| 4 | — 
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Kunfifenner ift, und alle, zu einem folchem Un» 
ternehmen erforderliche Kenntniſſe befigt. Die 
bat unfer Hr. Huber bereits ſchon durch feine an⸗ 
dern Schriften, befonders aber auch durch bie 
Veberfegung der Hagebornifchen Betrachtungen 
über die Malerey bewieſen, die wir zu feiner Zeit 
mit Kuhm angezeigt haben. Mit felchen Fähig- 
feiten und Einfidyten begabt, Fonnte fih Hr. 9 
diefem Gefchafte unterziehen, welches dem erften 
franzöfifhen und jenem  italiänifchen Ueber« 
ſetzer fo fchlecht gelungen if. Er bat alſo 
nicht bloß mechaniſch überfegt,, fondern beym Ar⸗ 
beiten felbft gedacht; die Kritifen, welche die feh: 
ferhafte Wiener Ausgabe veranlaßte, vernünftig 
genußt; mancherfen Berichtigungen und Ergän 
zungen aus den zwo verfdiedenen Ausgaben der 
Gefhichte der Kunſt, aus Winfelmanns Anmer 
kungen über diefelbe, und aus deſſen Monumen- 
ti antichi, Briefen u. f. w. an ſchicklichen Etel- 
len eingewebt, und feiner Ueberfegung eine Be 
kommenhcit verfhafft, die ihr felbft einen Vor⸗ 
zug vor dem Driginal giebt. ya, durch feine 
neue Abtheilung der ganzen Schrift in mehrere 
Bücher und Kapitel, ift fie auch brauchbarer 
und dem £efer angenehmer geworden, indem er nun 
mehr Ruhepunkte darinne finder, fie eher überfe 
ben, und in Gebanfen leichter wiederholen und 
durchdenken kann. 

Nach ſeiner Zueignungsſchrift an den regieren 
den-Fürften von Anhalt Deffau, einen eben fo 
einfichtsvollen Kenner und Beſchuͤtzer der ſchoͤnen 
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Kuͤnſte, als weiſen und guͤtigen Regenten, folget die 
Vorrede des Ueberſetzers, worinne er die Schick⸗ 
ſale der Winkelmanniſchen Geſchichte der Kunſt 
von ihrer erſten Entſtehung an bis auf dieſen 
Augenblick erzaͤhlt, und von ſeinem Unternehmen 
die genauefte Rechenſchaft giebt. Sehr nad 
druͤcklich ſchreibt er am Ende derſelben: J’ai con- 
facre & la memoire de Winkelmann mon 
tems & ma fortune. C’eft au public A 
prononcer, fi j’ai bien ou mal employe& 
lun & Pautre. Gilt unfer Ausfpruch, ſe 
werden wir ihn verſichern: qu'il a très 
bien employe 'un & l'autre, und wir hoffen 
in dem Erfolg zu fehen, daß die Welt mit uns 
ferm Urtheile übereinftimmen werbe, Ausländer 
fönnen nunmehr richtig abtiehmen, welches Licht 
unfer Deutfcher über diefen Segenſtand verbreitet 
habe. — 

Es folgen hierauf Memoiren oder Nachrichten 
zu Winkelmanns Leben, worinne Hr. H. mehr 
als Biograph, denn als Geſchichtſchreiber will 
angeſehen ſeyn. Der Stoff zu denſelben iſt theils 
aus dem ſchon befannten Leben Winkelmanns, theils 
aus ſeinen Briefen, uͤbrigen Schriften, und andern 
mitgetheilten Anekdoten genommen, und ſehr le⸗ 
ſenswuͤrdig; indem manche Umſtaͤnde von W. ſowohl 
als auch andern Perſonen, die mit ihm in Ver⸗ 
bindung gervefen, darinne aufgeklaͤrt werden. 

Wir wollen uns begnuͤgen, daraus ſeinen 
Eharakter nach Hrn. H: Schilderung ausgußeben, 
und unfern Leſern vorzulegen. 
© 5 „Win⸗ 
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„Winfelmann war von mittler Größe, und 
feine Geftalt nahm nicht immer für ihn ein, Eine 
niedrige Stirn, eine fpige Naſe, Fleine ſchwarze 
tiefliegende Augen, gaben ihm mehr ein finfteres, 
als offnes Anſehen. Hatte er ja in feiner Ge: 
fihhtsbildung etwas Angenehmes, fo war es der 
Mund, ober gleic) ein wenig aufgeworfene Lip⸗ 
pen hatte. War er indeffen aufgeräumt und bey gu- 
ter Laune, fo machten alle diefe einzelen Theile 
ein Ganzes zufammen, welches gefiel.“ 
Nach den Zügen, bie id) von feiner Art, 
Dinge zu fehen, beygebracht habe, läßt ſich * 
eine Vorſtellung von ſeinem Charakter machen. 
Da er von einem aufwallenden Temperament war, 
fo ging er bisweilen in Ertremen über. Von 
Natur enthufiaftifch, ließ er fich oft zu einer übere 
sriebenen Bewunderung hinreiſſen. Da er inzwi⸗ 
fihen viel gefunden Verftand befaß, fo beurtheilte 
er doch, wann er wieber zu fich fam, die Sachen 
nad) ihrem wahren Werthe. Seiner Gemüchs- 
ort und nachläßiger Erziehung zufolge wußte er 
wenig von Zurückhaltung und Vorſicht. War 
er fühn in feinen Urtheilen, wenn er die Feder in 
ber Hand hatte, fo war er es noch mehr in feinen 
mündlichen Verfechtungen, wo feine Freunde oft 
für ihn zitterten. Wenn jemals ein Menfch die 
Sreundfchaft gefannt hat, ſo war es Winfelmann ; 
er kannte fie und übte ihre Pflichten aus. Auch 
fonnte er fi) ruͤhmen, daß er Freunde von jedem 
Stande hatte. Leute von feiner Gemüthsarf find 
nicht argwöhnifh, und dieß war. Winkelmanns 
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Fehler am mwenigften; vielmehr fraute er zuviel, 
Voller Offenberzigkeit dachte ew laut: aber von 
einer Lieblingswiſſenſchaft zu fehr eingenommen, 
var er nicht immer auf feiner Hut, die Ausbrü- 
he feiner Eigenliebe zu unterdrücden. Endlich 
var bey ihm Alles, Gutes und Böfes, das Ge- 
chenk der Natur. „Ich Bin,“ fagte er ſelbſt, 
‚tie eine wilde Pflanze aufgerwachfen, und 
neinem eigenen Inſtinkt überfaffen. Sch 
vare im Stande geweſen, mein Leben aufs 
mopfern, wenn ich gewußt hätte, daß man 
Noͤrdern von Tyrannen Statuen errichtete. « 

Herr H. vollendet die Schilderungen von Win⸗ 
elmanns Charakter durd) die Züge eines Briefes 
velchen ihm der Here von Erbmannsdorf, ein ge⸗ 
chmackvoller und wiürdiger Begleiter jenes vor 
tefflihen Zürften von Deffau, auf feiner Keife 
ac) Italien im Jahre 1766, bey Gelegenheit dies 
es Lebens gefchrieben, das Hr. H. feiner, Beur⸗ 
beilung unterworfen hatt. Man Iernet in der 
hat Winfelmannen aus diefem, in Abficht fei« 
er häuslichen Lebensart und mancherfey dahin ein- 
chlagenden Fleinen Umftände, auf eine fo intereffan- 
e Art kennen, daß wir ung nicht enthalten Eönnen, 
en größten Theil davon zu überfegen, 

» Während der 6 Monate,“ fagt Hr. v. E. 
ie ich mit unferm Fürften in Rom zugebracht, 
abe ic) IB, alle Tage gefehen. Er fam allzeit 
ruͤh Morgens um 9 Uhr zu ung, um den Fuͤr⸗ 
ten zu begleiten, wenn wir die Menge von Mei« 
ierftüchen umher befahen, die für die Neugierde 

nn der 
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der Menfchen fo bemerfensisürdig find. ie 
koͤnnen leicht denken, wie vortheilhaft ein folcyer 
Führer fir uns war! Winfelmann war überdief 
‚unermübet: er genoß bamals einer weit befiern 
Gefundheit, als die erften Jahre feines Aufent: 
halts in Stalin. Wir ftrichen ein gut Stud 
Sandes mit ihm durch, und er breitete fich immer 
mit gleihem Feuer über alle merfwürbige 
Stüde aus. Unſere Wanderungen dauerten % 
bis 4 Stunden Vormittags, (l’apres midi = 
Driginal ift, wie ber Zufammenhang zeigt, 
Drudfehler,) und dann blieb Winkelmann 
alfezeit bey uns, ober wir fpeiften zufammen 
Mittags bey dem Prinzen von Meflenburg. Oſt 
war das Gefpräch wäßrend der Mahlzeit eine Wie 
berholung des Unterrichts der Morgenſtunden 
Wann id) das Journal, das ich damals in der 
Eil auffeßte, wieder in die Hand nehme, fo fin- 
de ich taufenderley intereffante Sachen, bieich aus 
feinem Munde gehört habe. Ueberdieß legte ihm 
unfer Fürft, dem er aufs zärtlichfte ergeben war, 
nicht den geringften Zwang auf, fo daß er immer 
Die befte Laune von der Welt hatte, und ung — * 
feine lebhaften Erwiederungen fo ſehr ergögte;, als 
er uns durd) feine gelehrten Bemerkungen unter 
richtere. Voller Vergnügen bey uns zu febn, 
wollte er uns auf allen unfern Landreiſen begleiten, 
die wir in die umliegenden teijenben Gegenden 
von Kom, 3. B. nad) Tivoli, Frasdati, Pate 
feina u. f. w. tfaten: Gauptfächfich aber’begfeite- 
te er uns auf bie EEE 
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nach Caſtel Gandolfo und Mettuno, wo .diefer 
Prälat die Höflichkeit hatte, dem Zürften feine 
Wohnung einzuräumen, und ihn mit allen Bes 

bürfniffen zu verfehen. Winkelmann, der bey 
biefer Gelegenheit die Ehre des Haufes machte, 
rechnete fichs zum ‚größten Vergnügen, uns zu 
verbinden. ie begreifen leicht, wie werth ung 
dieß ihn machen mußte. Er nahm fehon an fich 
zurch die Güte feines Herzens und durch feine ſim⸗ 
ple und freymütbige Denfungsart ein. Roller 
Offenherzigfeit, ſobald er Feine Urfache zum Miß- 
rauen zu haben glaubte, war er bey feinen Freun⸗ 
ven ohne alle Zurügfhaltung, und opferte alles. 
wf, mern er ihnen dienen konnte. Erſt nad) 
einem Tobe erfuhr man von vielen Armen das 
Sute, das er ihnen nad) feinem Wermögen ge⸗ 
han, . Die Einkünfte Winfelmanns, beftunden 
n einem Eleinen Jahrgehalte vom Cardinal Aleran« 
er Albani, in einem andern vom Eardinal Stope 
yani, und in dem, was ihm die Stelle als Praͤ⸗ 
idene der Alterthuͤmer beym Kapitol einbrachte, 
Dieß alles zufammengenommen, machte ihn doc) 
nicht reich, . Da er aber niemal feine Bebürfniffe 
ju vermehren fuchte, fo kuͤmmerte er fi) auch we⸗ 
üg um Gluͤcksguͤter. Er-fannte feinen andern 
Ehrgeiz, als den litterarifchen Ruhm. Won fo 
mächtigen Befchügern, als er hatte, unterftügt, 
wäre es ihm. ein Seichtes gemwefen, eine reiche 
Pfründe zu erhalten, wenn er ſich einem priefter« 
ichen Gefchäfte hätte unterziehen wollen. Er lieb» 
e aber feine Freyheit zu fehr, und ſchaͤtzte ſich in 
| | fei« 


286 Hiftoire de Part de Y’antiquice 


feiner Sage fehr glücklich. Zu Rom wohnte er im 
dem Palafte Albani in dem oberften Stocke, wie 
es einen Gelehrten geziemt, der weniger auf aͤuſ⸗ 
fere Pracht, als auf feinen Ruhm ſieht. Homer, 
Euripides und einige andere griechifche Schrift. 
fteller machten feine ganze Bibliothef aus. Auch 
brauchte er keiner, meil er fic) der Albanifchen be 
dienen Fonnte, nach der fonft Niemand viel fragte, 
Seine ganze Garderobe beftund in zwey ſchwarzen 
Kleidern und einem Pelze, den er mit aus Deutſch⸗ 
fand gebracht , und deffen er ſich im Winter bes 
diente, weil er niemals bey fic) Feuer, außer zu 
feiner Chocolate, made. Er hatte feinen Mien« 
ſchen zur Aufwartung, und fagte mir felbft, daß, 
fo eim guter Sohn der römifchen Kirche er wäre, 
er fichs doc) zur Gewohnheit gemacht habe, bey 
Zubereitung feines Schpftücäh (die Heiligen des 
Paradieſes mögen es ihm vergeben!) einige im» 
ferer- guten $urherifchen $ieder zu fingen, 

Möbeln ſtimmten mit dem Uebrigen zuſammen 
und er hatte nichts Koftbares, als —— 
Kopf eines antiken Faun, der in ſeinen Mom 
menti geſtochen iſt. Bey meiner letzten Reiſe — 
Italien fand ich dieſen Kopf auf das forgfältigft 
im Schlafjimmer des Cardinals in der Villa M 
ni aufbewahret. Sie fehen aus allem diefen,'t ß 
er gluͤcklich war, und es zu ſeyn verdiente. E 
liebte Kom, wegen ber großen Freyheit, bie das 
ſelbſt berſcht, hauptſaͤchlich fuͤr die, die kin? {mi 
haben, und deffen auch nicht begehren. 8 
war auch in der That der * wo er (den 
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terben mußte, wenn er die wuſbahn die er ſich 
elbſt geöffnet, fortſetzen wollte, ungeachtet der 


Ausfaͤlle, die bisweilen feine kleinen Feinde auf 
mf ihn thaten. Uebrigens hatte er die italiänis 


hen Sitten in Rom nicht angenonimen, ſondern — 


ebte gern nach ſeiner Phantaſey. Er hatte eine 
ufrichtige Liebe fuͤr ſein Vaterland, und, machte 
ichs zur Pflicht, feinen. kartdsleuten gefällig zu 
eyn. Er ſprach allezeit mit Waͤrme für das In⸗ 
ereſſe Deutſchlands ‚und mit Zaͤrtlichkeit don ſei 
en Fceunden, die er daſelbſt gehabt hatte, und - 
cc) hatte, Eines Tages als ich mit ihm allein 
‚on Nettuno zuruͤckkam, und wir über den Theil 
eines rebens ſprachen, den er in Sachſen zuge⸗ 
racht; ſagte er zu mir: er ſchmeichle ſich, daß 
iejenigen, die ihn da gekannt haͤtten, ihn nicht 
m Verdacht haben wuͤrden, daß er aus intereſ— 
irten Abſichten den kathouſchen Glauben angenom« 
ten, wie es bey den Allermeiften der-Fall wäre, 
Er geſtent mir, daß, "wenn feine Mutter, oder 
kinige feiner nächften Verwandten noch am eben 
eweſen, er ſich niemals dazu würde haben ent: 
hießen koͤnnen, aus Furcht, fie zu fränfen: ba er 
ber Niemanden mehr gehabt, der ſich fehr lebhaft 
ir ihn intereſſiret, o haͤtte er ſich über das weg⸗ 
eſetzt, was das Publikum zu ſeinem Nachtheile 
avon ſagen moͤchte, weil er ſich uͤberzeugt, daß 
8 das einzige Mittel geweſen wäre, zu feinem 
wecke zu gelangen. Nach Rom zu gehen, und 
ch daſelbſt der Alterthumskenntniſſe zu wiedmen, 
chin wãareun von je her alle ſeine Lieblingswuͤnſche 

gegan⸗ 
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Und da das Original zwey ganz. ungleiche —* 
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atte, fo macht die Ueberſetzung nun weit ſchickli- 
her drey gleiche Bände aus, I u 
Wir. wollen üns weiter bey ber Ueberfeßung 
iicht aufhalten, viel weniger Proben daraus an« 
ihren, indem wir ſchon welche bey ber erften Ans 
indigung mit Dergleihung det altfranzöfischen 
‚egeben haben; fondern uns begnügen, den Inn⸗ 
‚alt eines jeglichen Fürzlich anzuführen, und bloß 
ier und da etwas anzumerken; Drey Bücher 
ntpält der erfte Band. Das erſte Bud) ber _ 
rachtet in 3 Kapiteln wefentliche Gegenftände der 
Zunft, ingleichen ihren Urfprung überhaupt, und 
ie verfehiedenen Urfachen ihrer verfchiedenen Cul⸗ 
ur unter den Völkern ; „Die verſchiedenen. Mate⸗ 
ien, welche zur Bildhauerkunſt gebraucht wur⸗ 
en; und den Einfluß des Clima Und anderer 
Dinge auf die verſchiedenen Völker, und ihre ver: 
diedene Meigung jur Kunſt. Schon in dieſem 
Buche haben wir © 26 etwas von den Marmor: 
‚rten gefunden, welches als eine Ergänzung an⸗ 
leſehen werden kann. Das zweyte Buch handelt 
n 3 Kapiteln von der Kunſt bey den Aegypttrn, 
ind. vom Methanifchen ber Kunſt bey ihnen ; und 
‚ächfidern von der Künft bey den Phöniziern und 
Derfern, Auch in biefem wird ©. 73 eine Were 
nuthung uͤber die Staͤbe in der Hand der Koͤnige 
on Aegypten beygebracht, welche im Original 
che ſtehet. Das dritte Buch handelt ebenfalls 
1 brey Kapiteln von der Kunſt bey den Etruscern, 
ind von ihren noch übrigen Kunftiverfen; inglei⸗ 
hen won bet Kunſt bey ihren Nachbarn, dert 
X, Bibl. 3XV:82686 3 Si 
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Samniten, Volscern und Kampaniern, von de; 
ren Arbeiten einige angezeigt: werben. - 

Der jweyte Band begräift das 4te und ste 
Bud. Jenes handelt ing Kapiteln vonder Kunft 
bey den Griechen, und es werden darinne die 
Gründe ihres großen Vorzugs in Kunftarbei- 
ten aufgefucht and entwicelt; ferner vom Wes 
fentlichen der Kunft; vom Ausdruck und von den 
Verhaͤltniſſen; von der Schönheit der Theile des 
menfchlichen Körpers; von der Zeichnung ber be 
Fleideten Figuren; vom Fortgange und Verfall der 
Kunft; vom mechaniſchen Theil-in berfelben, und 
von der Maferey der Alten. Diefes behandelt in 

2 Kapiteln die Gefchichte ver Kunft bey den N 
‚mern, worinnen ber vorgebliche Stil ihrer Kunſt, 
und ihre Geſchichte im. Rom genauer ühterfor 
werden, 
Im dritten Bande ſtehet das ſechste Buch, 
welches in 8 Kapiteln von den verſchiedenen Revo⸗ 
lutionen der Kunſt handelt. Sie wird erſt nach 
den aͤußerlichen Zeitumſtaͤnden in Griechenland 
betnachtet: ferner, welche Geſtalt fie vom Phi⸗ 
Dias an, bis auf Alerander den‘ Großen; unter 
defjen Regierung; und:nach feinem Tode bis zur 
‚gänzlich verlornen: Freyheit ber Griechen; nach⸗ 
mals unter den Römern bis auf den KaAuguſt; 
weiter bis auf die Tage Trajans; unter biefem 
und feinen Nachfolgern bis auf ihren Verfall “un: 
ter dem K. Septimius Severus, gehabt; und 
welches endlich ihr legtes Schickſal in Rom und 
Konftantinopel geweſen. Die Ausführung dieſer 
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Gegenftände fteht auf den erften 272 Seiten. Die 
übrigen enthalten ein Berzeichniß der im Werke 
angeführten Schriftfteller; die Erflärung der Rus 
pfer, Anfangs- und Schlußleiſten eines jeglichen 
"Kapitels; ein allgemeines Kegifier der im W. 
Werfe enthaltenen Sachen; eine Tabelle, der 
darinne angeführten und erklärten alten Denkmaͤ⸗ 
ler, nebſt einer Anzeige der Städte und Pläge, 
wo fie anzutreffen find; und endlich eine Lifte der 
Subferibenten, nebft der Verbeſſerung verfchicder 
ner angemerfter Druckfehler. _ Won einigen die⸗ 
fer Dinge wollen, ja müffen wir noch etwas fagen, 
In Anfehung des erften verräth fih, daß W. 
bey Ausarbeitung diefer Schrift nicht alle neuer 
ften und beften Ausgaben der Echriftfteller zur 
Hand gehabt, und aus ältern oft etwas entlehnet, 
was in neuern bereits angemerft und verbeffert 
fiehet. Etwas mehr ift von. den vorkommenden 
Kupfern zu bemerken, welche nicht in den beiden 
ältern deutſchen Ausgaben ftehn, und entweder 
ganz neu hinzugefommen, ober aus ganz andern 
artiquarifchen Werfen entlehnt worden find, Hier 
verdient das erfte Anfangsfupfer vom Hrn. Direfe 
£or Defer erfunden, und von einem guten Grabe 
ftichel ausgeführt, bemerkt zu werben. Es 
ſtellet unter der Figur einer der drey Parcen, 
das Schickſal vor, welches fich auf ein Denkmal 
ſtuͤtzet, und in einer Haud ein Stilet, in der an⸗ 
dern aber einen Medaillon hält. Die Wahrheit 
iſt unter dem Bilde. der Sonne hinter einer Dra« 
perie — und laͤßt nur einige ihrer Strah⸗ 
T 2 len 
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fen hervorglängen, Ueber dem Denfmale fteht 
ein Sarfophag, woran der Medaillon mit Win: 
felmanns Kopfe befeftige if. Auf dem Grund: 
ftein, der das Denfmal und die ftehenbe Figur 
trägt, fieht man eine Spindel mif einem abgeriſ⸗ 
fenen Knaul Garn, und neben demſelben verſchie⸗ 
dene charafteriftifhe Attribute und Bruchftüde 
von Antifen, Der finnreiche Erfinder hat daffel- 
be aud) in Thon Fünftlich ausgeführt; und wir 
fönnen uns nicht verfagen, anzuführen, mas 
MWinfelmann (in der Erläuterung der Gedanfen 
von der Nachahmung ber griechifchen Werke in 
der Maleren und Bildhauerfunft ©. 172.) von 
ihm befennet: „Die Unterredungen mit meinem 
Freunde, Herrn Friedrich Defer, einem wahren 
Nachfolger des Ariftides, ber die Seele ſchilderte, 
und für den Verftand malete, gaben zum Theil 
- zu diefen Anmerkungen die Gelegenheit.“ Neu 
und von bes nämlichen Hrn. Defers Erfindung 
und Zeichnung find die drey Titelkupfer; das er: 
fte ftelfet verfchiedene Genien vor, die ſich mit 
Thonarbeiten befchäftigen ; worunter ei Kanopus 
iſt, an welchem ein Genius Hieroglyphen zeichnet: 

das auf dem Titelblatte des zweyten Bandes, 

Philoſophen und Kuͤnſtler, die ſich mit Unterfu- 

hung und Zeichnung der großen Meiſterſtuͤcke, die 
in den beften Tagen Griechenlands gearbeitet wa⸗ 
ren, beſchaͤftigen. Das auf dem dritten Bande, 
die Kaifer Phokas und Heraklius in Mebaillen, 

die, an einem länglichten Viereck befeſtigt fi, 
binter welchem die fpmböfifche Figur der Zeit ber- 
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vorſchauet. Die beiden erften find von Genfers 
und die dritte von Thönerts Grabftichel 
ausgeführt. Die Schlußleiſte bes dritten 
Kapitels im dritten Bude, ift ein kampa⸗ 
niſches Gefäß aus gebrannter Erde, und “ in 
des regierenden Fürften von Anhalt Deffan ſchoͤ⸗ 
nem Sandhaufe zu Wörlig: die Zeichnung haͤd der 
Hr. von Erdmannsdorf geliefert, und Thönerts . 
Grabftichel vollendet. Die übrigen Stüde afle 


find aus andern Werfen entlehnt, und ftehen zum " 


Theil fchon in der Dresdner und Wiener Ausgabe 
der W. Gefchichte der Kunſt; andere find aus feis 
nen Monumenti antichi, aus den Pitture di 
Ercolano, aus des Gr. von Caylus Sammlung 
von Alterehümern, des Mylord Hamiltons etrufr : 
cifchen Gefäßen, von d' Hancarville befchrieben, 
des DB, von Stoſch Gemmen, des MarietteWerf 
fur les pierres gravees u, f. m. genommen. 
Bey einem jeglichen Stüde wird die Urfache für 
lid) angegeben, warum es vorzüglic) hieher geſetzt 
worden iſt. Meue Erklärungen derfelben haben 
wir nirgends gefunden, außer daß Hr. H. in jes 
nen zwey Köpfen, bie hier gleich vor dem erften 
Buch ©. ı ftehen, und die Winfelmann dem Zu⸗ 
eignungsfchreiben feiner Dresdner A. vorfegen ließ, 
und dafelbft S. XLIX. von dem Ulnffes und Dio- 
medes erklärte, den Ulyſſes und Telemach fiehr. 
Er beruft ſich auf die monumenti anrichi, ©, _ 
208 f. als ob. W. felbft fie dafiir gehalten hätte. 

Allein obgleich in der Ueberfchrift des 33ſten Kap. 
Uliffe e Telemaco gelefen wird, fo.ftehet doch 
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in ver Ausführung felbft vom Telemach kein Wort, 
fondern ©, 209 ift die Rede blos vom Diomedes. 
Wir zweifeln alſo, daß W fein Urtheil über die 
fe zwey Köpfe wirklichgeändert habe,  Webrigens 
kann die Wahl der angebrachten Stücke ein guͤlti⸗ 
ges Zeugniß von Hrn, H. feinem Geſchmack ab⸗ 
legen. 

Das allgemeine Sachregifter ift bey einem 
Werke viefer Art fehr brauchbar, ja nothwendig. 
Es füllt 30 Seiten an, und ift fo eingerichter, 
daß das römifche Zahlzeichen ven Band, unddas 
üblichere die Seiten anzeigt. 

Das nacdyfolgende enthält eine Anzeige der im 
ganzen Werfe angeführten alten Denkmäler, umd 
der Oerter, wo fie zu finden find. Winkelmann 
felbft gab, in-einem Briefe an Hr, Walthern in 
Dresden, Anlaß dazu; und wir finden etwas 
Aehnliches in feinen Anmerfungen zur Gefchichte 
der Kunft ganz zu Ende. Hr. H bat es erwei⸗ 
tert und vollfiändiger gemacht; auch das Enid 
angemerft, welches aus jeder Sammlung im 
Werke felbft angeführt und erflärt wird. . Die 
Bemuͤhung verdient den Danf aller $efer, wur 
müfjen wir zugleich erinnern, daß feit Winfel. 
manns Ableben verfchiedene alte Denfmäler nicht 
mehr ba fiehen, wo er fie zu ‘betrachten Gelegen⸗ 
beit hatte. 3.3. die berühmte Gruppe, weiche 
die Miobe mit ihren Kindern vorſtellt, iſt nick 
mehr zu Kom im Garten ber Ville Medicis, fon 
bern feit etlichen Fahren fehon nach Florenz ge⸗ 
bracht, umim EN — 
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aufgeftellet zu werden; aus der Billa Martei find 
viele Stüce in das Mufeum Capitolinum gekom⸗ 
men; das Cabinett des Duca Caraffa Noja zu 
Meapoli ift nach diefes Befigers Tode von Er, 
Eicil. Maj. erfauft, und ſodann der Föniglichen 
‚Sammlung einverleibet worden. Es fanden fich 
außer den von Hrn. H. angeführten alten Denk⸗ 
‚mälern, auch viele Steinfchriften darinnen , wel» 
che größtentheils im Meere, da wo das alte Mir 
ſenum gelegen, waren gefunden worden, und 
von Sachen, die zur Schifffahrt der Alten gehö- 
ren, handeln. In den Vorreden zu den herfular 
nifchen Alterthuͤmern werden mehrere daraus an⸗ 
gefuͤhret und erlaͤutert. 

Den Beſchluß des Werks macht die Liſte der 
Subſcribenten, und die Anzeige einiger Druck⸗ 
fehler. Wir haben bey einer fehr genauen Prüs 
fung nody einige angemerft, als z. B. S. 20 
organıva anftatt ösgauwa, (derſelbe Fehler fte- 
bet aud) inder W. A.) S. 27 find die Citaren - 
4, 5 ff. verſetzt, und eines ift gar weggelaſſen. 
©. 96, 3. 11 ftehet Arıftote, -da es Diodore 
de Sicile heiffen muß; die minder wichtigen fal« 
len leicht in die Augen. Noch etwas hat uns in 
diefer trefflichen und alles Beyfalls würdigen Les 
berfegung befremdet, naͤmlich, daß die vom W, 
angeführten griechiſchen Worte, die. wirffichen 
Aufſſchriften ausgenommen, mit großen lateini: 
ſchen Lettern gedrudt worden find. Geſchah die: 
ſes ungriechiſchen Sefern zu gefalten, fo ſtehn fie 
“vergebens fo. da. Sie pi fie doch nicht, 

| | wenn 
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wenn fie fie auch, den Buchſtaben nach), leſen koͤnnen. 
Leſern aber, die des Griechifchen fundig, und an die 
erasmifche Ausſprache gewöhnt find, gereichen fie, 
ſo gefchrieben, mehr zu einem Hinderniß, als 
zu einiger Erleichterung. Was Hr. H. in feiner 
Borrede ©. 35. zur Rechtfertigung diefer Exhreib« 
art fagt, thut uns nicht Genige, für das 
Ganze ift es indeß weiter von feiner Bedeu⸗ 
fung. 


9— 


IX, 


Entwurf einer Gefchichte bet zeichnenden 

ſchoͤnen Künjte von D. Anton Friedrich 
Buͤſching, Körigl. Preuſ. Oberconfifte 
rialrath ꝛc. Hamburg 1781, 424 Seiten in 
8. ohne das Regiſter. 


et gelehrte Hr. Verf. vermehrt buirch dieſes 
Handhbuch feine Werdienfte um die fehönen 

K uͤnſte, von denen er ung ſchon mehr brauchbare 
Werke zu diefer Abficht geliefert hat. Die Zu: 
ſchrift an den churfächfifchen Generafliertenant 
‚MBrafen von Anpalt ) dient zugleich ſtatt — 


Dieſer vortreffliche Herr foberte ben Hrn. = 
Buͤſching durch ein kosmographiſches Befchenf 
yon ſaͤchſtſchen Porcellan auf, Deffen — 

ung 
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rede. Er führe darin die Gründe an, warum er 
feine Geographie nicht vollends zu Stande bringt, 
welches der allgemeine Wunfch der gelehrten Welt 
iſt. Man Fann ihnen die Wichtigkeit nicht ab⸗ 

35 pe 


bung biefer in feinen woͤchentlichen Nachrichten 
geliefert, und die hier eingeräckt zu werden ver» 
dient. Es beſteht in einen Deckelbecher, oder 
Taffe auf einer Untertaffe. Die Obere ftellt eine 
voͤllige auf die Polhoͤhe von Berlin gerichtete 
Himmelskugel mit einem Zuße vor. Da fie mit al» 
lem Zubehdr unbeweglich feyn mußte, fo wurden 
dadurch nicht geringe Schwierigfeiten verurfas 
het, welche bie Fortfegung der Einien, ihre 
Eintheilung, die Interfeftionen der Punkte der 
Sterne, und andere Dinge betraf. Diefem aber 
war: fo viel als moͤglich abgeholfen, und die 
Himmelskugel hat in ihren Sternbildern, ver 
fchiedenen Kreifen und übrigen Stuͤcken, eine 
große Richtigkeit erhalten. Der Durchfchnite 
ber Kugel, durch den der Deckel abgefondert 
wird, der nach Abhebung deffelbigen das Inner 
re derguldet zeiget, hat einen fichtbaren Zirkel 
verurſacht, der auf der Himmelskugel ungewoͤhn⸗ 
lich iſt: es mußte alſo für denſelben ein neuer 
Name erfunden werden, und er heißt le Cercle 
du Nedtar. Noch ift ein ſchoͤnetr Nebengedante 
angebracht. Unter dem Mittagsfreife findet fich 

- 63 Grad des Stiers auf der Efliptif, und auf dem 
Aequator der Punkt 374 Grad, und der Stun. 
denkreis zeige 6 Uhr ———— Dadurch 
wirb 
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fprechen, ob fie aber den größten Haufen uͤberzeu⸗ 
gen, und ob bod) nicht die meiften wünfchen wer⸗ 
ben, ber Hr. Oberconfiftoriafrach möchte die Aus⸗ 
arbeitung ähnlicher Handbücher, wozu fich eher 
tuͤchtige Männer finden würden, dieſen überlafr 
fen, und lieber im geographifchen Fache arbeiten, 
worinn er fo feltene Kenntniffe und. eine fo treffli« 
che Bibliothek befigt, das ift eine andere Frage, 
die aber eigentlich nicht für unfere Bibliothek ger 
hört. 


Herr 


wird auf den 24ften Jaͤnner, den Geburtstag 
Koͤnigs Friedrichs des Zweyten gedeutet; und 
wenn man fich die Zeit von der Geburt big zum 
Zobe, als einen Zeitraum von 24 Stunden) ge 
denfet, fo entfteht dee Wunfch, daß nur erft 
brey Viertel von ber Lebenszeit dieſes großen 
Monarchen verfloffen feyn mochte. 

Die Untertaffe, oder kleine Schüffel, ſtellt 
inmwendig die platte Erdfugel, ‚oder die Mappa 
totius Mundi, in den gewöhnlichen beiden Halb- 
Fugeln, der öftlichen und meftlichen , vor: Gie 
iſt aber größtentheil® mit einem weißen, durch ⸗ 
fichtig, und mit goldenen Franzen eingefaßten 
Vorhange bedeckt, fo daß nur ungefähr, derjer 
nige Theil des Erdbodens, den Hr. R. Buͤſching 

in feiner Erbbefchreibung ſchon Sefchrieben hat, 
nämlich Europa und ein großer Theil von Aſien, 
bloß und vollkommen fichtbar it. Ueber derfel« 
ben fichen die Worte: M. le Profefleur-devui- 

| lera 
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Herr Oberconfiftorialrath B. fing 1772 an 
die Geſchichte und Grundfäge der fehönen Künfte 
und Wiſſenſchaften im Grundriß zu liefern, um 
fie als Vorleſungen beym berlinifchen Gymnafium 
zu gebrauchen, und gab zwey Stücke davon heraus, 
wovon das erfte die Bildhauerfunft, und das an- 
dere die Steinfchneiderfunft enthielt, *) Weil 
er aber bey feinen Jahren zweifelt, die übrigen 
ſchoͤnen Künfte nad) jenem Plan auszuführen, und 
diefe Bücher der ftudirenden Jugend aud) zu weit 
läuftig werden dürften, um fie beym mündlichen 
Unterrichte zum Grunde zu legen, ſo hat er feinen 
Dan abgekürzt, und. Daraus ift dieſes Fleine reich: 
baltige Buch entftanden. Der Berf. zeigt allent- 
balden viele Beleſenheit, und hat aus den beſten 

Quel⸗ 


.  "lera encore les parties convertes. Unter ber 
Erdkugel liegt ein leeres Buch mit einer Feder 
auf einem Lorbeerkranze. Man mag auf diefinn® 
reiche Erfindung des Hrn. Grafen, oder auf die 
Zeichnung von der geſchickten Hand des Herrn 
Prof. Schoͤnau, oder auf die Anordnung der 
Himmelskugel, welche der Zeichenmeiſter Herr 
Krahl beſorget bat, oder auch die ſaubere Ma⸗ 
lerey des Hrn. Thiele ſehen, ſo findet man alles 

ſo ſchoͤn und meiſterhaft ausgedacht und ausge⸗ 
führt, daß man dieſemkosmographiſchen 
Zunfiftüd einen "großen Werth beylegen muß. 


*) Wir haben fe 3. XVIL €, 38 der neuen Bibli⸗ 
othek angezeigt. 
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Queilen geſchoͤpft. Findet man gleich nicht alle 
gute Kuͤnſtler darinne, ſo werden doch wenige 
wichtige fehlen, und bey manchen ſind artige 
kleine Nachrichten und Anekdoten eingeſtreut, ſo 
daß auch Liebhaber, die keine Schuͤler mehr ſind, 


das Buch mit Nusen gebrauchen koͤnnen. Aber 


. eben’ um des bequemen Gebrauchs willen wünfche 
’ ten wir, daß es nicht von Anfange bis zu Ende 
in einem fortgienge, fonbern in Abfchnitte einge 
theilt, und ein inhalt voran -gebruft wäre, dar 
mit man alles gleich auf einmal überfehen, und bag 
Verlangte defto eher finden fönnte, Der Colums 
nenfitel mit dem Jahrhunderte, und was auf je 
der Seite enthalten ift, erfegen diefen Mangel nicht 
binlänglich, weil man demungeachtet doch her« 
umpbfättern muß, bis man das Gefuchte findet. 

- Daß viel Fleiß und Mühe auf diefes kleine 
Buch) gewandt worden, wird man bald gewahr. 
In der älteren Gefchichte ift Winfelmann viel 
gebraucht, aber auch) fein Verbefferer Hr. Hofrath 
Heyne. Die, erfte Ausgabe der Gefchichte der 
Kunft wird allemal angeführt. Denn, heißt es 
(S. 4.) die zte Wiener Ausgabe diefer Geſchich⸗ 
te ift von Feiner Wichtigkeit, wohl aber ift in der 
felben das Fehlerhafte des Werfs vermehrt wor⸗ 
den: und diefem Urtheil dürften wohl die meiften 
Kemer im Herzen ‚benpflichten, wenn fie es gleich 
nicht (aut ſagen. In den legten Jahrhunderten 
mußte die Geſchichte nothwendig viel ausführlicher 
werben, je größer die Anzahl der Kuͤnſtler geme 
fen und noch iſt; deſto häufiger find aber auch die 
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Quellen, woraus gefchöpft werden konnte. In⸗ 
äwifchen verfichert der Hr. Verf., daß er feine zur 
Beftätigung und weitern Erflärung der Materien 
- angeführt, als wovon er die Bücher ſelbſt befigt, 

und ſelbſt nachgeſchlagen hat. 

UUUnter zeichnenden ſchoͤnen Kuͤnſten werden 
hier diejenigen verſtanden, wobey es vornaͤmlich 
auf die Zeichnung ſichtbarer ſchoͤnen Formen an« 
kommt, fo daß fie dadurch ihren Werth erlangen, ° 
‚Um zu wiffen, von was fir Kuͤnſten man bier die 
Geſchichte zu füchen habe, wollen wir den Verf. 
felbft reden, und feine Eintheilung derfelben vor- 
tragen laffen, „Entweder: lehren fie die gezeichne- 
ten ſchoͤnen Formen koͤrperlich bilden, und als⸗ 
den heiffen fie infonderheit die bifdenden Künfte, 
‚als die Bildhauer ⸗ Bildner⸗Steinſchneider⸗ 
und Stempelfchneiderfunft, und welche ganz 


fügfich mit hieher gerechnet werben kann, die’ 


Baukunſt; oder fie lehren die Formen zwar nur 
flach, aber durch’ die Wermifchung des Lichts und 
Schattens fo vorftellen, daß die Augen die wirk⸗ 
lichen Formen zu fehen glauben, als die Maler: 
Formſchneider⸗ und Kupferſtecherkunſt. Zur 
Bildhauerkunſt gehören nicht nur die runden Figu⸗ 
ren aus harten Materien, fondern aud) bie halb 
und flach erhobene Arbeit des Meiffels (bas 
& demi relief).“ Der Plan des Buchs iſt 
obngefähr folgender, Der Verf, gehe ein Jaht⸗ 
hundert nach dem andern durch, und zeigt, was in 
jeder von dieſen Kuͤnſten, ben jeder der gefittetſten 
Nation fü: vorzuͤglich geſchickte Kuͤnſtler gebluͤhet 
| haben 
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haben, und fuͤhrt einige ihrer beſten Werke mit 
kluger Auswahl an, 

Nach, des Verf; Meinung. hat fein Wolf den 
rohen Anfang der zeichnenden Kunſt vor dem an⸗ 
bern gelernt, fondern jedes ihn felbit erfunden, 
nur eines früher und mit beſſerm Erfolg, als das 
andere, Kopf, Religion und Staatsverfaflung 
waren die Haupftriebfebern, welche dieſen Kuͤn⸗ 
ften bey einem Volfe einen gefhwindern Fortgang 
verſchafften, als bey bem andern. Die älteften 
Zeiten werben nur furz berührt, Won dem lang« 
famen Fortgange der Kunft bey den Egnptern 
merft. der Verf, gar richtig aus dem Plato an, 
daß bie Künftler zu deffen Zeit fich noch ‚nichts ge: 
beffert hatten, weil fie von den Formen und Mus 
ftern älterer Mufter nicht abgehen durften, folg« 
fich ift das Vollkommene in ihren Werken erſt 
nach Alerandern, und zum Theil erft gar unter 
dem Kaifer Hadrian entftanden. Herr Hofrath 
Heyne glaubt, die egnptifche Ark die Figuren wie 
eingericfelt abzubilden, ruͤhre von den alten un 
geſchickten Säulen ber, welche Bilder vorftellen 
follten. Graf Eaylus fucht die Urfache in der 
Dauerhaftigkeit, worauf die Egypter bey ihren 
Kunftwerfen fehr ſahen. Vielleicht trifft man es 
am beften, wenn man beyde Urfachen zugleich an⸗ 
nimmt. 

Von den Werken der Etruſcer war ſchon 
mehr zu ſagen, weil weit mehr davon auf unſre 
Zeiten gekommen iſt. Dahin gehoͤren viele Sar⸗ 
kophagen, gewiſſe kleine und groͤßere Statuen mit 

etru· 
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etruſciſchen Merkmalen, infonderheie die irdenen 
Gefäße mie ſchoͤn gemalten und-eingebrannten Fir 
guren. Hr. Hofe. Heyne hat zuerft verfucht, fie 
auf beftimmte Zeiten und Gattungen zu brin⸗ 
gen. — 

Woher die Griechen bie ſchoͤnen Formen der 
Körper und die hohen Begriffe von der Schön. 
heit bekommen, darüber läßt ſich viel fagen, und 
iſt viel geſagt. Vermuthlich fanden ſich die wirfe 
lichen Schönheiten, fo wie in allen Laͤndern, ſel—⸗ 
ten, wie Cicero wenigftens von den Athenienfern 
zu feiner Zeit ſagt, wenn man auch zugiebt, daß 
fie etwas häufiger als in andern $ändern waren: 
die vornehmften Urſachen find vermurblich gewe⸗ 
fen, erftlich weil die Kuͤnſtler und ihre Einbifdungss. 
fraft, die in der Natur beobachteten ſchoͤnen Theix 
fe in ein Ganzes zufaınmenfeßten, und’ weil fie 
die Schilderungen ihrer Dichter in ähnlicher Ber 
geifterung zu zeichnen geſchickt waren. Bey ei« 
ner lebhaften Einbildung fanden fich viele zur 
Kunft fähige Köpfe unter ihnen, ‘und dieſe wur⸗ 
ben durch Ehre und reihliche Belohnung gereizt, 
alle ihre Kräfte anzuftrengen. Es gab aud) viel 
mittelmäßige Künftler; daher wurden die vorzüg« 
lichen ſchoͤnen Meifterftücke fehr gefchäge, und 
weil fie felten waren, theuer bezahle. Die Kuͤn⸗ 

| ji fe 
*) Seine Abhandlungen daruͤder fichen in’unfrer 

Bibl. B. 19. S. 187. und B. 20, ©. 159. und 

die gleich folgende vom ee de —— 

B. 13. S. 9 


\ 
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fte blüßten auch bey weitem nicht 
nur in einigen Staͤdten, hauptſachlich i in Sicyen, 
Korinth und Athen. Sie fingen fpät an empor 
zu fommen, und ftiegen langjam bis zur. Boll: 
kommenheit. Sn den älteften Zeiten vertraten 
Steine, Klöße und Säulen die Stelle der Figw 
sen bey ihren ‚Gottheiten: darauf man nachge: 

hends biosunförmliche Köpfe fegte. Det fo ſchoͤn, 
vom Hrn, Hofr. Heyne erläuterte Kaften des Ch⸗ 
pfelus ift vielleicht das ältefte Kunſtwerk des eigents 
lichen Griechenlands; er beſtand aus erhabenem 
Schnitzwerk auf Cedernholz. Die Bildhauerkunſt 
in Marmor iſt älter als die Bildnerkunſt in Cr 
und alsdie Maler. Plinius ſetzt den ar 
mit dem 33 Jahrhundert, ungefähr zugleich 
den Olympiaden. Won ber Steinſchneiderkunß 
koͤmmt die erſte Nachricht im 35 Jahrhunderte 
Bon dem Alter der Münzen läßt ſich nichts 
fes ſagen. Homer und Hefiodus wußten ber 
muthlich nichts davon, weil ſie nichts von Min 
gen erwähnen: inzwifcheh haben fie ein hohes ‚U 
ker, weil man noch welche von ber Stade 
eis in Großgriechenland hat, welche im 
Jahrhunderte von deri Cortonen zerftört ward. ., 
| Sm 3öften Jahrhunderte kamen bie zeichnen 

den Kuͤnſte bey den Griechen zu großer Richti 
keit, wozu Phidias den Weg bahnte. 2 ei 
tete vornehmlich idealifche Werke in Martner 
Erz und Eifenbein. Wir förinen dem Verf, 
und bey den folgenden Kuͤnſtlern nicht 
ift genug, zu fagen, daß ihre vornehmſten 
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angezeigt, und mit kritiſcher Einſicht die Stellen 
der Alten davon angeführt worden. Die Male -· 
ven fieng erft in der legten Hälfte.diefes Jahrfuns 
derts an, eine Kunſt zu werden, als fie Sicht. und 
Schatten erfand, - Das meifte: ift fie dem Apols 
lodorus von Athen ſchuldig, deffen Zeitgenoflen 
Zeuris und Parrhaftus waren. Mac) dem Pra« 
Fiteles folgt hier Efopas, welden der Verf. nach 
den fehr wahrfcheinlichen Gründen des Hrn. Hofr, 
Heyne, ins 37fte Jahrhundert verfegt, anſtatt 
daß Winkelmann glaubt, daß er im 36ften ge- 
lebe, und daraus folgert, daß diefer, und nidye 
Prariteles, die berühmte Gruppe der Miobe ver« _ 
fertigt habe, weil er einen ältern Charafter darinne 
zu finden glaubte, als fie haben müßte, wenn fie 
von der Hand des Prariteles herruͤhrte. Ueber⸗ 
haupt verdient die Anmerfung ©, 92 gelefen zu 
werden. weil man aus ben angeführten Urtheilen 
von gedachter Gruppe ſehen kann, mie ungewiß 
und ſchwankend, ja wie widerſprechend die Urthei⸗ 7 
le der Kenner fehr oft in Werken des Gefhmads 
find, 
Ber Gelegenheit der enfauftifchen Maferey 
der Alten, und den Bemühungen des Grafen 
Caylus, ſolche zu erklären, glaube der Verf.. daß 
nur der berühmte göttingifche Mathematiker To⸗ 
bias Mayer, bie vom. Pfinius erwähnte Ein 
brennung eines Gemäldes in Wachs wieder ent⸗ 
deckt habe, welches Geheimniß aber auch wieder mie 
ihm geftorben ſey. Hr. B. ſah felbft mit Erſtau⸗ 
nen, daß ein, in Wachs gebrachtes Gemaͤlde ſo 

V. Bibl XXVI.B. 2. St. UV de 
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tief eingebrungen war, daß wenn man oben eine 

ibe vom Wachs vom Gemälde abſchnitt, 
das Gemälde ſich doch noch immer und eben fo 
gut als vorhin auf dem übrigen Srüde Wachs zeig- 
te. - . Maper- drückte diefes im Wachs liegende 
Gemälde in Gegenwart der. Gefellfhaft der Wiſ⸗ 
fenfchaften auf Tafeln von Holz, Metall. und an 
dern dauerhaften Materien dergeftalt ab, daß alle 
Abdruͤcke einander vollfommen ähnlich, und einer 
mir den Pinfel ausgeführten Malerey völlig gleich 
waren, ja in gewiſſen Stüden, vornehmlich in 
der. $ebhaftigfeir, Feinheit und Dauerbaftigfeit 
der Farben, fogar die Delmalerey übertrafen. 

‚Sehr richtig ift, was S. 145 von dem unzaͤh⸗ 
ligen Fehlern bey Ergänzung der antifen Statuen 
geſagt wird, wovon felbft Eavaceppi, der be: 
rühmte jeßtlebende Ergänzer, der 1768 einen ganzen 
Band von feinen ergaͤnzten Statuen. herausgege 
ben, nicht frey ift. Das jegige wiltführliche 

erfahren mit den alten Werfen der 

kunſt veranlaßt viele falfche Muthmaßüungen und 
Erklärungen. Man made nämlich aus den zer 
brochenen Statuen, welche ausgegräben ‚werben, 
bloße Köpfe und Bruftbilder, oder nimmt Son’ 
der Basreliefs die gutgebliebenen Theile ab, und 
täße fie für fich beftehende Werke: feyn;: —— 
natuͤrlicher Weiſe in der Solge —— — 
hen muͤſſen. 

Die unter den Sammlungen. ve Hufen: 
angeführte Sammlung der Univerfität zir Orfeb: 
(&.153) gehört wohl efgentlich-: nicht 
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Die Marmora Oxonienfia, welche auch die 
Arundelianifchen, nah iprem Sammler demGrafen 

von Arundel, ‚heiffen, find. meiftens griechifche 

und lateiniſche Inſchriften aus der Levante. Statt 

deren hätte die prächtige Sammlung des Grafen 

von Pembroke zu Wiltonhoufe, welche nach 
denen zu Rom und Slorenz die wichtigfte in- Euro⸗ 

pa ift, eine Anzeige verdient. *) 


Die Kunftgefhichte der Roͤmer ift fehr kurz, 
und fie Eonnte auch nicht anders ausfallen, da fie 
befanntermaßen wohl Liebhaber der ſchoͤnen Kunſt⸗ 
werfe waren, ſich aber nie fehr darauf legten, und 
große Meifter darinne aufzumweifen hatten. Die 
Mofaifen der Alten Fönnen gar nicht mit der heu- 
tigen zu Rom in Vergleichung geftellt werden. 
Diefe Kunft erhielt ſich auch nach dem gänzlichen 
Verfall der übrigen nod) einigermaßen, und warb 
von den bnzantinifchen Griechen fortgefegt und. 
nad) andern $ändern gebracht. in gewiffer 
Apollonius brachte fie zu Ende des ı3ten Jah · 
bunderts nad) Venedig, von dem lernte fie Tafft, 
und machte fie allgemeiner. Der Verf. willmus 
faifche Arbeit gefchrieben haben, weil 'man im 
$ateinifchen opus mulivum und mufaicum fagt, : 
und har hierinn auch die Italiaͤner auf feiner Seite: 

U 2 allein 
*) Die beſte Beſchreibung davon iſt B. XVh ©. 

322. dieſer Bibl augefuͤhrt. Eine hinlaͤngliche 

Nachricht davon geben Volkmanns neueſte Rei⸗ 

fen durch England. B. 1. S. 4753. 
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allein das Wort Mofaif ift einmal bey uns auf 
genommen, und fo gebraucht es auch der Frargo: 
fe und Engländer durchgehends; wir fönnen uns 
alfo füglich der Tyranney bes Gebrauchs unter 


nan. | 

Gänzlich ift die Malerey in Italien nie ver 
foren gegangen: ſchlechte Meifter, und bie den 
Eimabue gleich famen , gab es lange vor diefem 
vorgeblichen Wiederherfteller der Malerey. Ekit 
dem £effing dem Johann von Eyk die Erfindung 
der Delmaleren,durd) Bekanntmachung einer Hand 
ſchrift aus der Wolfenbürtelfchen Bibliochek*), 
ftreitig gemacht hat, find mebrere aufınerffam ge» 
worden, den älteften Werfen ber Oelmalerey nadh- 
zuſpuͤren. Hier wird ©. 178 ein 1781 in bie fai- 
ferliche Gallerie nad) Wien gebradhtes Bild ange · 
führt, welches bereits 1297 von einem Thomas 
de Mutina in Böhmen gemalt ift, und in der 
Mote heißt es, daß gedachter Theophilus * 
oder nichts der Oelmalerey verſtanden 
und daß ſchwerlich ein Oelgemaͤlde nad) feiner? 
fohrift zu Stande fommen koͤnne. — 


Die Kunſt Medaillen zu verfertigen, iſt am 
erſten wieder in Italien ausgeuͤbt worden, wagı 
die aus der Erde gezogenen Muͤnzen 





°) — Presbyter de eoiötiberu 
lorandi vitra. S. unfere Bibliothek B.Xxmi 
©. 109. Man Iefe auch, mas-beyı Gelegenheit 
von Rafpens Tractat uͤber die 
vorigen Stück en Bibl. S. 176. gefagt warden. 
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nen Steine und andre alten Kunſtwerke viel bey» 
trugen; die Künftler wurden auch durch verſchie⸗ 
dene Päbfte, Fuͤrſten, und die reichen Mediceer 
in Aorenz dazu aufgemuntert. Anfangs goß man 
die Bildniffe in Form der Medaillen, und ſie wa⸗ 
ren auf der andern Seite platt; man bat dergleis 
chen von Boccaccio, Dante und Petrarca, bie 
vermuthlich fehon bey ihrem Leben im ı4ten Jahr⸗ 
hunderte verfertigt worden. Vittore Pifang 
ober Piſanello, der zwiſchen 1429 und 48 arbei? 
tete, wird insgemein für den erſten Erfinder aus- 
gegeben. Er goß fie in Bley oder Bronze, und 
: verfertigte dazu die Reverſe von hiſtoriſchen, alle- 
gorifchen und fatyrifchen Inhalte, Insgemein ſteht 
OpusPifani darauf, Mit Martin V. fängt bie 
Folge der päbftlichen Münzen mit ihren Bildniſ⸗ 
fen an, und bis auf Girtus IV. find fie gegoffen. 
Donatello übte die Steinfchneiderfunft im 
zsten Jahrhunderte zuerft mit Ruhm wieder aus, 
$orenzo de Mebici ließ viel Steine fchneiden, und 
darauf ſowohl als auf die wirklichen antifen L.M, 
ſetzen, woburd) fie nicht nur verunftaltes wurden, 
fondern es veranlaßte auch in ber Folge Zweifel. 
3. €: Maffei führt (Gemme anı, figurate. T. 
1, p. 40.) einen Kopf Befpafians an, und wußte 
nicht, was diefe Buchſtaben auf der Gemme: zu 
bedeuten hatten. 
Die Spielkarten haben vermuthlich die Er 
findung der Formſchneiderkunſt veranlaßt. Hier 
ſund artige Nachrichten von ihrer Erfindung bey- 
—— Die — * Bei “— 
andre 
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andre fehreiben ſie den Spaniern, und noch andre 
wohl gar den Arabern zu. Die allerälteften wa⸗ 
ven vermuthlich gemalt. Die in. Holz gefchnitter 
nen und nachher abgedrucdten Karten find mghr- 
ſcheinlicher Weife deutfchen Urfprungs und für die, 
‚Soldaten erfunden. Das franzöfiihe Wort 
L.ansquener fommt von Lanzknecht, ein Soldat; 
ber, und findet fich ſchon unter Karl Vl im Jahr⸗ 
1392, Wären die Karten aus Frankreich nach 
Deutfchland gefommen, fo würde der gemeine, 
Mann die franzöfifchen Namen beybehalten haben, 
Die lilien auf den Zepter der Rartenfönige und 
auf den Kleidern bemeifen. nichts, weil Diefe auf 
‚den Zeptern und Kronen verſchiedner abendländie 
fiber. Kaifer und alten: englifchen Könige vorfoms 
men: Schon um das: J. 1441 druckte man in 
Venedig Karten, fie wurden ader zu eben der. Zeit 
aud) aus Deutſchland dahin gebracht... Daß die 
Deutſchen ſchon vor 1460:Kupferfliche:gehabt;:rift 
wahrſcheinlich, aber noch durch Feine: Jahrzahl 
exwieſen. Hr. von Heineke nimmt an, daß 
Mafo Finiguerra 1460. in ‚Florenz Kupfer 
fliche zu machen entdeckt habe: 

Die Verbeſſerung ber Baukunſi in —* 
‚Zeiten hat man einem deutſchen Meifter, Namens 
Jacob, zu danken. Er ließ ſich zu Florenz nie 
der, und fein 1232 geborner Sohn Arnold, bey 

„ben, Italiaͤnern Arnolfo da Lapo oder dĩ Cam 
io genannt, gab: die Zeichnung zur dortigen 
araͤchtigen Kathedralkirche an, welche lange ſo ge 

chiſch nicht iſt, als andre Gebaͤude u 
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May haͤlt ihn und; feinen Vater insgemein für die 
Erfinder der. Kuppeln auf den Kirchen. - 

Hr. B. kommt im $ 8w_.auf die Maler des 
161er Jahrhunderts, welches Die Italiaͤner wegen der 
großen Meifter das goldne nennen, und geht die 
‚fogenannten Schulen, nämlich‘ die florentinifche, 
römifcherc. durch, zeigt die größten Meifter aus 
jeder und ihre vornehmften Werfean, ‘Bey ber 
.&,’ 203, 100 ıgefagt wird, daß bes Daniel von 
Volterra Geſchichte des Kreuzes Ehrifki zu 
den drey vornehmſten Gemälten von Kom gehöre, 
erinnern wir tiur, ‘daß ‘biefes “tob eigentlich bloß 
von der Abnehmung vom’ Kreuze zu verſtehen 
ſey, darin 17 Figuren meiſterhaſt angeordnet, und 
von großem, jedoch verſchiedenem Ausdrucke ſind. 
Die beiden Seitengemaͤlde dieſer Kapelle, wovon 
eines die Erhoͤhung des Kreuzes und das andre 
ein Mirakel bey Wiederfindung deſſelben vorſtellt, 
find zwar auch von dieſem Meifter, kon imen aber 
jenem Hauptbilde bey: weitem, ‚weder in: der An 
ordnung noch dem Ausdrucke ‚bey. 

‚Die miederländifchen Schulen theilt ber Verf. 
in zwey  Klaffen, in die hollaͤndiſche, weldye bloß 
kleine Staffeleygemälde aus der “gemeinen Natur, 
und indie flandrifche, welche auch große edle 

» Begenftändergeliefert. hat, und, trennt: bie but 
fchen Mater, wie billfg,;davom.:7Der, Stifter von 
jener iſt Eufad- von £eyden;s und; von dieſer 
Franz Floris: von Deutſchen kommen im ibten 
Jahrhundert Albert Dürer, Holbein and 


Eranadyver 1.0 cs lab 2: un 
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Die Stempelfchneiderfunft hat ſich in dieſem 
Zeitraume bey den taliänern ungemein hervorge 


than; einige derfelben kamen in ber Arbeit den al⸗ 


ten Münzen fo nahe, daß dadurch viele Betruͤge⸗ 


reyen veranlaßt wurden. Johann Eavino aus 


Padova verfertigte 5. E. alte. Kaiſermuͤnzen, bie 
“von ungeübten Augen. lache für — antike 


gekauft werden. 


Noch ſchlimmer waren die Arbeiten des Va. 


lerio de’ Belli, insgemein Vicentino genannt, 


wiil er griechiſche und romiſche Münzen 'gefchidt 
machſchnitt, und dadurch viele falſche Muͤnzen un: 
er ·die ebhaber ‚brachte: ¶ Es hat imn üöten Jahr: 
Hunderte auch vortreffliche Steinſchneider in Ita 
lien gegeben; wir nennen nur den Aleſſandro 
Teſari, weil er: auch nach ‚Antifen Yefchnitten, 
und» auf feine Arheiten mit griechiſcher Schrift 


| festes „R lexander machte es ʒ wodurch Unwiſſend 


leicht zunn. Irrthum verleitet werden Cbenen, iha 
für einem alten Meiſter zu halten. 

Die Formſchneiderkunſt ward in bieein ae 
Hunderte mehr: ausgeübt, als in den nachfolgenden 


und dem jegigen; daher thaten ſich hin und” wie 


‚ber große Meiſter darin hervor inſonderheit war 


Deu tſchland reich, an Kuͤnſtlern dieſer = 2 


— 


€, Birkmayer si. Aldegraf, Penz, Grüne 


wald ꝛc. In gtalien war Hugo da Carpi, wel 


er viel · nach Raphaels Zeichnungen ſchnitt; Man 
ſchreibt ihm die Erfindung der Holzſchuitte mit 
Stoͤcken zu, auf deren erſtem der Umriß, auf dem 


Weyten der — und auf dem dritten das 


ei - Hide 
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Licht gezeichnet ward, Oft wählte er graues Pa- 
pier zum Abdruck, um die Farben deſto beſſer 
herauszubringen. Parmeggianino und Bal⸗ 
daſſare Peruzzi waren nebſt andern gluͤckliche 
Vachſelger von ihm. 

Baccio Bandinelli iſt der erſte Jiolianer, 
von dem man Kupferſtiche aufzuweiſen hat, denn 
von Finiguerra iſt noch fein einziges Blatt auf⸗ 
-zutreiben geweſen. Mach der Zeit hob ſich diefe 
Mation auf einmal, und brachte die berühmten 
‚Männer hervor, die nach) Raphaeln und andern 
‚damaligen großen Meiftern arbeiteten ; und Blät- 
‚ter lieferten, die nur von Kennern, weil fie fir 
:Unfenner nicht genug in die Augen fallen ,- unge 
mein hochgeſchaͤtzt worden, : dahin gehören Mars 
antonio, Marco.da Ravenna, Earaglio, 
bie beiden Mantovani, Enea Bio, Bona⸗ 
ſore 2c. Die. Niederländer hatten damals auch 
‚gute Meifter, als. den Iſrael von Mecheln, 
£ucas van Leyden, Cornel. Cort, bie Sa. 
beler, 9. Golzius und A. Bloemart. 

Mer das Madiren in Kupfer, obir das 
Aeen erfunden, ift nicht entſchieden. Man hat _ 
bereitd rabirte Blätter von A. Dürern mit ber 
ahrzahl ısıa. In Italien ägten verfchiedene 
ber. großen damaligen Maler, und ihre geiftrei- 
‚chen Blätter werden den Zeichnungen beynahe 
‚gleich gefhäßtz dahin gehören Mazzuoli, Eudiv, 
und Hann. Caracci, Barocci, Sihidone ze. 
Die fo genannte Punzierarbeit der Goldſchmiede, 
da einige vn. zwar rn ober gepuͤckelt, 
Eu die 
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die — durch kleine ſehr dicht: an: einan⸗ 
der geſetzte Puͤnktchen hevorgebracht worden, wand⸗ 
‚se man in Deutſchland und Italien auf eine gluͤck⸗ 
liche Art an, wiewohl dieſe Manier wegen ihrer 
Muͤhſamkeit nie fehr in Aufnahme gefommen ift, 
Man weiß den. erften ‚Erfinder nicht, hat aber 
Blätter von Fagioli aus Bologna, die 1570 nach 
des Mazioli Zeichnungen gemadt find. 
. Mit:dem $: 101, fängt Hu B. an, den Zu- 
-  :ftand ber: zeichnenden. Künfte im ı7ten Jahrhum⸗ 
derte zu entwerſen. Der Bildhauer Bernini 
koͤmmt gut weg; ber Verf. begnuͤgt ſich zu fagen, 
man habe feine Manier für einen Irrweg erklaͤrt, 
da doc) wohl nicht zu laͤugnen iſt, daß er in muͤnn · 
üchen Jahren die edlen Umriſſe verließ „zu: biel 
Ausdruck in feine Geſichter bringen wollte; wo 
durch er manirt ward/ und vornehmlich zu große 
und zum, Theil plumpe Gewaͤnder machte: Zu 
dieſen Fehlern wieß er feinen Schülern den Weg, 
und dieſe verfielen vollends, auf. Abwege, — 
Bildhauerkunſt ſank in Rom ganz herab). . Sein 
vorgebliches Meifterftüch,, die hier angefuͤhrte heil. 
Thereſia, iſt ein Beweis ſeiner Uebertreibung des 
Ausdrucks, und Recenſent möchte: ſie vielleicht 
‚eher mit: Grosley eine Convulſionaire nennen/ als 


Aber ihr ſinnliches Anſehen gleichſam in Entji · 


ckung gerathen. Deutſchland hat in dieſem jahr 
hundert an Schluͤter und Vermofer“ ein paat 
‚große. Bildhauer aufzimweiſen 
hob ſich dieſe Kunſt auch: —S— 
und fe Gros find: — Des ⸗ Jardins sift 
RN ee » % ein 
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‚ein angenommener Name: er war- aus Breba Än 
ben ‚Niederlanden debürtig,, und hieß eigentlich 
van der Baumgarten. ET IR: 
+ Die Anzahl der guten Maler iſt in. dieſem 
Jahrhunderte in allen Schulen und $ändern fo 
groß, daß wir dem Verfaſſer nicht folgen koͤnnen. 
Man findet. hier von Jedem ber beften Etwas in ge⸗ 
. brungener Kürze gefugt , ſo viel als einem Anfän« 
ger noͤthig ift, ber diefes ‘Buch, da es mit einem 
Negifter verfehen iſt, allenfalls . auch als ein 
Künftlerlericon zum Nachſchlagen gebrauchen 
kann. Im Ftalien waren.in dieſem Zeitraume 
überhaupt die großen: Maler nicht mehr fo zahl 
reich. als vorher, doc Hatten ſie den Carl Ma⸗ 
ratti, Peter von Cortona, Guido Reni, 
‚Domenicchino, Eanfranco, Eignani; Salto. 
Roſa, Luca Giordano, Caſtiglione, und 
einige Andre, die zu den Häuptern der Kunſt gehoͤ⸗ 
ren, und.waren auch nicht fo herabgefunfen, als 
‚ ju.unfern Zeiten.  : Die Deutfchen hatten ihren 
Elsheimer, Oſtade, Lingelbach , Netſcher ıc; 
Aber vorzüglich war die nieberländifche Schu · 
le an großen Meiſtern reich, Aus: der eigentlichen 
boftändifchen Schule, ''nach der oben angezeigten 
Eintheilung waren van Been, Hemskerk, 
Bloemart, Poelemburg, Wynaals, de 
Heem, der in. Vertheilung bes Lichts und Schat« 
tens, im Ausdruck und in feinen Köpfen ſo 
große Rembrand, Terburg, Sachtleven, der 
Meiſter in der Luftperſpektiv, dig beiden Broth, 
Smwoanegelt, Aſſelyn, Gerh. Doum * 
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de Laer, oder Bamborts, Megü, der in 
Pferden und Stäflen meifterhafte Wouwermann, 
Griffier, Meenir, Eckhout, van der Docs, 
Berchem, Potter, Slingeland, Schalten, 
die beiden Mieris, du Jardin, van de Velde, 
Kupsdael, van der Meer, van der Merf 
— und-wer fann alle nennen, die in ihren 
Etoffeleygemälden genaue Nachahmung der Nas 
tur, vortreffliches Kolorit, und Reiz zu bringen 
gewußt haben, „und. daburdy!die ieblingsmeifter 
fo vieler tiebhaber geworden find, welche nicht fo 
fehr auf edle Zufammenfeßung , reine Zeichnung 
unmnd große hiftorifche Bilder fegen. Die flandris 
ſche Schule brachte nicht minder große Meifter 
hervor, von denen wir nur den Rubens, Caſp. 
de Crayer, Jacob Jordans, van Dyck und 
Cornel. Schutt anführen. | | 
Auch Frankreich brachte gute Maler hervor. 
Pouſſin, der fange in Rom lebte, und die Anti⸗ 
ſiehe, gehoͤrt beynahe mehr zu ben Italianern, 
wiewohl er in Frankreich geboren war. Claude 
Forrain ift einer der größten Sandfchaftenmaler, 
Le Brun war ein Mann von großem Berftande, 
der vortreffliche Zufammenfegungen geliefert hat, 
fein Kolorit war aber nicht befonders.. Spanien 
kann fich auch etlicher guten Meifter - in . biefem 
Jahrhunderte rühmen, nämlid des Murillo, 
bes fogenanten Spagnolett; und Belasto:x. 
» Im Stempeljihneiden hat ſich in Italien 
bloß die Bamilie Hamerani hervorgethan, 


.: 


# 
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ch die drey Söhne des Albert Hamerani, ei» 
es Deutfchen aus Hermannskirchen, Johann, 
Yermengild und Otto, nebft ihrer Schwefter 
Beatrix, die alle Meifterftücke geliefert haben, 
In Sranfreidy veranlaßte die Akademie der ins 
chriften durch Prägung von mehr als 200 Schau ⸗ 
nünzen, auf die vornehmften Begebenheiten un« 
'er Ludwig dem XIV, daß ſich Diefe Kunft ſehr em⸗ 
or hob. Varin hat Stempel gefchnitten, bie 
allen Antifen Troß bieten Fönnen. Ballin 
and Eheron waren night minder geſchickt. Wenn 
man bje Großpraler® auf vielen diefer Münzen 
ben Seite fegt, und die ung in Mbficht der Kunft 
nichts angeht, fo find eszum Theil Meifterftücke, 
in der Eimplicität , edlen Erfindung, und gluͤck⸗ 
lichen Nachahmung der Figuren, und Unterfchrifz 
ten auf den alten römifchen und griechifchen Muͤn⸗ 
zen, Der große Münzenfenner, der Abt Bizot, 
hat viele Verdienfte dabey, In Holland war 
Smelging, und in Antwerpen die beiden Btuͤ— 
det Roettiers, befannt, wovon Johann Joſeph 
auch viel von den eben erwähnten Münzen Lud⸗ 
wigs des XIV geſchnitten. Aber Schweden 
bat ein paar der größten Meifter des ı6ten Jahr⸗ 
bunderts an Karlfteen und Raymund Falz ges 
liefert, wovon der legtere viele vortreffliche bran⸗ 
denburgifche und preußifche Mebaillenftenpel ger 
ſchnitten. Roettiers ift vermuthlich ber Erfin- 
der des erhabnen Stempels, welcher leichter und 
ſicherer ift als der tiefe; denn wenn ber leßtereents 
weder im Härten oder im Prägen fpringe, fann 

man 





i 
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man vermittelt des erftern feicht und bald wieder 
einen tiefen ‚prägen, 

Die Formfchneiderkunft ii in diefem 
Jahrhunderte altenthalben in Verſall, .ınd der 
Kupferftecherfunft gieng es in Italien nicht viel 
befler, wo man außer dem Perer Teita und Gas 
lefteucci kaum einen tüchtigen Kuͤnſtler aufweifen 
fann. Defto fleißiger ward fie in den Nieder 
fanden getrieben, und in Frankreich ftieg fie zu 
einem hohen Grade der Vollfommenheit. Außer 
Saenredom, de Drug Colbıus Sadeler, 
thaten ſich die drey großeff Maͤnner Fuc, Vor⸗ 
ſtermann, PAR Pontius und Schelde von 
Bolswert, unter Rubens Anfuͤhrung durch die 
herrlichen Stiche nach deſſen und van Dycks Ges 
maͤlden hervor, und brachten es in der Nachah⸗ 
mung des Hell» Dunfeln an den, in jeglichen 
Urbilde befindlichen $ofalfarben fo weit, daß ſich 
mit ihren Werfen ein neuer. Zeitraum der Kımfl 
anhebt. Die übrigen vorzüglihen berühmten 
Meifter find: Cornel. Bloemart, Eorn. var 
Dalen, Eornel. Cauſterken, Cornel, de Viſ⸗ 
ſcher, welcher Grabftichel und Radirnadel fo 
glüftih verband, Marinus, Neefs, Voet, 
Nermeulen, Blooteling und Andenaert, wel 
cher meiftens in Rom nah Maratti arbeitete, 
Edelink, ein Antwerper, gehört auch hieher, 66 
er gleich alle feine meijterhaften Bildniſſe, darinn 
ihm faft Feiner gleich koͤmmt, in nn gear“ 

beitet hat. 
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Die Anzahl großer Meifter in Frankreich iſt 
fehr beträchtlich, und einige derfelben gehören in’ 
die Klaſſe der erften Künftler, die je gelebt haben. 
Mir nennen nur. den, in Köpfen meifterhaften 
Poilly, den Maſſon, deſſen Juͤnger zu Emaus 
nach Titian immer eines der groͤßten Blaͤtter in 
der Welt bleiben wird, Carl, Simonneau, 
Gerhard und Johann Audren, Loir, Do⸗ 
rigny, du Change, Peter Drevet und ſein 
Sohn, beide gleich groß in Bildniſſen, Sim. 
Thomaſſins. 

Das Radiren ward im vorigen Jahrhun- 
derfe nicht minder ftarf getrieben. Unter den’ 
Deutfchen zeigten ſich vornehmlich Hollar, def. 
fen Werk gegen 2500 Blätter ausmacht, Roſa 
von Tivoli, Baur, Oſtade, Kuͤſſel, Lai⸗ 
reſſe, Merian. Unter den Holländern Rem | 
Brand, oh. Bofh, de Laar, Suyderhof, 
Waterloo, Smanefeld, Berchem, du Jar⸗ 
din, Joh. Biffcher , van dem Velde, unter. 
den Slamländern Snyders, van Dyck, Fyt, - 
Genoels, welcyes meiftens Maler waren, und 
ihre — geiſtreichen Ideen meiſterhaft aͤtzten. 
Unter den Italiaͤnern führten ebenfalls viele Mas 
ler die Radirnadel, 5. B. Maratti, Dugbet, 
Guido Reni, Eanfranco, Guercino, Salv. 
Roſa, Caſtiglione. Unter den Franzoſen 
thaten ſich Michael Dorigny „Silbveſtre, 
Elaudina Pſella, die einzige ihres Gefchlechts, 
welche meifterhaft. radirte, die drey Perelle, wel⸗ 
6 etwas manirt find, fe Elerc und Eallos her 


vor, 
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vor. Die Werfe der beiden legtern find unge 
mein zahlreich, aber vortrefflich. 

Die ſchwarze Kunft, mezzo tinto bey 
den SFtaliönern genannt, ift eine große Erfindung 
des vorigen Jahrhunderts. hr Erfinder war 
1643 der heffifche Obriftlieufenant von Siegen, 
oder Siechem,„von dem fie der churpfälzifche 
Prinz Robert lernte, und unter König Karl dem 
Zweyten nad England brachte. Ihre Arbeit 
war aber noch hart und rauf. Diefe Manier 
fand in Deutſchland und Holland Uebhaber und 
Nachfolger, vornehmlich ward fie in England 
ausgeuͤbt, und in unſerm Jahrhunderte zu einer 
großen Vollkommenheit gebracht: im vorigen 
arbeiteten daſelbſt Smith und White am beſten. 

Wir übergehen die Baumeiſter im $. 128. 
wuͤnſchten aber, daß Hr. B. bey den Borromim 
erwähnt häste, baß er viel Schuld am verderb⸗ 
ten Geſchmack der Baufunft in Rom und ganz 
Italien ſey. Er verließ die edle Simplicität 
ganz, und indem er feinem Eigenfinne folgte, und 
durch Neuheit auffallen wollte, verließ er die gu⸗ 
te Bahn, und brachte zum Theil widerfinnige- 
und wider den gereinigten Gefchmad laufende Er⸗ 
findungen bey feinen Niffen an. Seine Gebäube 
- find dort fludirenden Künftlern ein defto gefäheli” 
her Benfpiel, je mehr junge feurige Köpfe insger 
mein geneigt find, fich durch etwas Neues hervor 
zu thun, um nicht in den Verdacht zu fallen, = 
fopirten fie das Alte, und wären zäh fähig er 
was Neues ju erfinden. - 








ber zeichnenden fhönen Kuͤnſte. gar. 


Unfer jetziges ı8ted Jahrhundert ift in 
manchen zeichnenden Künften reich, an andern des 
flo ärmer. Inſonderheit trifft das legte Stalien, 
‚ bie ehemalige Mutter der Künfte, Kaum kann 
es ein paar gute Bildhauer aufweifen, und diefe 
3. E. Eavaceppi und Bracci, haben fich meift 
mit Ergänzung alter ausgegrabener Statuen be= 
fhäftige. Man klagt mit Necht über den Mans 
gel an Driginalföpfen. Frankreich hat defto ger 
ſchicktere Meifter an Bouchardon, Pigalle, ven 
beiden Brüdern Adam, den beiden Couſtoux, 
Sailly, Falconet ıc. Der befte jegige Bild« 
bauer in Kom ift ein Schwede, Serge, Der 
Verf. ift der Meynung, daß die beften neuern 
"Bildhauer in neuern Zeiten Werke geliefert haben, 
beren fi) die beften Griechen nicht ſchaͤmen, ja, 
deren fie fich rühmen würden. Unſere Künftler 
wuͤrden es auch unftreitig noch höher bringen, 
wenn nicht Die, unfern Sitten gemäße Bekleidung 
ein Hinderniß wäre. 

In der Malerey ift Italien eben fo arm; 
Deleftre, Nogari, Eonca, Pannini, Bat: 
toni find faſt die einzigen von einigem Kuf; und 
jege hält es ſchwer, einen in Kom aufzufuchen, 
ber nicht ein Ausländer wäre, Deutſchland bat - 
viel beffere und größere Maler aufjumeifen. Der 
einzige Menge mag flatt aller genennt werden: 
er bat den Ruhm aller heutigen Italiaͤner ver- 
dunkelt, und ift unftreitig einer der größten Ma« 
ler, welche die Welt je gefehen. Die Anzahl der 
guten Niederländer ift auch gering; Terweiten, 

N. Bibl. XXVI. B.2. St. £ der 
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der größte Blumenmaler, van Huyſum, und bie 
‚Familie van £oo find die vornehmften. Die 
fegtern haben meiftens in Frankreich gearbeitet. 
Die Franzofen haben einige gefchickte Meifter ge 
habt, dahin vornehmlich) Le Moine, Pesne, 
Parrocel und Boucher gehören: Wattean 
und Lancret befchäftigten ſich mic Tändeleyen. - 
England ift fo zu fagen an die Stelle von 
Sstalien in diefem Jahrhunderte getreten. Kaym 
Fannte man im vorigen einige mittelmäßige Mei- 
fter; zu unfern Zeiten hat fi) die Nation -gleicy 
fam auf einmal aus ihrer Unthaätigfeit herausge⸗ 
riffen, und es find Männer aufgeftanden, die 
alle Achtung als Künftler verdienen, dahin gehö- 
ren Thornhill, Hogarth, Hainsborough, die 
beiden Smith, Eollet, Wills, Highmore, 
Weſt, Stubbs ꝛc. Die Mofaiken find im 
jetzigen Jahrhundert in Kom auf den böchften 
Grad der Vollkommenheit gebracht worden, 
Stempelfchneider fann Italien gar nicht aufr 
weifen; Sranfreich hingegen, den du Wivier, 
die Schweiz die beiden Daffier, Vater und Sohn, 
-und den Hedlinger, einen der größten Meifter 
diefer Kunft, dem der berühmte bayrifche Medail- 
feuer Schega gleich kommt. Die Steintchnei; 
derkunſt hat fid in Italien erhalten. . Flavio 
Sirleto arbeitete vortrefflich und feßte auf feine 
Steine die griechiſchen Buchftaben T. ©.E, ( rau 
OAaßıov ZieAsrov) anderer nicht zu gedenken. 
‚Unter den Deutfchen waren Matter und Pichler 
vortreffliche Kuͤnſtler. _ Alle jegigen großen Stein. 
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fhneiber arbeiten am Rade mit Demantpulver, und 
nicht wie manche fälfchlich glauben,mit einen Griffel, 
daran vorne ein fpigiger Demant befeftiget iſt. 
S. 395 wird Hr. de Revaz angeführt, der eis 
nen neuen Kunſtgriff und Grabmeiffel erfunden 
haben foll, wodurch die Arbeit des Steinfchnei« 
ders um drey Viertel verfürzt wird, ja wodurch 
man vollfommenere Arbeiten als die griechifchen 
liefern Faonn, Die Formſchneiderkunſt ift allent⸗ 
halben ganz aus der Mode gefommen, und erft 
durch einen Sachſen Unger 'feit 1752 wieder mie 

glücklichen Erfolg ausgeübt worden. | 
Hingegen hat die Kupferſtecherkunſt allent⸗ 
halben deſto mehr geblühel. Die Deurfchen, 
Schweizer und Holländer haben gure Meifter ge» 
habt. Bon den erftern nennen wir Riedinger, 
Wagner, den in Venedig arbeitenden Schmid, 
die Preisler und Mille in Paris, Zu den 
Schweizern gehören Frey, welcher in Rom vor« 
treffliche Blätter lieferte, Liotard (Liotario S. 
402 ift ein Drudfehler) und von Mecheln. Zu 
den Holländern Peter van Gunft und Houbras 
fen, Unter ben vielen Franzoſen find Bernh. 
Picart, Ehereau, Thomaflin, Ears, Claus 
de Drevet, l' Efpicie'und le Bas die vornehm» 
ften. Die Kunftblätter nad) Zeichnungsart mit 
ſchwarzer und rother Kreide zu hämmern, haben 
Francois, Demartean, Magny, Bonnet, 
und andre fehr weit getrieben. Die dren erften 
haben mit einander um den Ruhm der Erfindung 
geftritten. In England ift diefe Kunft noch wei 
j £2 . tes 
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ter. getrieben, und mit mehrerer Sauberkeit und 
Kraft ausgeführt worden; vornämlid haben ſich 
Spilsbury, Ryland, Menageot und der Italiaͤ⸗ 
ner Bartolozzi inLondon berühmt gemacht. Haupt⸗ 
fählih aber hat man dafelbft die ſchwarze Kunft 
in der legten Hälfte diefes Jahrhunderts weiter 
als jemals getrieben, Die vortrefflichen Meifter 
darinn heißen Theod. Frye, Mac » Ardell, 
Dieinfon, Diron, Dunfarton, Earlom, 
Green, Houfton, Pether, die beyden Wat⸗ 
fon, Wright, und noch andre mehr. 
Gemälde mit Kupferplatten abzudrucden, hat 
le Blond aus Frankfurt am Mayn mit glücfi- 
chem Erfolg in diefem Jahrhunderte angefangen. 


- Gautier, der ſich nahmals Gautier Dagoty 


nannte, hat dergleichen auch zu Paris verſucht. 
Le Prince hat die neue Art von Kupferftichen er» 
funden, welche bie getufchten Zeichnungen aufs 
vollkommenſte nahahmtz man nennt fie gravure 
en lavis, oder in aqua tinta. Die legte Bes 
nennung hat ihr Verbeſſerer P. Sandby in Eng: 
land aufgebracht. Herr Baufe zu Leipzig hat 
dies Geheimniß auch entdeckt, und fehr glückliche 
Verſuche darinn geliefert. In England find von 
verfchiedenen Meiftern vortreffliche Stuͤcke in dies 
‚ fer Art zum Borfchein gefommen, 


X. Mu 
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a —espien nz 
X. 
Mufei Franciani Defcriptio. Pars prior 
comprehendens Numismata & Gem- 
‚mas. (432.pag.) Pars pofterior, conı- 
preh. Signa, Capita & Imagines, Ana- 
Clypha, Vafaetc. (248 pag.) Lipfiae 
Litteris Vdalric. Chr. Saalbachii, 
EIHIICCLXXXI. In Commiffion der Dy: 
ckiſchen Buchhandlung allhier, 


De franziſche Muſeum zn Wien iſt in und 
außer Deuſchland fo befanne, daß nicht 
leicht ein Alterthumsforſcher, der dafelbft geweſen 
iſt, es nicht ſollte geſehen oder Bavon. gehöret 
haben. Es ward daffelbe von Joſeph von Fran⸗ 
ce, der faiferlicher Kammerrath und Ecagmei- 
fter war, gefammelt, und {ff durch feine Enke— 
lin an den Hrn. Keichskofrath von Heß gefom« 
men, der es zu verfaufen geſonnen ift, da feine 
vielen Gefchäfte es ihm unbrauchbar machen, und 
feines großen Umfangs und feiner Koftbarfeit mes 
gen für einen Privatbefißer eine wahre Saft ift. Zu dies 
fem Ende ift hauptfächlich dieß Verzeichniß verfertis 
get, aber der Hr. Befiger hat es auf eine folche Art 
fertigen laſſen, die feiner Geſchmack Ehre macht, 
und für die Alterthumsforfcher fehr wichtig wird, in⸗ 
dem er den Auftrag davon zween der gelehrteftenMäns 
ner dieſer Wiffenfchaften in Deutfchland, dem Hrn, 
Ekhel in Wien, der durch die Befchreibung bes 
kaiſerlichen — fi Bi berühmt gemacht 

* 
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und Auffeher deffelbigen in Abficht der Münzen 
ft, und unferm gelehrten Prof. Neiz, die 
Befchreibung der übrigen Alterthümer überlaffen, 
Von diefen findet man aber hier eine. fo große 
Menge, daß es faum glaublic) feheint, wie ein 


Privatmann dergfeichen zufammen bringen koͤnne. 


Eie find unter folgenden Siteln geordnet: I. Nu- 
mi. II. Gemmae. Ill. Signa. IV, Capita et 
imagines, quas protomas vulgo appellant., 
V. Anaglypha, feu caclata opera. VI. Vaſa, 
pocula, paterae. VII. Alia fuppellex er in. 
ftrumenta. VII. Variue ac Mifcellae res. 
Schade! wenn dieß Cabinet follte zerſtreut und 
nicht an einen Monarchen fommen, der es dem 
Publico zum Gebrauch überfieß. — 
Dreer erſte Band enthält bloß die Muͤnzen und 
Gemmen, und der Hr. Pr. Reiz hat eine Wor⸗ 
rede vorgefest, morinnen er nicht nur vom dem 
Tabinet felbft und deſſen Einrichtung, und von 
der Art, wie er in feiner Befchreibung zu Werke 
gegangen, in dem zierlichften Latein Nechenfchaft 
giebt, fondern auch manche gelehrte und wichtige 
Bemerkung einftreuet. Dergleichen ift eine ziem« 
lich lange Stelle, die die. Benennung gewiſſer 
Eoelfteine betrifft, mo die Meuern mit den Alten 
nicht immer übereintreffen: Hr. R. aber die aften 
ächten Namen nad) ihren alten Bedeutungen bep- 
behalten, Wir wollen nur ein paar Anmerfun 
gen Daraus auszeichnen, bie felbft zum Werftänd« 
niß einer oder der andern Stelle vr. alla ei 
ftelen dienen koͤnnen. 

Nomen 
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Nomen Chalcedonii, ſagt er, quod ho- 
lie vſurpatur, nuſquam occurrit apud ve- 
eres, niſi uno in loco Apocalypſeos Io. 
iannis XXI, 19. ubi nominatur inter alios 
yretiofos lapides xarındav. . Sed tot 
:xempl#s demonftrari poteft, folere a li- 
>raris nomina Kaexadar, Carchidon, 
Sartbago, et xarındav, Chalcedon, alte- 
um cum altero permutari, ut mihi dubi- 
am non fit, eo loco ſcriptum olim fuiffe, 
Xaexnöav, praefertim quum inter caeteras 
undecim gemmas ibi nominatas defit Can 
bunculus, praeftantiflimarum una, cuius 
quoddam genus Graedi & Latini Charche- 
donium appellarunt, Quam facilis autem . 
fuerit ifta permutatio hinc patet, quod, 
ut arguit codicum et numorum feriptura 
illorum quidem varia et incerta,horum au- 
tem conftans et perpetua, verum olim 
nomen urbis illius ad os Ponti exadverfum 
Byzantio fitae, „hoc erat Kaiyndav, pro 
quo deinde ufus maluit xaAundar. lam 
quem hodie Chalcedonium vocant, eum 
eredo fane vererum eſſe Leucachatem. — — 

Quam hodie Turcicam ve! Turcoidem 
appellant, nobis eft Jafpis aerizufa ; quem 
Lapidem Lazuli, nobis Cyanus, vel quod 
ıdem eft, Lapis cyaneus; quem Oculum 
felis, nobis Afßeria; quem Rubinum, no- 
bis Carbunculus; quem Rubmum balafkum, 
nobis Carbunculus Ameıhyflizon; quem 

— X4 Gra- 
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Granatum, nobis Carbunculus nigrius ru- 
bens; quem denique Hyacinthum, nobis 
Lyncurius. Nam veterum Hyaeinthus erat 
fulgore violaceo, id ab Amerhyfto diffe- 
rens, quod ipfius fulgor dilutus, Amethy- 
fti emicans eſſet. At recentiorum Hya- 
cinthus eft fulvo et igneo colore, alia ma- 
gis, alla minus: qualem gemmam Lyn- 
curium Theophraſtus ac Plinius defcr- 

bunt, — — | 
Die Namen Sapphire und Topas (Sap- 
Mürus und Topazius) find zwar ale, aber fie 
werden andern Edelgeſteinen. beygelegt, als wit 
beut zu Tage pflegen. "Topazium hodie no- 
minant gemmam, quae aureo fulgore 
translucert: is veterum erat Chryfolichus. 
Olim Topazium nominabart, gemman 
fuo genere virentem, i. e. cujus viror alı- 
quid ex aureo colore traheret:; is recent- 
orum Chryfolithus eft. Ergo nunc vulgo 
temere atque incuriofe „Topazium pro 
Chryfolitho dicimus, et Chryfolichum 
pro Topazio. So ging es auch mit dem Sup: 
phir. Sapphirum hodie nominant, gem- 
mam  caeruleo colore translucentem: is 
videtur veterum fuiſſe Berylius aëroſdes. 
Olim Sappbirum dicebant, gemmam cae- 
ruleam quidem, fed non perlucidam, fr 
milem Cyani, fparfam illam non pulvere 
aureo, fed aureis pundtis vel guttis, ean- 
demque inutilem fcalpturae, intervenien- 
tibus 
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tibus eryftallinis centris: .hanc aeque ut 
-Cyanum vocant hodie LapidemLazuli. — 
Den Malachit nenne Pfinius Molschit: dieß 
macht aber Feinen großen Unterſchied, indem vie 
Griechen ueraxn und woAöxn, maloa brauchen, 
Man findet in diefer Sammlung verfthiedene 
Steine e colledtione Vicana benennt; dieß 
giebt dem Hrn. R. Gelegenheit etwas von ihrem 
Befiger Aenead Virus zu fagen, der vor 200 
Jahren gelebt, und verfchiedenes Aber die Nu— 
mismatif und Sildniffe der Kaiſer und Kaiſerin⸗ 
nen geſchrieben hat. | 
Die Anzahl der hier — Muͤnzen 
iſt weniger groß als der Gemmen ihre: ſie ſi nd 
aber defto auserlefener. Die Beſchreibung der 
erften enthält nad) den Auffchriften: 7) Numos 
aureos Auguftorum, Auguftarum, & Cae- 
farum. 2) Numos aureos medii & recerie 
tioris aeui. 3) Numos argenteos Familia 
rum, Auguftorum, Auguſtarum, Caeſa- 
rum. 4) Numos argenteos medii & re. 
centioris aevi. 5) Numos aeneos maximi 
moduli Augg. 6) Numos -Contorniatos. 
7) Pondera, numos urbium & Populorum 
omnis metall. 8) Numos regum omnis 
metalli, in alfen an der Zahl 1688. Der bel 
ruͤhmte Hr, Ekhel befchreibt fie kurz und deutlich 
Die Steine find in 3 Theile abgerheilt, in einen 
Partem Mythologicam, Hiftoricam und 
Mifcellaneam, wo va Fach wieder feine Ab: 
“eilung findet: | 
#5 2 
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Ben ber Erflärung ber Gemmen wird erfl« 
lich die Materie, und nad) der Arbeit, nämlich 
ob er tief gegraben, fcalpta, oder erhoben ge 
ſchnitten, caelata, ſey, angezeigt: dann die 
Vorſtellung nebſt dem muthmaßlichen Inhalt an⸗ 
gegeben, wo der gelehrte Verf. oft Vergleichun⸗ 
gen mit andern Steinen gleiches Inhalts aus an⸗ 
dern Kabinettern uud Beſchreibungen angeftellet, 
und manche wichtige antiquarifche Anmerfung bey⸗ 
gebracht, auch bisweilen fein Urtheil über die 
Kunft hinzugefegt, fo daß dieß Verzeichniß auch 
ohne Nückficht auf den Verfauf, in jeder philole- 
gifchen Bibliothek eine Stelle verdient, 

;, Der zmente Band von der Befchreibung bie: 
fer beträchtlichen Sammlung ift auf 241 ©. abs 
gedruckt, und wie aus der Vorrede auf einem Bo 
gen zu erfehen ift, nicht vom Hrn. Pr. Reiz, fon» 
dern von dem nicht minder gelehrten und alter» 
thumskundigen Herrn M. Martini, Rector an 
biefigee Nicolaiſchule, doch aus den Reiziſchen 
Papieren und Nachrichten vollends ausgearbeitet 
worden. Wie er dabey zu Werke gegangen, be⸗ 
richtet er in feiner ſehr wohl geſchriebenen Vorre · 
de. Er fand, da bie vorkommenden Alterrfüs 
mer nad) den Schränfen und Reihen in benfelben, 
befchyrieben waren. An diefe Ordnung hand er 
ſich, und zwar defto genauer, weil er vermurhe: 
te, man werde bey einem vorfallenden Verkauf 
die Stuͤcke nad) einander ‚befehen, oder bi 
ſehen laſſen, und das - Verzeichniß "babe 
zur A nehmen, um ein: este eher fi 


Fu 
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den, und defien Befchreibung dabey vergleichen 
zu Fönnen, Go bearbeitete er die beiden erſten 
Kapitel, welche die ftaruas & figna, und Ca- 
pita & imagines, quos protomas vulgo ap- 
pellant, enthalten. Bey den folgenden war es | 
nicht möglich, weiter fo zu verfahren, meil er hier 
und dort Anmerkungen fand, worinnen vielen da⸗ 
felbft befchriebenen Stuͤcken andre Stellen angewie⸗ 
ſen wurden. Deswegen hat er z. B. die noch zer⸗ 
ſtreut vorkommenden Goͤtter, Bilder, Gruppen, 
Helden u. ſ. f. nach der Orbnung befchrieben, bie 
fein gelehrter Vorgänger gewählt hatte, die Ge« 
fäße aber, Lampen, Schalen, Schuͤſſeln, andre 
. Werkzeuge und Kunftfachen in jedem Kapitel, 
aud) wohl aus mehrern jufammengenommen, und 
nad) der alphabetifchen Ordnung erklärt; wodurch 
die Arbeit, dem geaͤußerten Wunſche gemaͤß, um 
vieles verkuͤrzt werden konnte. In der Beſchrei⸗ 
bung ſelbſt ward die Materie, das Maaß, auch 
soohl die Kunft eines jeglichen Werkes, mit wer 
nig Worten angezeigt. Hierinne aber. durfte ec 
weiter nicht gehen, als ihm die gegebenen Papies 
te erlaubten, weil er die Arbeiten nicht felbft be« 
fehen, geprüft, und nad) feinen Einfichten beurs 
eheilet hatte, Oft hatte fein gelehrter Vorgänger - 
in ältern Verzeichniffen Benennungen und Erflds 
tungen der Dinge gefunden, an deren Richtigkeit 
er zweifelte, ohne wirklich zu entſcheiden. Hr. 
M. konnte ſolches noch weniger thun, weil er kei— 
ne anſchauende Kenntniß derſelben beſaß. Des: 
wegen hat er, außer den aͤltern, auch die zwei⸗ 
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felhaft vorgetragenen, neuern beyläufig angeführt, 
Bisweilen hat er, durch Gefchichte,- Fabel, ober 
andre Umftände genöthiger, feine Gedanken eben 
fo befcheiden als kuͤrzlich eingefchalter, wie wir z. 
B. ©. 87. n. 691. ©. 174. n. 113 finden. Eben 
fo mußte er bey allgemeinern Namen der Farben 
und andrer Sachen verfahren: er fonnte durch 
die Wahl feiner Worte nichts näher beftimmen, 
In Anfehung der Edelfteine getraute er ſich nicht 
dem Benfpiele des Hrn. R. zu folgen: fo leicht 
ihm auch ſolches geweſen wäre, wie man aus ber 
Vorrede erfehen kann. Seine Gründe führt e 
da S- VIIL ff. an. Inzwiſchen har er auch nicht 
eigenmaͤchtig ungewöhnliche Namen fegen wollen, 
fondern folche, die in den Büchern der berühmte: 
ften Mineralogen, als Cronſtedts, Wallerius, 
und fonderlic) des Hrn. v. Born, gebraucht wor⸗ 
den. Ein Verzeihniß diefer Art wird doch nicht 
allein von gelehreen Humaniften, fondern aud) 
‚von tiebhabern gelefen, wenn aber diefe große 
Steine des Anftoßes finden, fo legen ſie es aus 
den Haͤnden. 

Ein kurzes Regiſter über ein jegliches Kapitel 
und der darinnen enthaltenen Stuͤcke befchließt bie 
ganze Befchreibung. In dieſem find die vorkom⸗ 
menden Gottheiten , Helden, Kaifer, und andre 
berühmte Perfonen nad) dem Plane geortnet, wel 
hen Hr. R. zum Grunde gelegt hatte; in Anſe⸗ 
hung andrer Sachen ift die alphabetifche Drdnung 
beybehalten. Man erfiehet hieraus, wie vielmal 
Jupiter, Juno, Minerva, Herkules u. f. m 
| | — 
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fommen, und findet zugleich beym Nachfchlagen 
den Ort angezeigt, wo fie im Kabinette ftehen, 
Eben dadurch wird die Abſicht des Hrn. Beſitzers 
und der Kunftlicebhaber ganz unfehlbar erreiche 
werden, 





Vermiſchte Nachrichten. 
Deutfhland: 


R% J. Alex. Brambilla Aug. Imp. Io- 
fephi II. Chirurgi ord. Caftrenfium 

& Praetorianorum Imperialium prim, In- 
ſtrumentarium chirurgicum Viennenfe, oder 
wienerifhe nftrumentenfammlungz in Fol. 
Wien 1781. gedruckt bey M. E. Schmidt. ©. 
159, Teutfiher Tert und 65 Kupfertafeln, Eis 
gentlich gehört dieß Werk nicht in unfer Zach, es 
verdient es aber, feiner Pracht wegen, und weil 
es in feiner Art das. erſte und einzige if, das 
alle nuͤtzliche und nothwendige, ſowohl neue als 
alte Inſtrumente in deutlichen und wohlgeſtoche⸗ 
nen Kupferſtichen darſtellt. Viele andre Werke 
enthalten zwar auch ſolche Vorſtellungen, ſo wie 
man z B. in den Medical Eſſays and Obfer- 
vations puclished by a Society in Edim- 
burgh verfchiedene feltene neuere Inſtrumente 
vorgeftelt finder, mit welchen Hr, Dr, ler. 
| Monro 
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Monro fortzufahren verſprach. Der Wunſch 


aber, eine vollftändige Inſtrumentenſammlung 
herauszugeben , ift erft durch diefes Brambillai« 
ſche erfüllt. Denn es enthält die Vorftellungen in 
natürlicher Größe jedes nüglichen und dem wohl 
eingerichteten Wundarzt nöthigen Inſtruments. 
Miele find theilsweiſe oder zerlegt vorgeftellt, und 
alles ift fo deutlih, daß auch der von großen 
Städten entfernt Icbende Wundarzt nach diefen 
Kupferftihen Inſtrumente verfertigen laſſen 
kann, 

Nuͤrnberg. Die Weigelifche und Schneide. 
riſche Kunſt⸗ und Buchhandlung allhier giebt eine 
Anfündigung von einer Voyage Pittoresque 
du Bas Rhin oder Merkwürdigkeiten der Nas 
tur und Kunſt aus den Gegenden des Nie 
derrheind aus. Die Kupfer, welche nad) den 
Zeichnungen des kurkoͤlniſchen Artillerielicutenants 
und Kabinctszeihners Hrn, Dupuis geftochen 
werben, follen in einer angenehmen Abwechslung 
Fleine topographifche Charten, Plane von Staͤd⸗ 
ten und Feftungen, Landſchaften und Ausfichten 
romantifcher, ‘oder fonft phyſiſch oder hiſtoriſch 
merfwärdiger Gegenden, Denkmäler aus ber 
Vorzeit, befonders wenn fie für den Antiquar und 
Geſchichtſchreiber brauchbar find; Abriffe der 
prächtigften Paläfte, Kirchen und andrer wuͤrdi⸗ 
gen Gebäude; und endlich Mufter der ältern und neu« 
ern Kunft, die in jenen aufbervahret werben, enthals 
ten. Die Erflärung der Kupfer in deutfcher und fran« 
söfifcher Sprache ſoll frz und mit Beglafiug 
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alles fchon Geſagten ſeyn. Affe Vierteljahre 
folgt eine Sage. J 
Frankreich. 
Kupferſtiche 
Februar. Diane change Actéon en 
cerf, nad) Albano von J. J. April. 6 Livres. 

Balance de Frederic, ein allegoriſches 
Dlatt von Wangelifty, hat die Gefchichte des 
Müller Arnolds zum Innhalt. Der König von 
Preußen auf dem Throne, bey dem eine Weibs- 
perfon fteht, das koͤnigl. Anfehen vorftellend, wel⸗ 
he das Beil und die Bündel hält, fügt ſich auf 
die Gerechtigkeit, und hält mit der andern eine 
Wage in vollfommenem Gleichgewichte: in der ei⸗ 
nen Wagfchale liegen die Ehrenzeichen, und in 
der andern ein Papier, I’Indigence überfchrie- 
ben. Auf Sriedrihs Stimme feheint eine Mi« 
nerva, Die das preußifche Schild hält, bereit zu 
ſeyn, die entlarvten Richter zu ftrafen: indeſſen 
daß ſich vorne der Müller und feine Familie dem 
Monarchen zu den Füßen werfen. Die Gerichts⸗ 
perfonen find wie die Parifer Parlementsherren 
gekleidet. Herr Genfer hat das Blatt etwas 
verkleinert Fopirt, 

La Vertu irrefolue, ein Blaͤttchen nad) 
Me, Louiſe Eliſabeth Wigere von Dennel ges 
ſtochen. | I 

Le Satyre impatient,, ein Blatt von 3.L. 
Anfelin, unter Aufſicht von de Sf, Aubin nach 
Philipp Careme geflohen. _ 
2 La 


— 


J2 
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| ‘La Fidelite furveillante, nad) einem Ge 


| mälde des Deshayes, von Hemery geftochen: 


foftet 8 Livres. 

Recueil ——— eine Reihe artiger 
Blaͤttchen nach Loutherbourg, F. Kobel und 
Maleaner von David geſtochen und ausgege— 
ben; es ift bereits Num. ı bis 10 erſchienen: eins 


koſtet ı Liv. 


Voyage Pittoresque de la Grece, Sixie. 
me & Septieme Cahier. Diefe Sagen enthalten 
das 52 bis 62 Kupfezplatt, ohne eine ſchoͤne Wer. 
zierung zu Ende, Man findet bier die Befchrei- 
dungen von Samos, Pathmos, Cos oder Stan 
co, Rhodes, Symeo, die Ruinen der Stadt 
Telmiſſus nebft den Erflärungen des Herrn Grafen 
von Ehoifeul-Gouffier. Die Kupferftiche find 
eben fo fchön und intereffant , als die in den vorie 
gen tagen. - 

Tombeau de 7 4. Rouffeau dans [’Isle 
des peupliers, tel qu'il vient d’etre execu- 
te par les foins de M. le Marquis de Gerar: 


din, von Godefroy, nad) einer Zeichnung von 


Gandat. Das Grabmal des Rouſſeau von eis 


ner allegorifchen Vorftellung umgeben, deffen Er» 


Flärung darunter fteht; koſtet 3 Liv. 
Don den Figures de Phiftoire de France 


giebt der Kupferftecher Lebas die 6te Lieferung 


mit den Erflärungen des ynnhalts aus. Sie 


enthält ı) Le ‚Siege de Paris par les Nor- 
mands (annee 885.) 2) Le Droit de gite 
Le C ommencement d’Eudes, Comte de 

. Paris 
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Paris (888) 3) Le Retabliffement de 
Charles le üimple fur lechröne de fes peres, 
par la faveur des Ev&ques, (annee 892.) 
4) Etabliſſement accord& aux Normands 
( anne&e 912.) A Ä 

Portrait de J. Ch. P. le Noir, Lieute- 
nantgeneral de police de la vilie de Paris, 
nah Pujas, Miniaturmaler von Madame Lin 
gee’ geftochen,: 2 

Defcription generale & particuliere de 
‚Ja France. Ouvrage enrichi d’Eftampes 
d'après les deflins des plus celebres Arti- 
ſtes. A Parisı781, grand in Folio, Esfind 
‚bereits 9 $agen von diefem großen Kupferſtichwerke 
‚heraus, und fie find in jeder Abfiche intereffant, 
Wir wollen 3. B. den Inhalt der zwo neueften - 
Sagen herfegen. Die Herausgeber theilen fie in 
Departements und Gouvernemens, Departe- 
‚went du Rhöne, Gouvernement de Bour: 
‚gogne ste Lieferung. — Departement de 
la Seine. Gouvernement de Ü Isle de Fran- 
ce, gte Leferung. Die erfte von dieſen enthaͤlt 
nach) der Unterfehrift, a Vue d’Avallon & de 
Ja riviere du Coufin de la Vallee. Avallon 
iſt eine eben nicht wichtige Stadt in Aurais, hat 
aber eine fehöne fruchtbare Lage. 2) Une autre 
vue de cette meine ville, prife fur la pen. 
te du chemin, qui conduit à Saulieu, 3) 
-Une vue d’ Auxerre prife du Pont, 4) Vue 
de la ville de Beaune, prife audeflus de la 
- Fontaine d’Aignes. 5). La Vue de la Prin- 
 THBILXXVLD,. 2.96 9 cipa- 
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cipale entree de lapromenade de Beaune. 
.6) Vue de l’Abbaye de la Ferte, pres:de 
Chälons. 7) La vue de l’eglife cachedra- 
‚le d’Autun & de la Genetoife aux envi- 
rons de cette ville, 8) Quatre petites 
vues de Macon &c. Der zweyte Heft. ent 
‚bält 6 Blatt. 1) Une vue du Palais de Tri- 
‚anon, prife dü core du canal, & l’entr£e 
du grand parc du Verfailles. 2) Vue du 
m&me chateau , prife fur la rive gauche de 
la Seine, du göc du Temple de ! Amour, 
3) Une feconde vue du même chareaupri- 
‚fe des bords du lae & vis à vis du Belve. 
‚dere. 4) Deux autres vues du même 
chateau, prifes la premiere, dans le jar- 
din anglois, entre le chatesu & le temple 
..del’Amour: la feconde, dans le jardin 
frangois. 5) Une vue.de la ville & du 
‚chateau de Verfailles, prife de la maifon 
de Bel-Air, à ı500 toifes. du chatean. 
‚6) Une vue de St. Cyr, pres de Verfail- 
les, prife. au deflus de la Sabliere, & fur 
la füite du cöteau de Satary. Die Aus 
führungen find ungemein- gut, fo wie die wei 
fhreibungen, und ganz in dem Geſchmack, wie 
bie Voyage pittoresque de la. Suiſſe. Viel 
leicht, daß fie noch den Vorzug einer größern 
Kichrigkeie haben, 

Le Couronnement de la Rofiere, gezeich· 
net und geſtochen von Benazech, EEE 
14 Zoll breit, 10 —— — 6 v. 
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April. Le leson inutile, von Helman 
nach einem Gemälde von Ee Prince.  Dieß 
Blatt macht das Gegenbild von Precaution ine. 
utile, von eben demfelbigen. Beide Stüde find 
fehr gut ausgeführt ; koſtet 8 Liv. 

Le Curtius Fran ois, ‘oder Ja Mort du 
Chevalier d’ Aflas, nad) Ee Sjeune, von Si. 
Monet; koſtet 3 —* 

Portrait en pied de M. Franklin, in ato 
nad) einer Zeichnung von Carmontel, mir der 
Unterſchrift: On l'a vu desarmer les Tyrams 
& les Dieux. 

Plans & Eievations de la Place .d' S, 
Sulpice, avec les Projets de Servandoni, 
auxquels on a joint celui qu’on execute 
actuellement en huit Planches. 3 liv. 13 
fols. 

La feinte reſiſtance und Le Serpent fous 
les fleurs, ein paar fleinere Blätter nach Zeich« 
nungen von Huet, find von 2 und Godes 
froy geftochen. 

May. Diane au bain. Mach einem Ge 
mälde des verftorbenen Mettay von Viel geftos 
hen, macht das Gegenbild der Sufanne au 
bain von Porporati geſtochen aus, koſtet 6 Liv. 

Vue du Prieur& de deux Amans, pres 
de Rouen, von Lantara nach der Natur ges 
zeichnet, 7 Zoll hoch, 10 Breit, von Pigvenet 
geftochen. Das Gegenbild, das naͤchſter 
Tage dazu erfcheinen wird, ift La Vue du 
Chatsau de Couci & de la Tour, 
= | % 9 2 dans 


, | 
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dans laquelle Gabrielle de Vergi ef 
morte. | 

Vues du Jardin de Mouceau, die Bor- 
ſtelungen dieſer Gärten, die dem Herzog von 
Ehartres gehören, beitehen aus 18 Blatt, den 
. Plan mit begriffen. Vorher fteht eine Einlei. 
tung über die heutigen Gärten; fie koſten 30 Liv. 

La Confultation appr&hendee, & le 
Retour de la confultation. Zwey — 
von Fe Veau nad) Bilcog. 

Eftampe allegorique, dediee aux Ms- 
nes de M. Dörat, von Hoin gemalt, und 
Feſſard geftochen. 

Charles },, roi & Angleterre, decapite 
le 30 Janv. 1647. nady Picard geftochen, in 4. 

Junius. Le Portrait hiftorie du Gene- 
ral Washington von Le Mire nad) einem, dem 
Marquis de la Fayette zugehörigen Originalge: 
mälde, Der General vor feinem Zelte vor dem 
rager, und hält Papiere, die Geſchichte von Amer 
rika betreffend: ift ı8 Zoll hoc), 13 breit; 12Liv. 

Adam & Eve chafles du Paradis terres- 
tre & livres à leursreflexions. Won Bon: 
nieu in fehwarzer Kunft geftochen 16 Zofl 6 fin, 
13 Zoll 6 Sin, breit; koſtet 18 iores, nad) feinem 
eigenen Gemälde, Der tiefe Schmerz der Neue 
in Adam, und das fanfte Bewußtfenn der Schuid 
und Surchtfamfeit der Eva find wohl ausgebrüdkt, 
Der Verf. fängt an fic) ganz beſonders durch die 
Malerey hervorzuthun, und das 
Gemaͤlde nebſt einer‘ N die er auf der 
Bibli⸗ 
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Bibliothek des Koͤnigs ausgeſetzt, erhebt ihn — 
Range der Meiſter. 

La Belle Mere von Levaſſeur, nach einem 
Driginalgemälde von Greuze; koſtet 16 Livres. 
Das Gemälde hat Ausdruck: aber man findet im« 
mer diefelben Figuren, biefelben Stellungen, dafs 
felbe Coſtume, und den manierirten Styl. Die 
finftern, harten und ſchweren Gewaͤnderwerfun⸗ 
gen find dem Stiche nachtheilig, der das Anfehen 
einer Zeichnung mit. Kohle hat. 

Le Jaloux endormi, nad Moitte von Vi⸗ 
dal. Das Gegenbild ift: Ja Fidelite recon- 
nue von Dambruͤn an an Moitte; 5 ” 
des 3 Liv. | 


Le Roman — von Helman 
nach einem Gemaͤlde in Waſſerfarbe von La⸗ 
vreince; koſtet 3. 

La Famille de Weſt, von Pariſet nach 
Benjamin Weſt, eine Kopie von dem befann« 
ten englifchen Kupferftiche. 3 Liv. 

Themis redemandant la Paix, eine Nach⸗ 
ahmung nad) Melan von Mile C ***, | 

Julius. Vue des environs de Mortagne 
dans le Perehe, nad Le Prince unter der 
Aufſicht des M. Madqueller geſtochen. | 

Jardins Anglo-Chinois, eine Vorſtellung 
von Gärten, wovon bereits bie Ste Lage erfchie- 
wen iſt; es koſtet eine 1a Liv. | 


| 9 3 | | Auf 
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Julius. Figures de Telemaque g. livrai- 
fon. Dieſe tage von den Vorſtellungen zum Te: 
lemach, die wir ‘zu feiner Zeit angezeigt haben, 
befteht wieder aus 6 Blättern: drey aus dem 
sten Buche, ı) Philoklet fehenfe dem Telemach 
feine Sreundfchaft, und erzähle ihm feine Abene 
heuer. 2) Philoflet umarmt den Scheiterhau ⸗ 
fen, den Herfules aufgethuͤrmt, um darauf zu 
ſterben. 3) Philoklet will ſich am Ulyſſes rd 
chen, der ihm feine Waffen wegnehmen laſſen. 
Die drey andern zum ı6ten Buche enthalten; 
1) den Sieg, den Telemad) unter dem Schutze 
ber Minerva über den Hippias davon getragen, 2) 
Meftor und Philoflet, die den Telemach tröften, 
der voll Verzweiflung iſt daß er den Hipriäs 
überwunden. 3) Adraft, der das Heer der Ber- 
bundenen überfällt, mit dem Phalantes fämpft, 
den Hippias toͤdtet. Alle, nad) Zeichnungen von 
Monet und von Tilliard geſtochen. Die gte- 
und zore Lieferung wird in wenig Monaten folgen, 
und in den erften 6 Monaten fünftigen Jahres 
die beiden legten, mo man auch den Tert bes Te- 
lemachs auf dag prächtigfte abdrucken wird, 
Voyage Pittoresque. de la Grece, 8 & 
9 & ı0 cahier, Paris chez Tilliard, graveur 
. & Barbon, Libraire ı78ı. Prix ıaLiv. Die 
Ste Sage bes trefflichen, von ung oft_angezeigten 
Werks, des Hrn. Grafen v, Choifeul-Bonffier 
enthält 1) eine fehr ſchoͤne Karte von des Verfaſ- 
fers Reife vom Meerbufen von Makri an bis an 
dem, Maͤander: die 2) oder 7afte Platte, eine 
| | ange: 
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angenehme Vorſtellung von einem Stillhalten ber 
Reiſegeſellſchaft bey einem Dorfe Doulach, wo ſie 
die Nacht am Fuße eines Baums hinbrachten. 
75) Die Aufnahme des Verfaſſers bey Haſſan · 


Tchouſch-Oglou, in der Reſidenz dieſes Aga. — 


Die Beſchreibung des Palaſts des Aga von Eski⸗ 
haſſar und eines tuͤrkiſchen Feſtins machen den Ju⸗ 
halt der 75 und 76ſten Platte. Die vier folgen⸗ 
den enthalten den Plan vom Grabmal des Phile⸗ 


kus, Ruinen von einem Denfnial der Stratonice, - 
Fragmente des Theaters und verſchiedene andere 
Ueberbleibſel, alles aufs forgfättigfte in Died 


und Styl ausgeführt. 

° Die gte Sieferung volho Blättern, ) Den 
Tempel des Auguftus zu Mylaſa. 2) Plan und 
einzelne Stücd diefes Tempels. 3) Ein fehr in 
tereffanntes Grabmal‘, das man noch zu Miylafa 


ſieht. Die 4 folgenden einzelnen Stuͤcke von 
der Architektur dieſes Grabmals. Die 3 folgen . 
den, die Vorſtellung und Höhe eines Tores von 


Mylaſa nebft andern einzelnen Stücken, Die 
legte Berftellungen von Zegchten der Einwohner 
don: Karten 

Die vote "benfals von fo viel Blättern, 1) Ei⸗ 
nes von den wandelnden Caffeehaͤuſern, die man 


auf wenig beſuchten Straßen in ber Tuͤrkey findets 
2) Eine Art von tuͤrkiſcher Halte, 3u.4) Plan. 
des Hafens der Stadt iind Citadelle von Bou⸗ 


drum. 5) Ein Pfand men Elevationen vom 


Gräbrral des Mauſolus. 5, 6,7) Ruinen, von 
einem. ha Tempel. des Maufolus, 


4 "ab 
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nach dem Vitruv, die er in der Mitte von Haly⸗ 
karnaſſus errichten laffen, und in der eine. folofe 
fifhe Figur des Kriegsgottes ftand, 8 u. 9) Die 

Anficht und der Plan von Affem » Kalafı, ſonſt 

Jaſus. 10) Eine Caravane. 

. Horstius Cocles, 27 Zell breit, 20 bed, 
nad) einer Zeichnung von Barbier, auf getuſchte 
Manier geftochen von Parijeau, Horatius Ex 
fies hält allein den Angriff des Heers bes Perſen⸗ 
ma auf, wodurch die römifchen Soldaten Zeit ge 
winnen, die Brüde hinter ipm abzubrechen. Die 
fe Zeichnung ift jegt mit bey. der Ausftellung in 
gauvre gewefen. Der Kupferftid) foftet 6 &ior. - 

September. Les angeurs, vier Blaͤt⸗ 
ter 11 Zoll hoch, 7 breit, ftellen die intereffante, 
ften Scenen aus diefer Komödie vor. 

Colledtiion des Portraits des Hommes, 
qui fe font rendus c#lebres dans la revolu-* 
tion des treize Etats Unis de l’ Amerique 

Septentrionale. Es find bereits 2.Lieferungen 

| ur. heraus, bie 13 Bildniffe in’ 4to enthalten, 

n Prevot, nach Zeichnungen, welche 

Similier nach dem teben gemacht, geftochen ; je 

‚des koſtet 2 Livres. 

Venus & l’Amour, nach Giulio Roma⸗ 

no von unſerm C. G. Schulze, Penſionair des 

Churſaͤchſ. Hofes, der ſich ige in. Paris aufhält, 
‚Das Blatt macht das Begenbild von ber Leda, 

: von be Saint Aubin, nach Paul Veroneſe gefto- 
‚hen, und verdient es in jeder Abficht zu fen 

Es ift in der. Manier des Strange trefflich ger 


! 
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Kochen, und wir wünfchen unferm Vaterlande zu 
biefem Zöglinge Gluͤck; koſtet 4 üv. 

Expreſſion de la joie, & Expreſſion de 
Pamour dans le cheval, Zwey Blätter von 
€. 5. Letellier nach A. g. Vincent Profeſſor 
bey der Ecole Royale vererinaire zu Paris, 

Premiere vue de Naples: vue de la 
Tour St. Vincent, pris de la Darfe au 
‚Golfe de Naples, von ©, S**r nad) de la 
Eroir. 

Portraits de M. M. de Turenne, de 
Chevert, de Montcalm, und bes General 
Wolf von Barbie‘; koſtet eins 12 Sous. 

October. Portrait de M. de la Motte- 
Piquer, Chef d’Efcadre, nad) einer Zeiche 
nung von Cochin, geftochen von St. Anbinz 
Dreis 2 Livres. 

Le Fils Puni, nad) einem Gemälde von 
Greuze, von Baillard geftochen; koſtet 16 Liv. 

Supplement & I’ Art du Serrurier, ou 
Eſſai für les Serrures de combinaison, pu- 
blie par M. Feutry, Volume in fol, avec 
Figures, AParis, chez Lamy. Unter der 
Sammlung der Künfte, die die Parifer Akade⸗ 
* der Wiſſenſchaften liefert, befindet ſich bereite 

iefe Kunft von Hrn. Du Hamel du Monceau 

befchrieben. Das gegenwärtige Buch), das die 

Verbindungswerke diefer Kunft analyfirt, und in 

fehr genauen Zeichnungen darſtellt, iſt der Gefell« 

ſchaft der Nacheiferung in Ausuͤbung der Kuͤnſte 

und HR „ bie in Paris errichtet worden, 
93 
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und ſeit ihrer Stifiung "An Prämien ſchon 2374. 
Livres ausgetheilt, übergeben worden, und ent« 
Bäle eine Sammlung von Meifterftücten diefer Art. 
Morean, Zeichner und Kupferſtecher beym 
Kabinett des’ Königs giebt auf den nächften Jaͤn⸗ 
ner die erſte Lieferung der Kupfer zu den Werfen 
des Volfäre aus. Sie enthaͤlt ro Blatt zu den 
do’ Gefängen der Henriade. Won 4’Mionäten 
zu 4 Monaten folgen‘; die’ übrigen, und koͤmmt 
ein Blatt der Subferibenten go Sous. Diefel- 
bigen find auch) in 8. zu haben, bamit fte zu der 
neuen Ausgabe koͤnnen gebunden‘ werben, und 
diefe kommen aufaö'&oüs. 
"U Mene franzoͤſiſche Schriften. 4 
AHſtoire de la Rẽpublique des Lettres & 
Arts en France, année 1780, Vol. 12. A 
Paris chez Guileau. _ Der Berfaffer hat ſchon 
das Jahr 1779 gegeben, , und verfpricht auch noch 
das vorhergehende, welches er zur Epoke niacht, 
wo das Werk feinen Anfang nehmen ſoll. Sein 
Zweck iff nicht ſowohl von jedem Werfe eine Ider 
zu geben, als vielmehr, welche Wendung die 
fitteratur und die Künfte genommen haben, % 
V. Herr Suire ſcheint nicht uͤbel zu urteilen, 
Theatre de Socieie, par l Autsur du 
Theätre 1 Ufage de Jeunes Perfonnes, a 3 
Vol. in 8. AParis, chez Lambert. 
Das Ergiejungstpeater der Frau Gräfin von 
fis, von dem auch im Deutſchen eine ER 








Ueberfeßung hier, in Seipzig erſchienen Ift, hat 
faſſerinn Talenten fo viel Ehre gemacht 
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eben ſo begierig nach di eſem Veſellſchaſtscheatet 
geweſen, und nicht weniger Vergnügen in dieſem fin» 
den wird, ob fie gleich wahrfeheintich von einer frühern 
Arbeit find, Die Stücen darinnen find, la 
Mcre Rivale, PAmant anonyme, les 
fauffes Delicatefles, la Curieufe, la Ten- 
dreſſe maternelle, Zelie, le Mechant par 
Air, la Cloifon. Die drey erften waren’ ſchon 
bekannt, und erfcheinen hier mit großen Verbeß 
ſerungen. Durchgängig findet man die’ Kennts 
niß des menfchlichen Herzens und der Eitten ih⸗ 
rer Zeit, den ſeinen geſellſchaftlichen Ton und den 
leichten natuͤrlichen Dialog, Herr Gotter bes 
fchäfrige fich jeht danıit , diefe Stuͤcke für bje Op: 
Eifche Buchhandlung altpter zu überfegen. 

Le Page, Coniedie en un Adte, ' tra: 
duite de  Allemand de M. Engel, par M. 
Friedel. A Paris au Cabinet de la littera- 
ture Allemande, rue $. Horiore, 1781. 
Wenn. man den Franzoſen Stücen diefer Art von 
uns in die Hände giebt, fo dürfen wir auf ihre 
Hochachtung ficher rechnen. | 

Roland Furieux, po&me heroique de 
l! Ariofe, nouvelle traduction, par M. le 
Comte de Trefan. 5 Vol. inız. A Pa- 
ris, chez Pifor. 1780. Der Graf Treffan, 
der den Amadis des Gaules verkuͤrzt und les⸗ 
bar gemacht, hat. durch Die Ueberfegung des 
Arioſis feinen Landsleuten einen neuen Dienft ere 
zeig. — Er hat noch mehr gethan, indem er 
aug dem Gedichte des Boyardo unter demſelben Titel, 

von 
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von dem. bes Arioft feines die Folge iſt, zu beſ⸗ 
ſerm Verftänbniffe einen Auszug nebft einer Nach⸗ 
richt von den vorgängigen Dichtern und Roman« 
fhreibern vorgefegt, Wer den Pulci, Boyardo 
und Ariofto nicht im Original lefen fann, wird 
dieſe fehr gute profaifche Ueberfegung mit Danf 
annehmen. 

. Ein Unbefaunter, welcher mit Recht glaubt, 
daß Arioft ungemein in einer Ueberſetzung in Ver⸗ 
fen gewinnen würde, hat ebenfalls einen gluͤck⸗ 
lichen Verſuch mit dem erftien Gefange um . 
ter folgendem Titel gewagt; Efläi de Tre 
duction en vers du Roland Furieux 
de Arioſte. Brochure in 8. A Ps 
ris chez Alex. Jombeſt. Er hat diefen Wer 
ſuch mit intereffanten Noten begleitet. Die Pros 
be ift fo gerarhen, daß feine Landsleute mit Recht 
die Fortfegung wünfchen fönnen, ob er ſich gleich 
bin und wieder durch Zufäge und Veraͤnderungen 

viel Freyheit nimmt, 

Annales po&tiques depuis l’Origine de 
la poëſie frangoife. "Tome XVIL A Paris 
1180. Dieſe Fortfegung einer Auswahl der ber 
ſten älteften Dichter erhält fich immer noch bey ih⸗ 
rem Werthe, und verbient eine Stelle in jeber por - 
etifchen Bibliothef. Wie manches vortreffliche 
Gedicht geht bey ung verloren, ja wie mancher 
gute Dichter unferer Sandsteute ſinkt bey der deut» 
ſchen Kälte und Nachläßigfeit in kurzem in: gänge 
liche Vergeffenheit. Wenn doch auch einmal ein 
„Mann, wie Ramler, ſich die Muͤhe — 
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fotche poetifche Annalen in Deutſchland zu veran⸗ 
ftalten: würden fi fie aber auch gefauft werden? _ 
* Po&me fur la Mort de P’Imperarrice, 
Reine Marie Therefe d’Autriche, par 
M. de Rochefort 1781. Chez Lambert. Ein 
Gedicht voll ſchoͤner Tiraden, einer harmonifchen 
Verfififation, einem edlen Ausdrude und Inter⸗ 
eſſe in einzelnen Schilderungen. 

Le genie de Parchitedture, ou P analo- 
gie de cet art avec nos fenfations. Par 
M. le Camus de Mezierzs, Architedte. In 
$. de 276 pag. avec une Planche, A Pa- 
rıs chez !’ Auteur, & chez Morin. 1789, 
Der Verf, foll in dieſem Buche verfchiedene neue 
Auffhlüffe für die Architeftur gegeben haben. 
Seine Hauptregefn über die Kunft darinne zu ges 
fallen, geben hauptfächlic) auf die Analogie, und 
die Beziehung der Verhältniffe unter einander, 
auf die glückliche Webereinftimmung der Planen, 
Maffen , Erhöhungen, jedes einzelnen Theils mit 
den Ganzen, auf die Charaftere der Größe, der 
Draht, des Edeln, der Grazie, der Simplici⸗ 
sät, die jenes geiftige Vergnügen, die Haupt 
abficht bey allen Künften, hervorbringen follen, Er 
fücht feine Regeln dur) Beyſpiele geltend zu 
machen. 

Oeuvrres de M. de Saint- Marc. A Pa- 
tis. 3 Vol in 8, avec Figures, Verſchiede⸗ 
ne von ben wigigen Werfen des Hrn. Er, Mars 
in mancherley Arten waren ſchon gedruckt, erfcheie 
nen aber bier ſehr verbeſſert. Sie verrathen 

| durchs 
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durchgaͤngig einen Mann von Empfindung und 
Weltkenntniß. Der erſte Theil enthaͤlt poetiſche 
Sendſchreiben, Lieder, Erzählungen und Bes 
trachtungen über die Oper. Der zwente enthält 
Adele de Ponthieu, eine Oper, die in Paris 
mit Beyfall gefpielt worden, La Féête de Flore, 
Le Langage de Fleurs, Glicere, Roger 
Comte de Foix, & Alcefte, eine lyriſche 
Tragödie von Quinault ſeht verändert. Der 2te 
Theil einige Kinderdrama, La Bienfaifanee, 
La vanite corrige, Jingraticude, la 

Confiance mal placee, la Franchife & 
l’Union de Famille. 

Oeuvres complettes d Ifoorate, aux 
quelles on a joint quelques Difcours ana- 
logues, tires de P/aton, de Lyfas, de 
Thucidide, de Xenopbon, de Demoſthe- 
ne, d’Antipbon, de Gorgias, d’ Anti- 
bene & d’ Alcidamas, traduites en Fran- 
gois par M. !’ Abbe Auger &c, ; Vol. in 8. 
A Paris. Diefer Ueberfegung ift ein Gemälde 
von der Gefchichte des ganzen Griechenlandes, nach 
den Hrn. Condillac und Tourreil, eine kurze Ge⸗ 
ſchichte des Philippus, und vorläufige Anmerkun⸗ 
gen über die hier befindlichen Neben vorangeſchickt, 
die jeder (Freund der alten Sitteratur, ſowohl als die 
Ueberfegung . felbft, mit Vergnügen leſen wird, - 
wenn auch der Eritifche Gelehrte zu mancher Erin 
nerung Anlaß fände, 

Nouveaux Contes Turcs & Anbei, 
pröcädes d'un Abrege a de 
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d’Hiftoire de la Maifon Ottomane & du 
Gouvernement de PEgypte, & fuivis de 
plufreurs morceaux de poelie & de proſe, 
traduits de ’Arabe & du Turc, par M. 
„Digeon. Secretaire ‚Interprete du Roi &c, 
AParis, ches Dupuis, Libraire 2 Vol. in 
‚42. Der Verf. diefer Gefchichte und türkifcher 
‚poetifcher und profaifcher Stuͤcke hat 40 Jahr i in 
der Sevante gelebt. Man fann daraus den igigen 
Geſchmack diefes Volks befftcheiten, Das noch im⸗ 
mer das Uebertriebene liebt. 
Contes dévots, fables & romans an- 
ciens, pour ſervir de ſuite aux fabliaux. 
Par M. le Grand. A Paris. 1791. Der Ver⸗ 
faſſer hat geglaubt, daß auch in den alten Erzaͤh ⸗ 
lungen der Moͤnchsunwiſſenheit und des Aberglau⸗ 
bens, ſich noch Witz, Erfindung, Naivetaͤt und 
Intereſſe zeige, und es kann auch ſolches nicht 
fehlen, fo ſehr man auch über die treuherzige Ein« 
falt jener finftern Jahrhunderte lacht. Er ver⸗ 
ſpricht auch ung mit einigen alten Romanen be- 
kannt zu machen. 
- Recueil des meilleurs pieces dramati- 
ques faites en France depuis nos jours, 
ou le Theatre frangois; Tragedies T. 1. 2. 
34. In 8. A Paris, chez Belin. 1781. Eine 
ſehr intereffante Sammlung für die Freunde der 
‚franzöfifchen Dramaturgie, indem die Verf. nicht 
nur die beften theatraliſchen Stuͤcke hier vereinigt 
barlegen, ſondern auch Licht über die dramatifche 
Dichtkunſt, theils in Abſicht auf die in 


anf: 
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Srankreich ‚ theils aber auch in Abſicht ihrer The 
orie, zu verbreiten füchen, 
Nouvelles hiftoriettes en vers, ParM. 


Imbert. Ing, A Paris chez Belalain. igi. 
Diefe Geſchichte, obgleich weniger von eigner Er« 
findung , find größtentheils aus den. alten fabli- 
aux francois, aus dem fasca und einem alten 
"Roman genommen, aber mit ungemeinem Wig 
und vieler Leichtigkeit erzaͤblt. 

Melanges tires d’une grande bibliorhe- 
ques, Suite de la zme partie de la lecture 
des livres frangois. A Paris, chez Ma- 
sard. Die Fortfegungdiefer Melanges muß den 
liebhabern, bie ſich Hauptfächlich um die alten Ro» 
manen und ben Geift bes Ritterwefens bekuͤmmern, 
ungemein willfommen feyn. Sie find immer noch 
fo intereffant wie bie vorigen. 

Voyage Pittoresque de Naples & de 
Sicile. Premier Volume infol. A Paris, 
chez M.Delafofe, Graveur. Diefe Befchreir 
bung gehört zu den bereits befannten 28 Kupfer 
ſtichen, die bie angefehenften Künftler von den far 
gen, Vorftellungen und Gemäfben von dieſer Rei ⸗ 
fe geliefert Haben; ber zweyte Band wird mit Un · 
geduld erwartet. 

GHr. Friedel, Profeſſor der Pagen des Könige, 
kuͤndigt Hier ein There Allemand an, das die 
Beften Stücke unferer dramatifchen Dichter enthal · 
‚ten foll, Jaͤhrlich follen vier Bände, jeder von 
ungefähr 320 Seiten in 8. berausfommen, und 
mit dem Sänner 1783 — — 
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Jeder Band ift auf Subfeription bey der Ablieſe⸗ 

rung 2 Liv. in ber Folge 3 iv. Wir wünfchen, 

daß Die gute Wahl unfern Jandsleuten Ehre mas 

chen möge, 
England, . 


Kunſtnachrichten. 

An hieſigen Kunſtwerken ſpuͤrt man noch keine 
Wirkung der ſchweren Kriegslaſt, die auf der 
Nation liegt. Ihre Menge, ſowohl als ihr innrer 
Werth, ſollte vielmehr auf den bluͤhendſten Zus 
ftand fchließen laffen. Wir fönnen von den, uns 
zugefommenen neuen Kupferftichen nur einen Theil 
anzeigen. , 

Ezzelino, Graf von Ravenna, Bracciar 
ferro zugenahmt, betrachtet Die Leiche feiner 
Gemahlin Meduna, die beichuldigter Un⸗ 
treue halber von ihm ermordet iſt, nach eis 
nem Gemälde des mit großem Benfall in-London’ 
arbeitenden Schweizers, Johann Henrich 
Fuesli, von J. R. Smith, in ſchwarjzer 
Funſt. Allerdings ein ſchoͤnes kraͤftiges Blatt. 
In einem dunkeln ausgemauerten Zimmer liegt 
auf dem Vordergrunde bie todte Meduna an der 
Erde lang ausgeftredft, zu ihrem Haupte ein Als 
tar mit dem Kruzifire, und daneben ein Tiſch 
mit einem aufgefchlagenem Buche, einem. Stun⸗ 
denglafe und einem Ringe, An diefem fige Eye 
zelino, den rechten „Arm darauf geſtuͤtzt, womit 
er ſich den Kopf haͤlt, da der linke auf die eine 

sende iſt. Das noch entblöfte Schwert 
37. Bibl.xxvi.B.a.St. 8 fie 


354 Vermiſchte Nachrichten. 


ſteht zwiſchen ſeinen Beinen, und mit dem einen 
Fuße tritt er auf verſchiedne Briefe, die vermuth- 
lich den Verdacht gegeben haben, ein graufer 
Blick geht vorwärts, nicht auf den zu feinen Züfe 
fen liegenden Leichnam, und deutet, wie feine 
ganze Stellung, harte tiefe Empfindung an. 
Die Maaße ift 16 Zoll 4 $. Höhe, zu zo Zoll 64, 
Breite, und der Preis eine halbe Guinee, 


Nach Angelifa Kaufmann. | 
“x. Madonna and Child, von Charles 
Withe, in Köche, Die Mutter ſitzt und em⸗ 
pfaͤngt das nackend vor ihr flehende, zu ihr male 
ende Kind, Ein angenehmes Etü in Opal, 
213 Zoll Höhe zu 95 Zoll Breite, koſtet 7 Echil- 
linge 6 Pence. Green hatte es.fchon in ſchwar⸗ 
zer : Kunft geliefert. | 
2. Venus bringt die Helene. dem Paris, 
nach feinem Streite mit dem Menelaus, 
3. Paris entflieht mit der Helena vom 
Hofe des Menelausd. Zwey Blätter in Roͤ— 
thel, von Wilh. Wynne Ryland, fehöner 
. Eompofition und Ausführung:  Eie find in der 
Kunde über ı7 Zoll im Durchſchnitte, und Foften 
beide ı Guinee. = | 
4. Calais. The Snuff Box. Aus Sternes 
empfindſamer Reife, wie er.vom Bruder Lorenj 
die Schnupftobacfsdofe in Gegenwart der bruͤſſel · 
ſchen Dame, empfängt; eine wohlgerathene Bor 
ſtellung dieſer ruͤhrenden Begebenheit, von J. M. 
Delatire‘, unter Bartolozzis Aufſicht geſtochen 
er a "und 


a 


* 
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und in Roͤthel abgedruckt. Gleicher Marfe md 
gleichen. Preißes als die vorhergehenden. En 

5. Damon und Delia, nach einem Hirten⸗ 
liede in Dodsleys Sammlung 2 B. 

6. Die Wiſſenſchaft ruhet im Schoobe 
des Friedens. Eine Allegorie. 8wey ange⸗ 
nehme Blaͤtter von Bartolozzi in Roͤthelart. 
Ovale zu 7 Zoli Höhe und: erwa 6 Zoll Serie; 
Cohen zuſammen ı2 Schilling | 

7. Ca ypſo rufe beym Abfchiede von uihſ⸗ 

= Himmel, und Erde zu Zengen ihrer Lieber 

in Suͤjet, das vorhin fihon von Pautierin 

ſchwarzer Kunft gegraßen war, "hier von der 

daufmann ſelbſt mit Beyſtand von Joſeph 

Zucchi gut geſtochen. Ewa 12 Zoll Höhe zu 9 
Zoll Breite, Foftet 2 Scyillinge 6 Pence. 

8. Verſchiedne Studien in Koͤpfen und Bruſt ⸗ 
bildern, die Angelika Kaufmann nech wäh. 
rend ihres Aufenthalts in Italien, theils nach ei⸗ 
gener Erfindung, theils nach ondern Gemälden, 
felbft geſtochen, find nun in Boydells Verlag 
genommen, Wir haben davon 10 Stuͤck Fleiner 
und mittier Größe erhalten, darin viel Geift dore 
handen ift, und die 10 Schillinge feften, 

9, Ein Blatt nad Anton Zucchi, vorſtel⸗ 
lend Homer, der unter ein paar hohen Bäumen 
fißt, und an feinen Helvengedichten arbeitet, wo⸗ 
zu ihn die vor ihm ftehende Muſe Kaltiope begei« 
ſtert, iſt von der Kaufınann geftochen. Es 
hält 83 Zoll in der Höhe zu 6, Zoll Breite, und 
koſtet s Schilling, 

3 2 I, Noch 
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10. Mod) gehört dieſer Künftlerinn gewiſſer 
maßen zu, eine von ihr gemachte Abzeichnung 
bes herrlichen Gemäldes von Guido Reni, im 
Palaft Zampieri zu Bologna, den reuigen Pe 
trus vorfiellend, dem ein andrer Apoftel Troft zu 
fpriht. Sie hat es felbft mie Joſeph Zucchi 
geftochen, etwa 12 Zoll in der Höhe zu 9 Zoll in 
der Breite, und es foftet 15 Schilling. 

Vier Borftellungen vom Karneval zu Nom, 
nad) ggg von D, Allan, durch Paul 
Sandby, in aqua tinta 1. Die Eröffumg 
bes Karriavals beym Obelisk in der Naͤhe dei 
Porta del Popolo. 2. Die Höflichkeit der ro⸗ 
miſchen Einwohner gegen Fremde, beym -Palaft 
Ruſpoli am Corſo. 3. Wettlauf der Pferde in 
ber Piazza del Fopolo., 4 Das Pferd, das 
ben Preis erhalten, wirb im Triumph vo 
in der Piazza St. Marco, Diefe ſchon an ſich 
intereffarite topograpfifche Ausfihten von Rom 
find überall mit einer Menge der poſſierlichſten 
- Masken verfehiedner Nationen und Stände ii 
wahrer hogarthifcher Manier angefülle‘, fo def 
fie die Charaftere von der lächerlichen Seite‘ mer 
fterlich abbilden, Es gehört ein g 
Beſchreibung dazu, die von: den Hauptgruppen 
 - den Aufſchluß giebt. Sie halten etwa r3 Folie 
der Höhe zu 19 Zoll Breite, und koſten Su 

Bildniß des Majors Johann Andre‘, nad 
einem von ihm ſelbſt verfertigten Gemälde, von 
38. Sherwin, in punktirter Manier! !Ei 

fauberes Pleines Oval, wie Miniatiij Past 
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in ber Höhe zu 2 Zoll 6 L Breite. Der fanfte 
Ausdruck diefes überall beflagten jungen Officiers 
erregt neue Theilnehmung an ſeinem Schickſale. 
Es koſtet 35 Schillinge. 
Preſence d' eſprit de Marguerite d' An- 
jou,‘ femme de Henri VI. Roi.d’ Angleter- 
re à un Voleur lorsqu’elle fur attaquée 
dans une For&t, (Diefer Titel auch im Engr - 
liſchen.) Mad) einer. Zeichnung ven J. T. Bar: 
ralet, durh T. Letton geäßt, und durch V. 
M.Picor mit dem Griffel ausgeführt. Ein 
dicker Wald, in deffen Mitte am Wege bie Kö- 
niginn nebft zween Frauensperſonen, dem das 
Schwert auf ſie zuckenden Raͤuber entgegen geht, 
und ihm ihren Prinzen vorſtellt, als worauf er, 
nad) der Geſchichte, fo betroffen worden, daß er 
fie in feinen Schuß genommen hat. Hat 13 3% 
9 Knien in der Höhe zu 18 Zoll 6 L. Breite, und 
foftet eine halbe Guinee. 
£ord Koughborough, Chief Jukice, > 
. Henrich Laurens, gewefener Präfident des amer 
rifanifhen Kongrefies, zwey Miniaturbit=niffe 
nach %. Booth, von C. Knight In punktirter 
Manier fauber geſtochen. Ihre Maaſſe ift etwas 
über 3 Zoll in der Höhe zu 2% Zoll Breite, und | 
der Preis eines jeden 2. Schilling. 
Zwey Blätter Karikaturen , vn dem in Bi | 
Art befonders kuͤnſtlichen H. Bunbury, verbie- 
nen doch auch angezeigt zu werden. Das eine 
ſtellt vor eine Billiardtaſel mit ſpielenden und 
aa — ein —— 
of 
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thor auf der Univerſitaͤt, aus welchen verſchiedne 
Geiſtliche zu Verrichtung des Gottesdienſtes 
wegreuten. Die Hoͤhe iſt 9; Zoll zu 4 Zoll Brei⸗ 
te, und der Preis von beiden 5 Schillinge. 
Eli und Samuel, nach einem Gemaͤlde von 

J. S. Copley durch V. Green in ſchwarzer 
Kunſt. Der Hoheprieſter in ſeinem Ornat, ſitzt 
neben einem Tiſche, der mit Kaud)- und Opfergefaͤſ⸗ 
fen befege ift. Vor ihm ſteht der junge Samuel, 
und erzählt das Geficht des Herrn , das jener mit 
Erftaunen anhoͤrt. Kin berrfiches Blatt, wo 
Schatten und Licht, Aker und Jugend, ſchoͤn 
kontraſtiren; 25 Zoll in ver Hoͤhe, zu 18; 3. in 

der Breite, und ı Pfund 5 Schillinge im Preife, 

Sacrifice toLove, nad) Cosway von Mei 

nagcot, in punfeirter Marier. Cine Nymphe 
voller Freuden, Hymens Fadel in der Hand, 
. und vom $icbisgotte begleitet, fleigt neben dem 
rauchendem Alrare vom Wagen, Ein Dpal zu 
6 Ze 9 Linien Höhe und 5 3. Breite; im m Preife 
3, ‚Schilling. | 

EAnf Fleine Blätter ee Zeichnungen von Em⸗ 
‚ma Crew, von E WB. White in punftirter 
Manier, verſchiedner Größe, ı Lady and 
° Child, > 2-Inftrudtion. 3 Amufement. 4. 
The Ballad Singers, : 5 Lavinia and her 
Mother. Dieſe angenehme Stüde, haupt- 
fächlich kindliche Auftritte vorſtellend, koſten zu⸗ 
ſammen 15 Schillinge. | 
Thomas Bromne, erſter Herold des Ordens 
vom blauen Hoſenbande, in feinem’zaften Jahre. 
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von Dance gemalt, und von W. Diefinfon in 
ſchwarzer Kunft gegraben. Ein fchönes Blatt, 
das den ehrmürdigen Alten im Felde gehend vor- 
ſtellet, mit einem Hunde jur Seite; hat 215 Zoll 
in der Höhe zu 14 Zoll Breite, und foftet ı Öuinee, 

The young Florift, ein Blumenmädchen, 
nach D. Gardner, von J. Baldrey , in punk— 
tirter Manier, halbaus im Ovale; 9, Zoll in der 
Höhe zu 8 Zoll Breite, Ein angenehines Stüd, 
das 3 Schillinge 6 Pence Foftet. 

The Shepherdefs of the Alps, aus bem 
Marmontel, von T. Gaugain gemalt und ge⸗ 
ſtochen in getuſchter Manier. Eine rauhe Land⸗ 
ſchaft mit Ziegen und Schafvieh, und den beiden 
Figuren der Geſchichte wohl vorgeſtellt; haͤlt 13 
Zoll in der Höhe zu ı6 Z. Breite, nnd foftet-75 
Schilling. | 

“Sir Richard Pearfon, nad) einem Gemälde 
von C. Grignion jun. durd I. Watſon, in 
ſchwarzer Kunft; halbaus in feiner Lniform, 14 
Zoll in der Höhe zu 133: Breite, koſtet 73 Schil⸗ 
ling. — — 
Mylord Eornmwallis, ein Miniaturbruft- 
fin, nach H. D. Hamilton, von Bartolozʒi 
in Roͤthel. Ein Oval, etwas über 3 Zoll Hoͤhe 
zu 2; 3. Breite; foflet 5 Schillinge. 

Ein zweytes Blatt aus dem Roman des Vi- 


car of Wakefield, wovon wir das erfte neulich 


angezeigt haben, Es ftellt die Scene aus dem 
Zieen Theile im sten Kapittl vor, ba ber alte 
Pfarrer mit feiner Familie unterm Schatten der 
34 Baͤu⸗ 
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Bäume frühftüct und Thornhil angefahren 
kommt. Don denfelben Meiftern, gleicher | 
Schönheit, Maafe und Preifes. 

The Honb!e Charles James Fox; ein 
überaus ähnliches Fleines Bruſtbild, von €, 
Knight in der punftirten Manier. m Opvale 
32 Zoll body und 25 3, breit; koſtet 23 Schilling; 

Polemon und Cavinia, aus Thomfong 
Jahrszeiten im Herbft; von I. Eaivranfon ger 
malt, und durh JR. Smith in ſchwarze Kunſt 
gebracht. Es ift bie Entdeckung ber jungen Schoͤ⸗ 
nen beym Garbenfefen, und die darauf folgendg 
$iebeserffärung mit vielem Ausbrude; 18 Zoll is 
der Höhe, und 13 3. in der Breite, zu Schil⸗ 
‚fing im Preiſe. 

A lady a Haymaking;- ‚son Ddenfelben 
Meiftern , gleicher Maaße und Preifes, | 

Hyder Aly. Ein Knieſtuͤck, nad) einem von 
ihm zu Madras 1776 durch J. Leifter verfertig⸗ 
tem Portraͤt, durch J. Maidſtone, in-punftirs 
ter Manier ſauber geſtochen. Im Ovale 5 Zoll 
9 £. Höhe zu 4 3.9 $. Breite, koſtet 3 Schillinge. 

The’diftrefled Situation of the Quebec 
(when ou Fire) & the, furveillante a French 
Ship of war. 

"The defperate Fight of Capr. Pearfon 
_ of-the Serapis,. & Paul Jones Comman- 
. der of the Bon Homme Richard. Zwey 

überaus natürliche und Fräftige Vorſtellungen die 
-  fer-beiden im Jahr 1779 vorgefallenen verzweiſel · 
ken Seeaktionen, nad) Gemälden pon Richard 
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Paton, gemeinfhaftlih durch Lerpiniere und 
Fittler ſchön geſtochen. Die Maafe ift 16! Zoll 
Hoͤhe zn 215 3. Breite, und der Preis 7; ar | 
fing von jedem, 

Diane mir ihren Nymphen von der agb 
kommend und fic) entfleidend. Kin überaus reis. 
zendes, in der punkeirten Manier fauber geftoch- 
nes Blatt, welches V. M. Picot, der das Ger 
mälde befißt, herausgegeben hat, wovon aber 
der Meifter nicht genant if. Es hält ungefähr 
16 Zoll zu 21 3. Breite, und foftet ı Pfund 5 
Schillinge. | 
Nah Sir Joſua Reynolds. 

1. Samuel Johnſon. | 
2. William Mafon. Zwey — in 
ſchwarzer Kunft von Will. Doughton, ſeht 
kraͤftig. In der Hoͤhe 15 Zoll, in der Breite i⸗ 
Zoll; das Stuͤck zu 75 Schilling. 

3. Angelica Kaufmann, von Sartologzi 
in punftirter Manier, Ein Bruftftü mit einer 
. Zeichnung in der Hand; im Ovale zu 4 Zoll Hör 
be und 75 3. Breite, foftet 7; Schilling. 

4. Sir William Ehambers, beym Tiſche 
figend, und mit ardjiteftonifchen Zeichnungen ber 
fhäftig. 

5. Sir Joſhua Reynolds in feiner Doktor· 
tracht; ein Knieftüc vor einer Konfole, darauf 
die Vüfte eines alten Pfilofoppen fteht. Zioep 
ſchoͤne Blätter von VB. Green in ſchwarzer Kunft 
zu 16 Zoll 9 &. Höhe und 14 3. Breite; gleiches 
a ER 

6 
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6. Ann Vifcountefs Townshend, aud) 
von Green in ſchwarzer Kunft. Sie ſteht ganz 
aus, unter einem hohen Baume, den einen Arm 
auf ein fteinern Fußgeftell geftüget, das mit ih⸗ 
vem Hermelinenmantel belegt, und mit einem 
DBasrelief, die Geſchichte des Paris und der drey 


Goͤttinnen vorftellend, geziert iſt. Kin herrliches 


Stuͤck, 23 Zoll Hoch und 14 3. Breite, zu 
Schilling im Preife, 

7. Edmund Burke, von J. Hardy in ge 
tufchter Manier punftirt, Ein Bruſtſtuͤck, etwas 
über 12 Zoll Höhe und 10 Zoll Breite; koſtet 5 
Schillinge. 

8. Lady Beaumont. Ein Bruſtſtuͤck von 
J. R. Smith, in ſchwarzer Kunſt; 13 Zoll Hoͤ⸗ 
be zu 10 Zoll Breite. Der Preis iſt 5 Schillinge, 

9. Lord Richard. Cavendifh, ftehend am 
Seeufer , die eine Hand auf einen Felfen gelegt, 
zum Anbenfen des Seedienftes, den er als Frey⸗ 
williger im Jahr 1778 unterm Admiral Keppef 
gethan. Kin fehönes Knieftüd ven Smith,über 
17 Zoll in der Höhe und 13 3. Breite; koſtet 12 
Schllling. 

Sechs Angfichten von ſchoͤnen Landhaͤuſern, 
naͤmlich 2 von Wanſtead, Mylord Tylney-ge«- 
hoͤrig, 1 des Grafen Manofield zu Kenwood, 
ı bes Erzbifchofs von Canterbury Palaft zu 
Lambdeth, ı Sir Gregory Page Turners zu 
Blackheath, und ı des Jägermeifters in Öreen- 
wichparf, Mach Zeichnungen von Geo. Ko: 

bersfon duch Zac. Zittier, Wilfon Lowry 
Bo und. 


— 


— 
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und TH, Morris geſtochen. Die Maafe ift 13 
Zoll in der Höhe zu 1953. Breite, und der Preis 
überhaupt ı Guinee, 

Porträte nad) Geo, Komney. 
x. Die Grafinm von Earlisle, durd Nas 
mes Walfer , in fehwarzer Kunſt Sie fige 
auf einer Kuhebanf unter hohen Bäumen, ein 
äufammengerofltes Papier in der Hand haltend; 
17 Zoll in der Höhe zu 13 3. Breite, und Foftet 
7: Edilling, 
2. £ord George Germain, von Iohann 
Jacobe“ in ſchwarzer Kunſt. Ein überaus ähns 
liches wohlgeftochenes Bildniß, im Knieftück, ftes 
hend vor einem Schreiberifche. Mit dem vors 
hergehenden gleicdyer Größe und gleichen Preifes. 

3. Sir Charles Hardy, der Admiral, von 
W. Diefinfon, fehr fhön in ſchwarzer Kunft. 
Ein Knieſtuͤck, ftehend am Ufer des Meeres; 15 
Zoll in der Höhe und etwas über 12 Zoll in der 
Breite; foftet 73 Schilling. | 

4. Miſtriß Muſters; von James Walker, 
in ſchwarzer Kunſt. Ein Bruſtſtuͤck mit einem 
Sonnenhute: 12 Zoll Höhe zu 10 Z. Breite, Eos 
fter 5; Schillinge, 

5. Maſter Tempeft, von demfelben auf 
gleiche Weife. Ein etwa 14jähriger Juͤngling 
fteht neben einem Pferde, das er trinken laͤßt. 
Ein fehönes Blatt; 23 Zoll in der Höhe zu 14 Z. 
und drüber Breite; Foftet 15 Schilling. 
Sir Henry Clinton, Commander in 
Chief in Northamerica, nach J. Smart 

von 
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son Bartolozzi in Roͤthel. Ein feines. Minia- 
turbruftftüd in Dval; 3 Zoll 3 £. Höhe zu 2 Zoll 
6 $. Breite; koſtet 5 Schillinge. 

Diana and her Nymphs. Ein Dianene 
bad, nad) einer Zeichnung von William Tavers 
ner von Thomas Gaugain in aqua tinta. In 
der Höhe 8; Zul, und in der Breite 13 Zoll; zu 
e % Schilling im Preiſe. 

General Waſ hington, nach einem Gemaͤlde 
von J. Trumbull aus Connecticut im Beſitze 
des Herrn de Meufoille zu Amſterdam, von V. 
Green in ſchwarzer Kunſt. Er ſteht am Ufer 
einer Meerenge, darauf einige Schiffe gehen; 
hinter ihm haͤlt ein Mohr ſeia Pferd. Gegen 
über zeigt ſich eine Bergveftung, darauf die ame⸗ 
rikaniſche Fahne weht, Dieß anſehnliche vortrefe 
lich ausgefuͤhrte Blatt haͤlt etwa 33 Zoll in der 
Hoͤhe zu 15 Z. Breite; und koſtet 15 Schillinge. 

Mifs Kitty drefüng, ein Nachtſtuͤck, zwey 
junge Maͤdchens vorſtellend, die vor einem Lichte 
mit einer Katze ſpielen, und ſolche ankleiden; 
nach R. Wright, von T. Watſon in ke 
zer Kunſt. Das Helldunkel ift Hier fehr Eräftig; 
bie Maaße etwas über 15 Zoll Höhe und 12 Zoll 
Breite; koſtet eine Halbe Guinee. 

Water - Crefs · Girl, Knieſtuͤck eines Sands 
mäbcheng mit einem Korbe Waſſerkreſſe, die fie 
zum Merkaufe träge. Nah J. Zoffaup, von 
FR. Smith in ſchwarzer Kunſt; koſtet 3 Schil⸗ 
linge 6 Pence, und hält a3 Boll in ‚der Hoͤhe zu 
wog Die, 

Britan⸗ 


Britannia am Seeufer figend, und auf ihre 
fegeinde Slotte zeigend; nah J. B. Eipriani, 
von Franc, Chesham. In der Kunde 8 Zofl 
3 L.im Durchſchnitte; koſtet 2 Echillinge 6 Pence, 

Drey junge Liebesgoͤtter in Wolfen mit ausges 
nommenen Bögelneftern fpielend: zur Unterfchrift 
ı2 Zeilen aus Thomſons Frühling. Mach Fi⸗ 
- fippo Lauri von Caroline Warfon in Rörhel, 
Ein Oval zu 8 Zoll 9 £. Höhe, und 7 Zoll 3 L 
Breite; Fofter 5 Schillinge. 

Diane und Afte'ons nach einem Gemälde 
bes Earl Maratti, in der Sammlung Herrn 
Kichard Lloyd, von Scorodoomoff in punfe 
firter Manier. Ein gar fchönes Blatt, befon- 
ders in der Weichheit und Rundung bes Mader, 
den, Es hält an 24 Zoll in der Höhe zu 172 3. 
Breite, und die erfien Abdrücke Foften ı Guinee. 


Adraham bewirthet die drey Engel, nach 


einem Gemälde von Bartol. Murillo, in der 
Sammlung des Herzogs von Norfolf, durch 
G. S. und 3. G. Facius, in punktirter Mar 


nier. Hier foderte der Gegenftand mehr Kraft und | 


ftärfere Schatten als im vorhergehenden, und 
Beides ift meiſterlich angebracht. Die Gruppe 
der drey Engel am Tiſche giebt einen angenehmen‘ 


bebenden Kontraft mit den gegenüber ftependen. 
Figuren des Patriarchen und der Eara, movon 


jener feinen bimmlifchen Gäften aufträge , und 
diefs horchend in der Thüre fteht, Im Hinter⸗ 
gründe ſieht man die Hagar mit ihrem Iſmael, 
und die Nebenwerke find paffend und wohl ausge⸗ 

führt. 
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führt. Das Maas ift etwa 18 Zoll in der Höhe, 
zu 22 Zoll y &. Breite, und der Preis von dener- 
fien Abdruͤcken ı Guince,, fonft 15 Schillinge. 

Die ſchlafende Venus, und 

die unterm goldnen Regen ruhende Danae: 
zwey genug bekannte Stuͤcke des gr die er 
mehrmals ausgefertigt haben muß, weil, aufier 
ben Driginalien in Italien, dergleichen ſich auch 
in England, und jwar.erfteres beym Herrn Phi⸗ 
lipp Metcalf, und legteres bey Sir William 
Voung befinden, Nach diefen find die gegen: 

yärtigen Blätter von den beiden Facius fehe 
choͤn in punftirter Manier geftochen, und die Abs 
drüce in Roth und Schwarz zu haben. Das 
Stuͤck foftet 12 Schillinge, und hält etwa 16 Zoll 
in ber Höhe zu 20 Zoll Breite. 

Dee Gallerie zu Houghton ift nunmehr bis 
zum gten Hefte gebracht, das von N. 79 bis 86 
geht. Kinige in diefem und dem vorhergehenden 
Hefte befindliche große Stüde haben in der für 
jedes Heft beftimmten Anzahl eine Einfchränfung 
gemacht, fo daß wir. zu Vollendung des erſten 
Bandes nod) wohl zwey Hefte wenigftens erwarten 
müffen. Wir wollen dieß wichtige Werk — 
näher anzeigen, 

Bon den Antiquities of Great Bein, 
oder Vorftellungen aller Kirchen und Kloͤſter, die 
W. Byrne nad) Zeichnungen von T, Saearme 
berausgiebt, find nun 7 Hefte heraus, die bis- 
N. 38 gehen, und mit der größten Detsigfeitge 
ftochen find, 

Pau 
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Paul Sandby hat die von ihm aufgenom⸗ 
menen Profpefte und Ausfichten in den drey Ko⸗ 
nigreichen,, die groͤßten Theils im Copper Pla- 
te Megazine und Virtuoſi's Muſeum einge- 
ruͤckt waren, nun in ein Werk unter folgenden. 
Titel geſammelt: A Collection of one Hun- 
dred and Fifty Keledt Views in England, 
Scotland and Ireland. Drawn byP. Sand- 
by, Efg. R. A. Printed for-7. Boydell, 1781. 
Vol. i. 42 pl. Vol.Il, 108 pl. Zwey Bände 
ungleicher Stärfe in Fleinem laͤnglichen Folid, zu 
5 Guineen im, Preiſe. Verſchiedene Kupferſte⸗ 
her haben daran gearbeitet, Davon die vornehm⸗ 
ſten find: Rooker, Walfer, Watts, Mas 
fon, Mazell, Roͤder und Fittler, und die Yuse 
führung ift-außerordentlicd) fauber. 


" ’Meie englifhde Schriften. 


. The Beauties of Spring. A Poem. to. 
Nicall. Wie gefährlich es ift, eine Materie zu 
bearbeiten, worinnen man große Vorgänger ges 

babt, beweift der Verfaffer, Hätte nicht Thom: 

- fon vor ihm einen Frühling gefchildert, fo fönnte 
er auf einen weit höhern Beyfall rechnen, als 
ihm ist zu Theil wird, Indeſſen ift das Ge⸗ 
Dicht voll poetiſcher Schilderungen, angenehmer 
- Epifoden, und bilderreicher Befchreibungen,, und, . 
verdient den Liebhabern guter malerifcher Gedich⸗ 
te entpfohlen zu werden. _ 
- Biographical Anecdotes of William Flo- 
gerıb and a Catalogue of his Works 
chro- 
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ehronologically arranged; wich occafio- 
nal Remarks. gvo. Nichols. Wir haben 
oben einen furzen Auszug von Hogarths Leben 
und Verdienſten aus des Walpole Anefvoten ge 
geben: dieß fheint eine angenehme Erweiterung 
deſſelben zu ſeyn, Die den Bewunderern biefes 
Künftiers und Freunden der Kunftgefchichte über« 
haupt nicht unmilifonfmen feyn wird. Der Verf, 
har viel vertraute Freunde Hogarths gekannt, und 
daher eine Menge ynterhaltender Vorfaͤlle und 
Anekdoten aus feinem Privatleben bengebracht; 
dieß hat ihn auch in Etand gefeßt, das Wal« 
poliſche Verzeihniß von Hogarthifchen Kupferflis 
chen und Zeichnungen um ein Anfebnliches zu ver» 
mehren, und in chronofogifche Ordnung zu brins 
gen, Wir wollen bier eine Fleine unbefannte 
Anefdote von ihm ausheben und herfegen. „Ho⸗ 
garth haste die glücliche Heirath zum Gegenbil⸗ 
de feiner Mariage à la Mode entworfen. Die 
Zeichnung der erften 6 Platten dazu hatte er bunt 
ftizirt. Einer feiner Freunde, der fie nur auf 
einen Augenblick gefehen, giebt, fo viel er ſich da⸗ 
von erinnern kann, folgende Nachricht: ° „ Die 
Zeit hatte er fo gleich von der Rückkehr des Braut⸗ 
paars aus ber Kirche angenommen, Auf einer 
Seite faß das Brautpaar, Hinter ihm ſtund ei⸗ 
rie Gruppe junger Sreunde beiderley Gefihleches, 
bie den Braurfuchen über ihren Hänptern zerbra⸗ 
chen. Vorn erfehien der Bater des junge Frau⸗ 
enzimmers, ergriff ein vollgeftrichenes‘ Glas, und 
leerte es mit einem fietereh Gebruͤll des Frolo⸗ 

ckens 


+ 
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ckens auf das Wohl ber jungen: Eheleute aus,- 
An ſeiner Seite war eine Tafel mit Erfriſchun⸗ 
gen beſetzt. Eine baͤuriſche Luſtigkeit, mehr: als 
Politeffe war in feinem,. Cheratter ——— 
——— in geotesfen Stellungen, nebſt 
den Bedienten, Pachtern uf. w. geordnet. Durch 
den Bogen, durch den man ins Zimmer kam, 
batte man eine Ausſicht in. die Küche, die ein 
Proͤbchen von geiftlichem Heißhunger darbot. 
Ber der Bratpfanne ſtund ein wohl gemäfteter 
Pfarrer. in feinem Ornat und Priefterrod‘, mit der 
Uhr. in feiner Hand, und gab einem, ganz weiß . 
befleideten Koch, der mit Begießen einer Wilde 
pretskeule befchäftiget war, Anweifung, 

„Unter den Gefichtern der Haupffiguren war 
Feins, als des jungen Frauenzimmers ihres, ausge» 
führe. Man hat dein Hogarth oft vorgeworfen, 
daß er nicht im Stande wäre, feinen Heldinnen 
Grazie und Würde zu geben, Er wollte fi 
Durch die Vorftellung der Braut wegen eines fol 
chen Vorwurfs rechtfertigen... Indeß war fein 
Deftreben umfonft, Denn obgleid) das Mädchen 
ganz artig'war, fo verriethen dochihre Züge, daß 
fie, wenn id) fo fagen darf, nicht gebildet war. 
Als ein Kammermaͤdchen hätte fie vielleicht Aufe 
merffamfeit erregen fönnen, aber nicht als ein 
Frauenzimimer vom Stande, Der Pfarrer und 
eine Kuͤchengeſellſchaft waren weit mehr vollendet, 
ıls irgend eines von den übrigen Theilen bes Ge⸗ 
näldes, u, f. w.“ 

ZT.BibL.XXV 84,6 Aa  Scot- 


a 
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-“ Scottifh Tragie Ballads: fmall gvo. Ni- 
chols. Den Freunden’ der alten ſchottiſchen Poe⸗ 
fie wird diefe Sammlung ein angenehmes Ge 
fhenf fern, Sie waren zwar zum Theil ſchon 
befannt: der Verf. hat fie aber hier von den frem⸗ 
den Sesarten, die fie verunſtalteten, gereiniget, 
und fin-diejenigen, die nicht mit der alten ſchot⸗ 
tifchen Sprache bekannt ſind, Noten drunter ge 
feßt, und ein kleines Wörterbud) angehängt, 
Lady-Böthwell’s Lament ift eines der rührend» 
fien Gefänge; das Natur, tiefes Gefuͤhl md 
Simplicität vereint. Eine von einem Treuloſen ver 
— Mutter redet ihr Kind auf ihrem Schooße an: 


„Balow * (das engliſche hush) myBabe,, Iye fill 
and fleip, 
jt grieves me fair to fee thee weip; 
If thou’it be filent l'Il be glad, 
Thy maining maks my heert full lad; 
Balow my boy, thy mither’s joy; | 
‘Thy father breids me great annoy. 
„Whan he began to feik.my luve, 
And wi his fucred words to muve; 
„His feining faufe, and flatternig cheir, 
"To me that time did nocht appeirz 
"But now I fee that cruel he 
Cares neither for my. babe and me, 
‚„Lye ftill my darling fleip a while, _ 
And whan thou wakeft fweitly fmiley. 
But fmile nae as ıhy farher did | 
Te cozen maids: nay God forbid, 
What get I feir, that thou fold lein 
Thy father’s heart and face to beir] 


19 


46. 
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„Be ftill, my „fadrene} ſpare thofe teirs, 
To weip whan tAöu haft with’ahd yeirs; 
‘Thy griefs are gathering to a fum, 

God grant thee patiencc. when they cum 
Born to fuftain a mother’s [ hame 

Ä father’s fall, a baftärd’s s name. 
„balow etc, 


Poems; by George Krate Efq. 2 Vols. 
32mo. Dodsley 1781, Die Gedichte des Hrn, 
Keate, von denen wir viele einzeln angezeigt ha⸗ 
ben, verdienten in einer ganzen Sammlung zu 
erfeheirien. Es find hier einige neuere hinzuges 
fommen, 


35. Band ber Bibl. S. 165 und ©. 167. 
für William Hagley, ließ Hayley. 
36. Band. ©. 6. 3. 1. einige von ber, feße 
Hinzu: Art. . 

— — 6.44 3.4. von unten Stigliß, 
fefe man Steglich. 

| — 6€&.146. 3.22, freyen Künftlern, 
ieß neuen Kuͤnſtlern. 


Yaa Regi⸗ 


Regiſter. 


A. 


Ableiung der Woͤrter S. 216. was dazu gehoͤre 242 
Adelung, f. Derfuch. Ueber die Geſchichte der deut— 
ſchen Sprache, über deutfche Mundarten und deut: 
fche Sprachlehre 237. über den lirfprüng der Spra⸗ 
chen und den Bau der Worter, befouders der Deuts 
ſchen 2242 
Aetzen, wann es erfunden, 313. Geſchichte im XVII. 


| Sahrhunderte | 319 
AE :demien der Wiffenfchaften, Anmerfungen daruͤ⸗ 
ber | | 204 f. 
Amiconi, Jacob, Nachricht von im . - 259 
Anufenens poesical at a Villa near Bath 176 


Andre Major ſ. Seward, 
Anecdoses, biograpbical, of William Hogarıbh 367 fi 
— ofPainsing in England — by the late George 
Vertue — publifhed — by Horace Walpok 2353 


Annales poetiques, Tome XVII 343 
Anselin, 3. &., le Saryre impatient, nad) Philipp 

Careme 335 
Antiquities of Great - Britain 7 Hefte 366 
Architect, eine Aumerkung fuͤr denſelben 249 


Ariofte, Roland furieux trad. p. M. le Comte de 
Treffan 347. Ellay de tradultion en Vers 348 
de St. Aubin, Portrait de, M, de la Motte Piquer, 
nach Cochin tr, 345 
" Auger, Abbe, f. Ifocrare. 
Avlril, J. J. Diane change Addon en cerf, nach 
Albano F 641 m. | 
Auaſichten, ſechs, von englifchen Kandhäufern, 
Geo. Robertſons Zeichnung „3 
D’Asara, D. Giufeppe Nicola. Opere; di Autenio 
.. Raffaello Mengs 168 


B. 


Bailey, Alex. Mabyn,'the adväncements' of Arts;ma- 
nufacture and Commerce, &c. 181 


Baldrey, J. the young Floriſt, nach D. ag 359 
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’ 
Ballads, feottifh tragic Ä 370 
Bandinelli, erfter Kupferſtecher in Italien 318 
Barbie, Portrait de M. M. de Turenne, de Chev ert, 
de Montcalm und des Gen. Wolfs 345 
Baresti, Fofepb, a Guide trough the Royal Acadeny 


Barromini, hat den Geſchmack in ber aufunf in 
Sjtalien verdorben 

Bartolozsi, Damon und Delia; die Wiſſenſchaft im 
Schooße des Friedens, nach A. Raufmennin, 335. 
Mylord Eornwallig; — Blatt aus dem Vi 
car of Wakefield, nah H: D. Gamilton, 359. Ans 
gelifa Kaufmannin nad) —8* Reynolds, 361. Sir 
Henry Clinton, nach J. Smart 363 f. 

Ba/ſirilievi, quatro &c. f. Defirizione, 

Baufunft, ihre Gefchichte in England, 265. Verbeſ⸗ 


ferung in Italien 310 
Baumeiſter, vorzügliche in England 268 fr 
Bauſe, Jeruſalem, nach Befer 31 
che heauties of Spring, a Poem 367 
Benazech, le couronnement de la Rofie ere, eigne 

Zeichnung 338 
———— GSiuſeppe, Saggio iftorico dalla Real 

Galleria di Firenza er 


Bernini, feine Fehler 
Beſchreibung aller Nationen des rufifchen Reiche 


159 
— deſſen Abſterben: uͤber die — der 
t 


9) 

Bibliotheken, ob die auf Univerſitaͤten Sfindliche ® 
fchlecht und unbrauchbar 

Bildergallerie, Kaiferl. Koͤnigl. in Wien, 140. ihre 

Berlegung 141. jetzige Einrichtung 142 ff 

Bilbauerey in England, ee Gefchichte im nn 


abrhunderte 314. im XV 21 

B eg Entwurf einer a proteftantifchen Fire 

— Kopf des Caſanova Br 

Bonnieu, Adam & Eve chalscs du Paradis, nach ei⸗ 

genem Gemälde 34 
Boydell, ſ. Sandby. - 

Jozoli, Ab, L’ Odifen d’ ‚Omero &e, 172- 


das Bram- 


374 Regiſter. 
Brambilla, J. Alex. Inſtrumentarium — 


viennenſe 


Bridgman, Verbeſſerer der engliſchen Garen 


Briefe eines Frauenzimmers aus bem fungehne 
Jahrhunderte 

— über Ron nad) — * davon verhane 
nen Profpefte ac. Erftes H 

Brodftudia, wiefern den Wifenfhaften ſchaͤllich sei 

Brown. englifcher Sartenfünftler 278 

Buͤſching, Ant. Friedr. Entwurf einer Gefchichte der 
geichnenden ſchoͤnen Künffe 299 f- 


— H. zwey Blätter Karikaturen 357 
Byrne, W. 5. Antiquities of Great-Britain 366 
C. 


Calvi, f. Verf. 
Camerata, Joſeph und Potiphare nach € arlo Cigna⸗ 
ni, in Miniaiur 27 
- Camus de Mezieres, le Genie de Ares 22 
Canale, ein Kopf in Paſtell 
Capacelli, March. Albergati, in morte del Grade 
‚\lberto Haller 170 
Carloni, Marco, antiche Pitture de’ Bagni di Conftan- 
tino 162 
— allegoriſches Gemaͤlde auf den Tod von 
X 
Ebesban, Stanc., Britannia nah J. B. Eipriani 365 
Collection des Porsrairs des hommes, qui fe font ren- 
dus ceiebres dans la rev olution -.. de I’ Ameri- 
que feptentrionale, von Pereot, nach du Similier 


344 
— ofone hundred and fifty felet Views in Eng- 


land, Scottland and Ireland Sc. by P. Sandby 187. 


@Eunego, la vita della Madonna dipinta dal G.be 
mehichino &c, 


* 
Dabl, Michael, ein engliſcher Bildnißmaler255 
Dagory, Eduard, ber Sohn, Gallerie von -.. 


bigen Kupferftichen, 186. erfte Lieferun 
Dambein, la Fidelite reconnue, nach Unoiie san Deich 
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Daniele, Francifco, Forche Caudine illuftrate 233 
Daniel von Volterra, von deffen Gefchichte des Kreuzes 
Ehrifli 311 
Daquevauviller ſ. le Soir, le Midi, nach Berchem 188 
Daßdorf, R. W. f. Winkelmann. 
Dauder, R. 1’ Apres- Midi, nach Dittrich 188 
David, Antiquitds d’ Herculanum, avec leur expli- 
catıon en Frangois, 1x7, Recueil pittoresque 336 | 
Delattre’, Calais. Ihe Snufl Box, nach X. — 


Dennel, la Verto irrefolue, nach Möfele. L. E. Yigee 


s 
Penner, B. hat in London gearbeitet 2 
Bef:ription generale & particulier: de la France, BO 


gen 
Di. rizione,breve, di cıö che viene accuratamente 
eſpreſſo in quatro Baſſi - rilievi &c. 178 


Didınion, W., Themas Brown nad Dance‘ 358 f. 
Sir Charl. Hardn,. nach Geo. Rommey 363 
Digeos, nouveaux contes turcs & arabes &c. 350f. 
. Diljersation fur les Statues appartenantes à la Fable 
de Niobe 149. von Angelofabroni, 149 f. fie find 
— in Florenz 149. allgemeine Anmerkungen ı5r. - 
efchreibung der einzelen Figuren 152 ff. ob bie 
Biguren des Apollo und der Diana dazu — 


158 

— erſter beruͤhmter Steinſchneider in gras 

309 

— Wilh., Samuel Johnſon, und Billa 

m. nach) Yof, Keynobds . 36x 
E. 


Eckbel, ſ. Mufeum Fancianum. 
Ede: feine, Verſchie denheit der alten Namen von den 


jegi en 327 
Engel, f. le Page — 
Kurisbmie, * ſie zur Schönheit beyträgt .. Sfr - 
$. 
‚am Anfang bee Wort a 
yet Angelo, f. Differsarion. 


acius, ©. &. und J- j- un —— die 


76 Regiſter. 
drey Engel, nach Barthol. Murillo, 365. die ſchla⸗ 
fende Venus, und Danae unter dem goldnen Re 


gen ruhend, nach Tizian 366 
Serg, aus Wien, ftirbt in London 257 
Feſfard, Eftampe allegorique dedi€E aux Manes de 

M. Derat, nad) Boin 340 


Feutry, Supplement a l’Art du Serrurier 345 
' Figures de I’ böfloire de France, 6te Lieferung = 
— de Telemaque, & livraifon 
Formſchneiderkunſt, ihr muthmaßlicher Urfprung 
Fortgang im XVI Jahrhunderte 312. ins 
8 
Sorhen. N. zwey ausländifche Thiere Br u | 
Francen, Benederte. Adunanza tenuta dagli Arcadi 
in morte del Gav. A. R. Mengs - 
Friedrich, der ältere, ein Bildnig 
Sriedricdhinn, — des Früplingg, und Hoffmun. 


gen des Herbfts 36 
Franklin, Thomas, the Works of Lucian 180 
Friedel, f. le Page. Theatre Allemand 352 

©. | 
Gärben 213 
Baillard, le Fils puni, nad) Greuye 345 


Gallerie, zu Slorens. f. Bencivenni, 

— der Dr. Sercolani, f. Verſi. 

— zu Kougbton, Hter Heft. 366 

— zu Wien, ſ. Bildergallerie, _ | 

— . von buntfarbigen upferftichen, f. Dogoty. 

Garzenkunft über die neuere, 270. ihr Sortgang in 

ngland 

Gaugain, T. the Shepherdefs of the Alps, — 
Gemaͤlde, 359. Diana and her —— 
Tavernier Zeichnung 

Gegen, das Vorwort * 

Gelebrten, ob ihre Zerſtreuung fo ſchaͤdlich 119. 121 

Gellert, ob nur erbauli 

(Senlis, Graͤſnn von) Theatre de Soeietẽ a; 

Geiſer 

Gemaͤlde, von Quercia faͤlſchlich nach gemachte * 


rn Gemaͤldeausſtellung, Dresdner 0.9.1781 | a j 


Geſchenk, 


zn) — — Binnen Bin. Bm FE 
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Geſchenk, kosmographiſches, des Gr. von Anhalt an 
Buͤſching 296 *) 
Geſchichte, über ihren Auftand in Deutfchland 124 
— der zeichnenden ſchonen Künfte, 24%. Ältefte 208. 
bey den Grischen 303 Romern, 207. neuere vom XIII 
Jahrh. 307 f.im XVi 311. XVII 314. im XVlil 321 


Geſchmack tiber den Teutfchen 130, 
Gibben, Eawärd, the Hiſtoty of theDecline and Fall 
of the. Koman, Empıre 184 
Gibbs, Janus, Baumeifter in England 2855 
Gicht, verſchiedene Bedeutung 214 
Giornale delle arti e del commercio 165 
Godefroi, Tombeau de J. L Rouſſeau &c. nach Baus 


dat 186. 336 
Gottlob, Portraͤt des Freyh. von Spiegel 32 
Gracioſo, Raſilio, Centuria di favole 166 
Graff, Bildaiß der jungen Graͤfinn Marcolini, des 

Kammerherrn Gr. von Boſe, Kammerrath Fre⸗ 

gens und ſein eigenes 27 
le Grand, Contes devots, ſables & romans anciens 


| | 352 
Green, B. Eli und Samuel, nah J. S Copley 358. 
Eir Will. Chambers und Sof. Reynolds, 361. Ann 
Vifeountels | ownshend, nach Beynolds, 362, Ge⸗ 


neral Washington, nach J. Trumbull 364 
Güntber, eine Zeichnung nach der Natur 38 
Gustenberg, 9. le Matin, nach Dietrich 188 

”. 


SZabetfang, Entwurf einer Fleinen Stadtfirhe 43 
von Hagedorn, Winfelmanns ihm ertheilied Lob 235 
aller, f. Eapaceli. 
Zardy, J. Edmund Burfe nach Reynolds 362 
Harris, James, philolog:cal Inquiries .,178 
Hayley, William, the Lriumphs of Temper 174:37E 
„elman, la legon inutile nach Ke Prince, 339. le Ra- 
man dangereux nach Lawrence 341 
.Zemery,, la Fidelite furveillante, nach) Desbayes 336 
Hennings, Eſſai hiftorique fur les arts & fur leur 
progres en Danemarc | 236 
Hiftoire de la Republique des Lettres & Arts en 
» Fraüce, annde 1750 346 


Yaszs Boadly, 
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Boadly, Miftrig, Portraitmalerinn in England 258 
»ölzer, Plan und geometrifcher Aufriß eines Land⸗ 


hbaufes | 39 
"Bogarıb, Wild. von feinen Schriften, ‚259. und Ge 
mälden 261. Händel mit Wilfes und Churchill 265. 
f. auch Anecdores. 
Hole, Richard, Homer's Hymn to Ceres 150 
Hollis, Thomas, f. Memoirs, | 
Somer, f. Bozoli, Hole. 
Hübner, Kopie eined Konverfationegemäldes nad 
Vercoli, und eine gezeichnete Hagar, nad) van der 


wef 
‚Huber, Hiftoire de Part de Yantiquitd p. M. Wis- 
kelmann, 279. Ecdhilderung von Winkelmanns Cha’ 
rafter, 282. Anefboten aus einem Briefe 233. Ein, 
theilung der Gefchichte und ihr Grund, 238. us 
halt nebft einigen Anmerfungen, 289. 291 f. über 
die beym Griechifchen gebrauchte lateinifche Schrift 


295 
I. 
Jacobe', Joh. Lord Geo. Germain, nach Geo. Rome 
ne \ 6 
Fardıns Angle- Chinois J— 
‚Imbert, nouvelles Hiſtoriettes en Vers 352 
Jogan, Portrait de la Reine Jeanne &c, . 188 


Fohnfon, J. the Temple of Falhion 177 
Fobnfton, James, Anecdotes of Olave the Black &c., 


. : . 1 
Ifocrase, Oeuvres complettes &c. trad, p. M. C 
Auger 350 
U 1foria del Granducaso di Tofcana : 262 
- BR. a . 


Babel, für Loos nn ag 
Baufmanninn, Angelika, ihr Charakter 17. Ealypfo 
ruft den Himmel ıc. verfchiedne Studien nady.eige- 
nen Zeichnungen ; Homer, nach Ant. Zuccht 356. 
mit J.Succhi,ber reuige Petrus nach Guido Rent 356 


x 


‚Keare, George, on Epiftle to Angelica Kaufmann, 177. 
vems on, * alle 
Bent, William, Baumeifter in England, 267, Bir 
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.. um bie englifche Gartenfunft, 275. und Mine. 
el- 


F 275f- 
Bilian, Beo. Ebrpb. fein Abfterben 16X 
Alaß, derältere, die Malerey unter dem Schutze der 
Weisheit 33 
— der juͤngere, ein Thal aus der Blankenſteiner Ge⸗ 

end, ein Mondſchein und eine kandſchaft 35 
Blengel, Semälde, 28. eine Zeichnung mit einem Wal 

de ⸗ *x 


29 

Bnigbt, C.Lord koughborough, und Henrich Laurens 
nach J. Booth, 357. Charles James Fox 360 
Kran, ein Hebezeug 216 
Krüger, der jüngere, einige Blätter nad) Schenau 38 
Küntie, zeichnende ſchoͤne, welche und tie vielerlen, 
‘ 301. ihr Urfprung, 302. f. Geſchichte. - 

Bünftler, Befchreibung eines wahren 53 
Bunt, ſchwarze, Erfindung und Fortgang 320 | 

BRunfifachen, f. bey Rupferftiche. 
Aupferftecherkunft, 310. Gefchichteim XVI Jahrhun⸗ 
derte, 313. im XVII 318. im XVIII 323. neue Era 


findungen 323 f 
Bupferftiche, neue 7 
— — deutſche 160. 333 
— — engliſche 369 
— — feansöfifche 186. 335 
— — italiaͤniſche 1632 
| 2. = 
Laiſchaften — 217 


Laurin, Schuͤler von Zin er 
Leäure des livres francois, Suiteä la VII. Partie 252 
Leibnitz, ober zu ſehr Geddchtnißgelehrter 111. f- auch 
Theodice'e. 
Leſen, verfchiedne Bedeutung 217f. 
tellier, Expreflion de la joye &de l’amour dany 
le cheval, nach) W. $. Vincent _ i 345 
Lesters from an Englifh 'Iraveller in Spain-. on the 
Origin and Progrefs of Poetry in that Kingdom 174 
es, was die Franzofen darunter verftehen 111 
tton, T., Preſence d’efprit de Marguerite d’Anjon, 
nach J. T. Barralet Zeichnung 357 
$evafleur, Bienfailance du Roi, nad) Barbier; ı 36 
la Belle-mere, nach Breuse 341 


Ker, 
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Lerpiniere und Futler, the diſtreſſed Situation of the 
Quebec, and the deſperate Fight of Capt. Peatſon 


Ge. nach R. Paron 360 fr 
Ling, deſſen Gebrauch 218 
Linge'e, Mad. Portrait de J. Ch. P. leNoir, nach Pu- 

jas 347. 
Cocke, fein Buch far l'entendement humain gerähme 
| 208 
van Loo, Job Bapt, über feine Gemälde 29 
Lucian, f. Fankliu. | 
Susber,über feine Mundart 216 f 
Magd, verſchiedene Bedeutung - 219 
Maıdftone, Hnder Ali, nach J · Leiſter 360 
Moler, engliſche, Nachricht von einigen 235 ff 


Malerey, ıft in Italien nic gänzlich untergegangen,308. 
Gefchichte des XV Jahrhunderts, 311. des XVII. 
» 314. des XVUL. | 321 
— enkauſtiſhhe— 305 
Martini, Geo. Seinr. ſ. Muſeum Francianum. 
layer. Tobias, inGoͤttingen, hat die enkauſtiſche Mar 
lerey wieder erfunden oe 305 
Mechau, Gegend um einen Tempel des Friedens 30 
Medaillen, etwas zu deren Gefchichte, 30% ff. Stem⸗ 
pelſchneiderkunſt. *4— 
anges tires d’une grande Bibliotheque 352 
Memoırs of Thomas Hollis 183 
Menageot, Sacrifice to l.ove, nach Coswaxx '-358: 
Tiengs: f. Caſanova, D’Asara, Frauceſi. Eu 
Mercier, Philipp, Maler in England 258 
Merkwürdigkeiten der Natur und Kunſt aus den Ge⸗ 
genden des Niederrheing 334 
Miriſch, eine Geburt Verbannung aus dem Paradieſe 
eine Verkuͤndigung und Opferung Iſaaks sh 
Winne, für Kiebe | 220 
$.a Wire, Portrait hiftorie du General Washingtoa 
Monamy, P. einguter Seeftächmaler 232 
rlorenu, Kupfer zu den Werten des Voltaͤre 3 
Mores. Edward,a Differtation upon Englifh Typegra- 
phical Founders and Foundorita A⸗⸗ 


.— 


+ 4 


Mofa 
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Moſaiken, ihre Gefchichte, 307. im XVILL Jahrhun- 
derte 322 
Mufei Franciani deſeriptio Pars prior et pofterior 325 
. Efhelin Wien hat die Muͤnzen befchrieben, 325 f. mag 
. Hr. Prof. Reiz, 326.und Hr. Rector Martini beym 


ten Theile gethan 330 
Murins, einaltes Delgemälde von ihm 145 
vander Myn, H. Maler in England 257 
T. | | 
Nachrichten, vermifchte 159. 333 


Niobe, ſ. Diſſertation. 

| ©. 

Oelgemälde, drey alte in der K. K. Gallerie in Wien 144 
©elmalerey, f. Rafpe, eine Anmerkung darüber 308 
Geſer, der ältere Sohn, eirte Landfchaft 315. 
Geſerinn, Rouſſeaus Aufenthalt, nach Dunker 31f. 
Olympic, Corilla, ein Sonnet auf den Tod Menge 


169 f. 

Oxboft, deffen Aleitung 220 
‚ P. 
le Page, Comedie deM. Engel, trad. p. M. Friedel 3,7 


Parıjet, la Ramillede Weit, nach Weſt - 247 
Parizeau, Horatius Cocles, nad) Barbier Zeichnung 


Pafferi, Biov. Bapt. f. Tbefaurus. — 
Pbilofopbie, über ihren Zuſtand in Teutſchland, und 
Erinnerungen bagegen 126 ff. 
Picos,B.M.f. Letton. Diane mit ihren Nymphen 361 
Pigurner, VueduPrieure desdeux Amans, près de 
Kouen, nad) Aantara | 339 
Pitzure, ansichi,'&c. f. Carloni. 
Plans & elevarions de la Place de Ss. Sulpice &c. 339 
Poeiry, Englifb. {.Warıon, | ! 
— in Spain,f. Letters. 
Porzellanauffag für den Fürften Repnin rieben 
48. von Schenaus Erfindung Pr 
Pertot, ſ. Colledtion, 


a, ©. 
Quercia, ſ. Bemälde. 8 e 
u R. Raben, 
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R. 
Raben, — dieſer Name | 220f. 
Radiren, ſ. Aetzen. 
Rack, Edmund, Eſſays, Letters and Poems 133 


Rafpe,R.1, a critical Eſſai on Oil: Painting 176 

Recueil des pieces dramasiques faites en Fran- 
ce, lom. 351 

Keinbatr, — Zeꝛeichnet Kopie nach Giuglio = 
mano 

Reife, Carl Chriſt Steinfchneider in England 265 

Raps, Sriede. WOolfg. f. Muf. Francian, n 

Richardfon, Jonarban, ein englifcher Maler 255 

Roberti, Sig. Ab, f. Graciofe. 

EN Poeme fur lamortdel’ IR, — 
reie ) 

Roubillac, Ludw Srans, Bildhauer in England = 

Rugendas, rg fein u He 16X, 

Ryland, Wilb. Wynne, Venus bringe bie lena 
dem — dieſer entflieht mit ihr, nach A. Kaufe 


manni 35 

Rysbrack, J. Mich. Bildhauet inEngland > HH 
| —————— | 

&*"r, ©. einige Vues de Naples, nad} de Ia Ereig 


Saggio iforico, ſ. Bencivenni. * 
de Saint· Marc, Oeuvres . » . 39. 
Sammlung,f. auch —— z 
— von Hunden in Kup 160 
— weiblicher n in Sardinien 153, 
Sandby, Paul, a Collection of 150 ſelect Views in 
England &e. printed for Boydell 19”, 367. eine 
Vorftelung vom Karneval zu Rom, nad D. Allan 
Zeichnung 3:5 
Savart, Portrait de Fontenelle, nach Camoine 188 
— Dav., J. Garrik, nad) Jof. Reynolds, und 
Will. Shafefpear, nach Marſhall 186- 
Shaufuß, eine große Zeichnung der Danae, nad) ven 
Dre € eine Kopie nach Solimene und ein Po 
nah Mengs 
Sceiden, verſchiedene Bebeutungen * 
Schenau, eine Idylle von Meißnern,24. Bild eines 


J 
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Maͤgbchens mit einer Katze, und eines Knabens mit 
einer Gaͤnſeblume, und fein eigner Kopi, 26 f. |. = 
- Porzellanauffag. 
Schlegel, broflirte Köpfe des Herkules und der * 
phale nach einer Gemme 
Schön, was es ſey, 5. Urſachen der verſchiedenen Ur, 
theile darüber, 5f. 7f. bat auch bey der ſittlichen 
Schoͤnheit ſtatt If: 
Schönbeit, ſ. Schoͤn. der Tugend, ı T. wer fie empfi iden 
fann, 12. wie fie empfindbai werde, 13. vermehrt die 
-£örperliche, 14. legteres kann säufchen, doch iſt die 
Zäufhurgangenehm | * . 
Schotten, Bedeutung ded Worts ’ 
Schriftauslegung, wie weit fie in das Gebiet der Der» 
nunft gehöre | 122 f. 
Schubert, eine Kopie nach Wouderman, eigene Erfin⸗ 
dungen und zwo Landſchaften, 36. Kritik über ai | 
m... eberfall 
Schulze, E.B.Venus & l’Amour, n.Biul. X omano 5, 
Schuricht, ein Papillon, nebit umgebenden Haine 43 f. 
Schwarze, ein Triumphbogen 44 
Schweifart, J. A. zwey Bildniſſe 161 
Scorodoomoff, Diana u. Akteon, nach C.Maratii 368 


Sscchs, meiner, über dieſe Betheutung 213 . 

Seward, Mifs, Monodony on Major Andre &c. 184 
Seydelmann, vier ——— 29 f. 

Sbauc, William, a Galie and Engliſh Didionary 181 


Sherwin, J. 8. Bildniß des Major Andre 356 
Simonet, le Cartius Frangois, und laMortduCher. 
d' Aſſis, nach Le Jeune 3 * 
Siegel, dee eines Gartenhauſes 
Smith, J. R Eyzelino betrachter die Leiche feiner Se 
mahlin nach oh. Henr. Süesli, 353. Palemon und 
Zavinia; a Lady ar Hayınaking, nach W Kawran« 
fon, 360. Lady Beaumont, und Lord Richard Caven⸗ 
Difb, nach Reynolds, 362. Warer-Crels-Girl, nach 
. doffany 364 
er oir, —* Dietrich, von Weisbrod und Dequevau⸗ 


18 
Sommersan, Couis, les Nöces dePiyche, nach Re 
bat 162 
Spielkarten, Etwas zuihrer Gefchichte 309 f. 
Hr DBibLAXVI.D.25. Bb Sp 
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Sprache, Eintheilung in der Schthen und Celten un⸗ 
richtig, 237. Weber den Urfprung der Sprachen 242 
—  Teutfcbe, f. Lieber. Ob fie fo hart und unannehm⸗ 
lich, 100. Borwurf ermangelnder Feftigkeit, Vorzug. 
in Anfehung der freyen Stellung der Worte, 102. ob 
ihr Zwendeutigfeit und Armuth vorzuwerfen, 108. 
wie fie mehr empor zu bringen 19 
— uͤͤber die alte teurfche, 238. in den gebürgigen Thei⸗ 
leder Krımm gefunden, 239. ihre Bildung unter den 


Sremdben 20 
Sprachlehre/teutfche | 237.241 
Stammſylben 243 
Stagnon AntonMaria, Sammlung weiblicher fardir 

"nifcher Kleidungen 162 
Steglich, Aufzug non einem Gaſthofe 44 f- 371 
Stein, der Kopf Moſis, eine Zeichnung 32 
Steinſchneiderkunſt, Ihre Geſchichte, 309. im XVII 

Jahrhunderte 322 
Siein ind Stempelſchneider in England 269 


Stempelſchneider im vorigen Jahrhund beruͤhmt 3 15f. 
Stempelſchneiderkunſt, ſ. Medaillen; ihr Fortgaug 
im XVi Jahrh. 312. im XVII, 317 f. im XVIII. 322 

Stockim, Sildniß ihrer Schweſter 33 
Sroria, dillè Arti del Difegno preſſo gli antichi di Gio», 

Winkelmann, 54. Inhalt, 56. ihre Vorzüge, 60. Ber 
zeichnifi der neuen Kupfer, 51 f. Anfangs⸗ undSchluß⸗ 
leiten, 44 f. uͤber div Anmerkungen, 69. Die Berichtis 
aungen, 78. die Ueberſetzung, 52, 90. des Hepnifchen 


Elogiums, $7. D'Azara Urtheil davon 99 
Strumpf, deſſen Ableitung 224 
Stube, deſſen Bedeutung | 224f. 
Symmetrie, wie ſie, und warum fo verſchieden, wahr 

genommen wird 6ſ. 
Sylbe, was ſie ſey 242 
Sympatby, aPoem 17? 

e T. 
TanzfeyerlichEeit. Beſchreibung einer alten aus dem 
funfzehnten Jahrhunderte 136 


Theatre Allemand, f. Friedel, 

Theodice'e, Urtheil darüber, 127. widerlegt, 128. 
veriheidige 5 J 198. 205 f. 
Throvoricus, von Prag,144: ein altes Delgemälde = ” 
ibm -- 7... A ie Se 
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Tbefaurus, novus, Gemmarum veterum — cum expli- 

cationibus Vol.l. ' 171 
Ihornbill, Sir James, ein englifher Maler 256 
Tıllemanns, Peter, Landfcehaftmaler in England 257 
Torelli, Jafparo, Befiger vier feltener Basreliefs in 


Mache 172f. 
de Treffan, f. Ariofte, 
Troll, Schüler des Herrn aingg 38. 
Vangeliſty, Balance de Frederic 235 


Wlerias, was Duintilian darunter verfianden 22. 
Ce Deau, la Confultation apprehendee und le Retour 
dala Confulration, nach Bilcoy 349. 
Kleber Spradye, Wiffenfchaften und Geſchmack der. 
Zeutfchen ; Anmerkungen daruͤber, 100 ff. derglei⸗ 
chen über vorigeRecenſion, 193. in was fuͤr Ruͤckſicht 
der Verfaſſer die Wiſſenſchaften betrachtet. 194. mars. 


um er Luthers nicht erwaͤhnet, 196. Urtheil von Leib⸗ 


nitz, ſ. Theodicee. Geſch. ſeines philoſ. Stud. 208f. 
Verſchiedenheit des Geſchmacks, 5. ruͤhrt aus der Ver⸗ 
ſchie denheit theils des empfindenden Subſects, 5f. 
theilg des Gegenſtandes her, 7. (Schönbeit, 
Verji e profe ſopra una ferie di excellenti Pitture pofle- , 
dute dal Sgr, March. Filippo Hlescolani, 165. don 
Sig. Calvi 165 f. 
Verſuch eines volfiändigen grammatifchkritiichen 
Worterbuchs der hochdeutſchen Mundart, 21 2. zwey⸗ 


ter Theil, 212. dritter, 216. vierter 221 
Vertue, George, f. Anecdores. 
Veiter, Ableitung dieſes Worte 225 
Vidal, le Jaloux endormi, nach Moitte 341 
Virl, Diane au bain, nach Mettay 339. 


LaVita della Madonna &e, f. Cunego. 
Kiniverfiräten, Befchuldigungen wegen Abfonderung 
derfeiben widerlegt, 116 f. ob Streit und Gabalen , 
auf felbigen nüglich, 120 f.vertheidigendeAinmerfuns. 
gen darüber 203 
- Vogel, ein junger Künftler, Nachricht von ibm 38 
Volpasi,öier. !’ Attila del Cel. Raffaello d’Urbino 163 -- 
Woyage' pistorefque du Bas - Rbin 334 
— — deleGrece6 & 7 cahier, 336. 8.9 &ıo.ca- 
hier . 342 
— — de Naples &Sicile, ı Vol, 352 
Bb 2 Vue⸗ 
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Vues du Jardin du — 341 


walker, James. die Gräfin von Carlisle, Miftrig Par 
ſters uud Mafter Tempeft, nach Geo. Romney 363 
Walpole, Horace, f. Anecdotes. 
Warton,T thelliſt ofEnglifh Poetry &c.Vol. IIL.174 
Watſon. J. Sir kieh Pearſon, nachC. Grignion, jun. 359 
— T. Mils Kitty drefling, nach R.Wrigbt 354 
— Caroline, drey kiebesgötter mit Bogelneftern, nad 
Fi. Lauri . 365 
Weinlich Maifon de plaifance pour unMufeum &c.45 
Weisbrod, €. f. kıSoir. 
Wiedewelt, einige Nachricht von ihm 235f. 
Wbite, C. W. fünf Heine Blätter nach Zeichnungen vom 
Emma Crew 358 
Wieſe, ein Chriſtuskopf nach Befer, iu Miniatur 32 
Withe, €. Madonnaand Child.n. A.Raufmannin 354 
Wintelmenn, (.Storia.Huber. Briefe an feine Freunde, 
‚ ater Theil von N. W. Dafdorf, 287. etwas von feie. 
ner legten Reife, 240. feinenRuf nachBerlin,2 34-806 
des Hrn. v. Hageborn, 235- von Nantarbille ihm cr. 
richtetes Dentmal 234f. legte Reife nad) Reapel 236 
Yoiftenfchaften, engere Bedeutung Wortg, zıı. 
Eintheilung derfelben im weiternBerftande,z 12,113. 
Il * ſpaͤterer Fortgang in Teutfchland, 115. 
ob fie nur-auf Univerfitäten wohnen, 116. Die Zer⸗ 
fireuung Der Geleh ihnen fchäblich fey, 119. 
Schaden aus dem Brodſtudium, 12». andre Vor: 
würfe widerlegt j 123 
Woͤrter, was fiefind, 244. über ben Bau derfelben 


242. 243f. 
Wörterbuch, f. Derfuch. | \ 
Woolton, Job. Maler in England 258 
Wurmſer, Yıiklas, ein Delgemälde von ihm 144f. 
Wurzʒelwort 248 

Saballi, Antonio, Sammlungen von Gemälden in 

den Kirchen und der Gallerie zu Neapel 263 
Zingg, vier Zeichnungen, von Stolpen, Königfein, 
und zwo Erfindungen 


a en  , 
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